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Der Belgische Geseizentwuif über Streitigkeiten 

zwischen Verwaltung und Hechtspilcge, 

dargestellt von 
Herrn Dr. W, Nypels, 

ordentL Professor an dar Unhrenilal ta Latticli* 

Die belgische Verfassimg von 1831 iiat woiil besser 
als fede andere die Yeriiältiiisse zwischen Rechtspflege und 

Verwaltung geordnet 9; so scharf aber auch ihre Beslim- 
nniniTcn (Inrühor sind, so konnten sie doch nicht die Quelle 
aller Streitigkeiten zwischen diesen beiden Gewalten voll- 
kommen verstopfen. Dies liegt jedoch in der Natur der 
Sache, indem offenbar die Trennung von Verwaltung und 
Reditspflege nur auf einem willkiShrlichen Grundsatze be* 
ruht, dessen Anwendung stets neue Schwieri^fkeiten erwe- 
cken wird, je leichter es ist, sich über die Grenze dieser 
beiden Gewalten zu täuschen. 

Wenn aber die belgische Verfassung auch nicht vdl- 
kommen diese Schwierigkeiten aufhob, so hat sie deren 
Zahl doch ausserordentlich vermindert, und durch Entschei- 
dung der schwierigstön Frage, wer nämlich über einen 
solchen Streit richten sott» jene Missbräuche unmöglich 
gemacht, die gewöhnlich dabei stattfinden. Die frühere 
Gesetzgebung hatte bekanntlich die Entscheidung der frag- 
lichen Streitigkeiten dem Haupte der vollziehenden Gewalt 
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beigelegt; die belgische Nationalversammlung hingegen hat 

diese Entscheidung einem Zweige der Rechtspflege üi>er- 
tragen, nämlich dem Cassationshofe. Während wir hier 
nicht darüber zu sprechen haben, ob dieses System i^i 
von jedem Tadel sei, ob es 4^n Fordeningen der Wissen- 
sehaft mehr entspreche als >d8S frühere, so ist es doch un- 
zweifelbafl als ein Forlschritl zu betrachlcn , indem g-ewiss 
eine grosse Zahl unat)setzbarer Hichler, die an lirlorschung 
uiiil Anwendung der Gesetze gewohnt sind, den Rechtsu- 
efaenden unendlich mehr. Bürgschaft gewähren ^ als irgend 
em Haupt der aUgemeinen Verwaltung. 

Dadurch nun, dass die bel(,ns( lie Nationalversammlung 
das Urlheil über StrcMligkeilen zwisciicn Rechtspflege und 
Verwaltung dem Cassationshofe übertrug, hat sie nur einen 
Grundsatz aufgestellt, indem es. spätem Gesetflsen überlassen 
blieb, zu bestimmen, wie in solchem Falle geurtheilt «wer- 
den solle. Obwohl aber dieVerfassuntr mm bald 15 Jahre 
all ist, bestimmte die Gesetzgebung bisher doch nichts an- 
deres, als dass Streitiglieiten zwischen Rechtspflege und 
Verwaltung vom Cassationshofe in vollzähliger Sitzung zu 
entscheiden seien (Art. 20 des Gesetzes Über Gericlitsein- 
richtung V. 4. August 1832); in Bezug auf das zu beob- 
achtende Verfahren, sowie über die Frage, wer denn einen 
solchen Streit erheben könne,, wurde nichts festgesetzt. 
Diese Punkte waren allerdings von der früheren Gtsetz- 
gi Ijung geordnet, allem die dabei befolgten Grundsalze 
standen mit den neuen grundgesetzlichen Bestimmungen in 
zu grellem Widerspruch, als ikss die Verwalluiig sich mit 
Erfolg darauf berufen könnte. Diese Lücke in der Gesetz- 
gebung verursachte schwere Missstände, worunter die Pri- 
vatmteressen vielleidht mehr als die Verwaltung litten, in- 
dem in Folge davon ein Streit zwischen Rechtspflege und 
Verwaltung als einfacher Streit über Zuständigkeit 
behandelt wurde, somit alle Stufen der Gericiitsbarkeiten 
zu durchlaufen hatte, um zuletzt seine endlicjie Entschei- 
dung vor dem Cassationshofe zu eihalten, wohin er nach 
dem Geiste des v erfassungsmassigen Gesetzes glcidi anfimgs 
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EU venreineii rar. Dmami entstanden ▼oUkonmien nimm 
tbige Kosten und YeizOgeningen, die dem Urtheil Uber 

den Streit der Pariheien oft grosse Gefahr brachten. 

Um diesen Misssländen mm abzulielfen, hat der Jiisliz- 
minister am 21. Januar d. J. den Abgeordneten einen Ge- 
setzentwurf vorgelegt) worin das Yerfohren betStreitigkeiten 
zwischen Reditspflege und Verwaltung genau bestimmt war« 

Die Bestimmungen dieses Entwurfs und ihre Begrün* 
dimg darzulegen ist der Zweck tii» ses Aui-saUes. 

Die Fragen über Zuständigkeit der verwaltenden oder 
richterlicben BebjJrden können von zweierlei Art sein. 

i) Bs kann eine Sache bei einem Gerichte angebracht 
werden, während die verwaltende Behörde sich allein als 
zuständig erklärt, darüber zu erkennen, in welchem Falle 
positiver Streit über Zuständigkeit vorliegt. 

Bs kann eine Sache zugleich oder nach einander 
bei emem Gerichte und' bei' einer Verwaltungs-Behdrde 
angebracht werden, welche beide aber sich fUr nnzoständig 
erklären, darüber zu richten; in diesem Falle ist der Zu- 
staudigkeitsstreit ein negativer. In diesen beiden Fällen 
mm fiber die Zustündigkeit der Behörden entschieden wer- 
den, der Weg aber zu dieser Entscheidung ist bei beiden 
versdueden« Sobald nSmÜch derStreit ein positiver ist, 
so handelt es sicli darum die Rechte der Verwallunjrr auf- 
recht zu eriialten, in weiciie Rechte die Vennuüiung nach 
die richterliche Gewalt eingegrilten hat. Der Streit nimmt 
hier eine ernste Bedeutung an, und verhingt eine feier- 
lidie Verhandlung, indem sowohl die Würde und Unabhän- 
gigkeit zweier Gewalten aufrecht erhalten werden uiuss, 
als aucli (Jie Privat-Rechte soviel möglich zu wahren sind, 
da sie durch die nothwendige Verzögerung ilirer Aburthei* 
lung ftussenA geführdet sind. Wenn aber der Streit ne- 
gativ, ist, so ist nicht die Unabhängigkeit zweier Gewalten 
zu erhalten, sondern es sollen nur die Richler luv einen 
Streit bestimmt werden, wesshaib das VerDahren unendlich 
einfacher und schneller sein kann* 

Die vorstehende Unterscheidung imdet sich im ersten 
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Stücke des Gesetzentwurfes, welches Stück nun swei 
Artikeln besteht, wovon der erste m Bezog anf Beurthei- 

lung eines positiven Streib auf das zweite Stück ver- 
weist, der zweite auf das dritte Stück, in Betreü des Ver- 
fahrens bei einem negativen Streit. 

Das zweite Stück: von dem durch die Ver- 
waltung erhobenen ZustSndigkeitsstreit, oder 
dem positiven Streit: besteht aus drei Abtheilungen, 
deren £ntwickiuiig luer folgt: 

Erste AbUieilung. 
Einleitung eines positiven Streits. 

Bevor wir hier zu den einzelnen Sätzen dieser Ab- 
theilung übergelien, ist es nothwendig, einen Theil der 
Darlegung der Gründe dazu kennen zu lernen. 

„Wenn ein positiver Streit, sagt diese Darlegung, er- 
hoben ist, so muss er alsbald die Thätigkeit der Rechts- 
pflege hemmen, ohne die der Verwaltung irgendwie auf- 
zuhalten.^ 

„Das Recht, einen solchen Streit zu beginnen, kann 
nur der Verwaltung zustehen, da er nur die Rechte 
derselben wahren soll; wollte man dieses Redit auch Bm- 
zelnen gestatten, so würde man den Gesichtspunkt des Öf- 
fentlichen Interesses srünzhch verkc iuk n.* 

„Ein solcher Streit kann aber in Sachen die vor der 
verwaltenden Behörde angebracht sind, nicht stattfinden, 
indem er nur ein Mittel ist eine Gewalt gegen die Anmas- 
sungen der anderen m schützen, die Rechtspflege aber 
eines solchen Schutzes nicht bedarf, da sie nur die Aus- 
sprüche der V erwaltung, die sie ilir ungesetzlich hält, nicht 
anzuwenden braucht«^ 

„Diese Grundsätze setzen die Verwaltung in Stand, 
ihre Pflicht zu erfüllen, ohne die Rechtspflege irgendwie 
anzugreifen, sie wahren alle Rechte der letzteren, welche der 
Cassationshof, der nach rechtlicher Erwägung über die Zu- 
ständigkeit erkennt, und allein endgültig eine Sache vor der 
richterlichen Behörde anbringen kann, stets anoTkenpen wnrd;« . 
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«Die Würde and Unabhängigkeit der CSewalten ist 
somit durchaiu nicht verletzt, der Entwurf sichert sie hin- 
reichen'! ; i)ietet er aber aucli den Interessen der Einzeln- 
neu dieselbe f>1irofschafl dar?" 

^,Die Gefahren die hierbei die Rechte der £inzehien 
treffen können, entstehen theils daraus, dass weg^en des 
Streits das gerichtliehe Verfahren eingestellt würde, was 
das llauplurlheil sehr verzögert, theils daraus, dass trolz 
der nothwendigen Unlhätigkeit des (J«M*ichts, die Verwal- 
tung ohne Unterbrechung haiidebi kann." 

,,Die unangenehmen Folgen, die aus diesem Verhält- 
niss entstehen, sind aber nur unter der Voraussetzung zu 
beachten, dass der Zuständigkeits-Streit mit Unrecht erho- 
ben wurde; denn andLiiifalls haben sich die Einzelnen die 
ischhmmen Folgen ihres eigenen Irrthums nur selbst zuzu- 
schreiben." 

Der Entwurf sucht die Unannehmlichkeiten, die aus 
den naAwendigen Verzögerungen des gerichtlichen Verfah- 
rens entstellen küimen, auizulieben oder wenigstens zu 
vermindern. 

1) indem er allein die Vorsteher der Regierungsbe- 
zirke berechtigt einen Zustandigkeitsstreit zu beginnen. 

23 indem er den Streit über Zuständigkeit aufhören 
lÜsst, sobald der ilauplhtreit irgendwie selbst aiilhdit. 

3) durch Abkürzung der Verzögerungen, und grusst- 
mögliche Yereinfochung der Formen. 

' 4) indem er ^ubt, durch königlichen Befehl den 
Streit zurückzunehmen, und zwar in jedem Stand der 
Sache, sobahl der Cassationsiiof noch nicht gesprochen hat. 

5) durch Befreiung von allen gericiitücüen Gebühren, 
Kosten, Geidbussen u. s. w. 

„Auf diese Weise werden die Streitigkeiten zwischen 
Reditspflege und Verwaltung für die Partheien so wenig 
lästig als möglich; freilich wohl werden auch so nicht alle 
Nachtheile, die der Auiscliidj mit sich bnngl, entfernt." 

,,Muss aber eüi solcher Nachtheii durch die Gesell- 
schaft vergütet werden? Der Entwurf nimmt eine solche 
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Verpfliditung nicht an; denn offeniMur iiandell es sich hier 
nicht um Opfer , die der Einzelne dem tffTentfidien Wohl 
bringt, und welche die Gesellschaft vergüten muss, weil 
* sie daraus Nutzen zieht, sondern es soll hier ein Grundsatz 
dtT gesellschartlichen Ordnung aufrecht erhalten werden, 
in dessen Anwendung man irren kann^ welchen Inrtiittm 
aber, da &r nur Aulichub der £nts<Mdung emer Angfekn 
genheit cur Folge hat, nicht das Recht auf Ersatz geben 
kamu* 

„Wenn jedoch die Verwaltung lieclite Einzelner ange- 
griffen hat, während sie dieselben hätte achten sollen, so 
kann sie der erhobene Streit ttber Zuständigkeit nicht der 
PfUoht za Schadensersals entheben ; und wenn sie wfthrend 
des Streits die Hantiiuiig aufrecht erhält, die eine gericht- 
liche Klage veranlasste, oder wenn sie dabei durch neue 
Handlungen einen neuen Angriff auf die Rechte macht, 
welche der Streit veRÖgerte; so ist sie gleicher Weise 
zum Ersats des Schadens verpflichtet, den ihre Hmdlungen 
herbeiführten. Dann aber ist es nicht der Streit über Zu- 
sliiiidigkeit, sondern die Handlung der Verwaltung die den 
Streit herbeiführte, oder es sind darauf folgende Handlun- 
gen, die von der Yerwaltang zum Schaden der Einzeben 
ausgingen, welche emen Anspruch auf Schadensersatz geben.^ 

Dies sind die allgemeinen Gründe des Enhvurls in 
Betreff eines positiven Streits; gehen wir nun ziu' Prüfung 
der verschiedenen Bestimmungen der ersten Abtheüung über. 

Der Entwurf hatte hier folgende Punkte zu ordnen: 

1} Wer kann einen Sfreil über Zuständ^^eit der 
Rechtspflege oder Verwaltung beginnen? 

2) Wann kann er begonnen werden? 

3) Wie muss er begonnen werden? 

4) Endlich welches sind seine Folgen auf das ursprüng- 
liche Verfahren und anf die Rechte der Partheien? 

Erster l'uiiet: „Der positive Streit, sagt Art. 3, 
wird erhoben durch den Vorsteher des Regierungsbezirks, 
worin der Gerichtshof liegt, an dem die Sache zuerst an- 
hängig war.** 
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Unter der Verordnung vom 5. October 1822 halten 
die Vorsteher gleicher Weise das ausschliesiiche Recht 
eiüen solchen Streit sa beginnen, aber nur nachdem sie 
den ständigen Aussehuss der Provinzialstande befragt hat- 
ten." Wir glaubten, sagt die Darlegung der GrUnde, dass 
dieses Gutachten heutzutage unnöthig ist, weil der Cassa- 
^ Uonshof als Richter demselben nicht bedarf, und weil es 
sogar geföhriich werden kann, indem es die Verantwort- 
lichkeit ,der Regiemngsvorsteher vermindert und eine Quelle 
von Spaltungen zwischen denselben und den Ausschüssen 
werden kunn.'^ Die Beslimniung des Artikels, dass der 
«Streit erhoben werden soll von dem Vorsteher desjeüigen 
Bezirks, worin das Gewicht hegt, bei dem die Sache zu- 
erst anhängig war, nnd nicht des Bezirkes, wo die Sache 
zur Zeit des Streits aidiängig werden kann, wird 
durch den Gi und gerechtfertigt, dass der bezeichnete Vor- 
steher am besten das Einzahle der Sache kennen iiann, die 
den Streit veranlasste* 

Zweiter Punkt Wie gro»i auch die Wichtigkeit 
des Grundsatees der Uffiabhängigkeit der verfassungsmässi- 
gea Gcwallcu sei, Avird er doch von einem aiideiii bclicrr&cht, 
nänihch der Unwidorruflichkeit der rechtskräfti- 
gen Urtheile. Der Art. 4 des Entwurfs erkennt diesen 
Grundsatz an, üidem er erlaubt den Zuständigkeitsstreit in 
jeder Lage der Sach&zu beginnen, so lange nicht in der 
Hauptsache ein unwiderrufliches Urllieil gefallt ist. 

' Diese letzten Worte sind bedeutend , indem der Ent- 
wurf nur dasUrtheü in der Hauptsache anerkennt, aber 
wenn när (Iber Zuständigkeit eines oder des anderea 
Gerichts geurtheilt ist, sei es auch endgtUttg, darin kern 
Hindemiss der Erhobunir des Slreils erblickt, ob überhaupt 
die Verwaltung uder Rechtspflege zuständig sei; oiTenbar 
weil die Frage, welche Gewalt zäständig sei, gerade den 
Gegenstand des Streits ausmacht, es aber gegen die Ho- 
heit der Verwaltung kern Urtheil geben kann, so 
lange die Frage, welche Gewail zubiaudig sei, selbst noch 
nicht entschieden ist. 
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Dritter Punkt: Form des Streits. DieArt.5— 9 
bestimmen diese Formen auf folgende Weise: 

Die Vorordmino^, wodurch die Rcofiening' den Streit 
erhebt, mu$s die Partheien angeben , im Allgemeinen die 
Thatsachen und gesetzlichen Bestimmungen darlegen, wor- 
aus erhellt» dass das Urtheil über die Sache der Verwal- 
tung zustehe. 

Der llegierungsvorsteher sendet Abschrift der Verord- 
nung innerhalb 24 Stunden in das Ministerium, in das die 
Sache einschlägt» und an d^ Justizminister. In derselben 
Zeit muss er dem President oder Richter des Gerichts, w6 
die Sache anhängig ist und der dort angestellten Staatsbe* 
hörde Abschrift senden, welche Behörden den Empfang 
unmittelbar melden mid die Abschrift in der Schreiberei 
hinteriegen. 

Ebenso findet er Abschrift an die Anwälte der Par- 
theien, oder an diese selbst, wenn sie keine Anwälte haben. 

In der nächsten Sitzung auf die die Sache angesetzt 
ist, verordnet auf schriTtlichen Antrag der Staatsbehörde 
der Gerichtstof» ohne Yör- oder Anträge der Par- 
theien, nach Lesung der Verordnung die. den Streit er- 
hob, dass jedes fernere Verfahren oder Urtheil bis zur Zu- 
rücknahme oder Aufhebunor dos Streits ausgesetzt bleibe, 
und dass die Akten innerhalb 24 »diuuden bei der Gerichts- 

m 

Schreiberei hinterlegt werden. 

Die geschehene Hinterlegung wird von dem Gerichts^ 
Schreiber beglaubigt, und die im Verzug mit der Hinterle- 
gung gebliebene Parthei, kann von der andern dazu auf- 
gefordert werden, unter Andi'ohung der Straie des Scha- 
densersatzes, wenn die Hinterlegung schuldhaftdr Weise 
verzögert wird. Der Zwedk der vorgesdiriebenen Formen 
ist deutlich; die Einleitung eines Streits zwischen Rechts-, 
pflege und Verwaltung ist immer eine ernste Maasregel, 
indem sie die gerichtliche Thätigkeit hemmt; der Regie- 
rungsvorsteher muss daher wohl die Sache prüfen; ausser 
dieser Prüfung nun giebt der Entwurf noch eine doppelte 
Bürgschaft 1) die Darlegung der Thidsachen und gesetz- 
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lieben Bestinunmigen, aus denen die Zustündigkeil der Ver- 
waltung sich eigiebi; 2} die Ueberwadumg durch den 
Voistand des Minilteriiiiiis in das die Sache einscUlgt, und 
den Jnstizniinister. Die Uebersendung der Verordnung, 

wotiurch der Streit erhoben wird, an diese beiden Minister 
hat nur zum Zweck, die Zurücknahme dos Streits zu er- 
leichtem und zu beschleunigen, wenn er ohne Grund oder 
formlos erhoben ist Die Darlegung der Tfaatsachen und 
Rechtspunkte macht es ebenso den Partheien möglich 
zu gehöriger Zeit und Ort ihre Einwendungen gegen den 
£itrait vorzubringen. • 

Die Mittheilting der Streitsverordnung an das Haupt 
des Gerichts 9 wo die Sache anhängig ist und an die Par- 
theien, hat keinen andern Zweck, als sie von dem Streit 
in Kenntniss zu setzen. Die den Partheien ijesetzte Frist 
zur Abgabe ihrer Akten, kann beim ersten Blick zu kurz 
sdieinen, sie ist es aber nicht, denn es handelt sidi jelst 
noch nicht über den Werth der gegt^men Verordnnng 
m sprechen,' sondern einfach die Einstdlung des Ver- 
fahrens auszusprechen, welche Einslelluntr auihwendig 
und jedeofaiis ausgesprochen werden muss , ganz unabhän- 
gig vom Werth des Streites selbst, da hierüber allein der 
CSassalionshof zu erkennen hat. 

Der Gerichtshof ist durch die blosse Streitverordmmg 
verpflichtet, jedes weitere Verfahren oder Urtheil auszuse- 
tzen, sogar auch, wenn die für Einleitung des Streits vor- 
geschriebenen Formen niciit beobachtet wären; denn diese 
sind (nach den eigenen Worten des £ntwaiis) nicht unter 
Strafe der Nichtigkeit vorgeschrieben; auch kflvm die Rück- 
siclkl auf Formen, nicht stärker sein, als die auf die ofTent- 
Hche Oiduun^, zumal wenn die Form nicht als Burgsciiatl 
für das Urtheil in der Hauptsache erscheint. 

Die Einstellung des Verfahrens wird auf Antrag der 
Staatsbehörde ausgesprochen ohne Vor- oder Antrag der 
Partheien. Diese Aufforderunpr von Seite der Staatsbehörde 
kann nach .der Sachhi^e nur vm einfacher AiUraö^ sciri, aui 
Aussetzung des lirUieiU in der Sache bis zur AburÜieiiung 
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oder Zurttdoialime des Streits. In Betreif der Partht i(Mi, 
so haben sie keinenfalls einen Antrag zu stellen, da sie 
die Einstellung des Verfahrens nicht hindern können. 

Vierter Punkt; Folgten der £inleitang des 
Streits. Die immittdbare Fol^ dieser Einleitang ist die, 
£e TbSti^eit des Gerichts zu hemmen. Das Verfahren 
und Urtlif il in der Sache bleiben anssfesetzt , bis der Cas- 
sationshoi entschieden hat, ob die Verwaltung oder Rechts- 
pflege zum Urtheil zuständig sei. Der Art 10 des Ent- 
wurfs fuhrt es durch, indem er bestmnnt, dass alle gericht- 
lichen Handlungen (ausgenommen die zur Erhaltung der 
Sachlage dienen} alle Erlasse, Befehle oder Urtheüe vor 
der Erklärung der Einstellung des Verfahrens an, bis zur 
Zurücknahme oder Vernichtung des Streits gänzlich nichtig ' 
Bein soUen. Diese Bestunmung rechtfertigt sich von s^st. 

Wenn die Erhebung des Streits die Thatigkeit des 
Gerichts hemmt, so hemmt sie aber nicht die der Verwal- 
tung. „Weder der Streit, noch die Erklärung der Ein- 
steUuDg des Verfahrens, sagt Art 11., können den Gang 
oder die Thätigkeit der Vennraltung aufhalten.^ 

Diese Bestimmung erklärt sich aus den allgemeinen 
Gründen des Entwurfs, die wir schon ohvn anrührten. Man 
kann zuiugen, dass die Verwaltung handeln kann, ohne 
on widersprediendeB Urtheil zu befürchten, denn wenn in 
letzter Entscheidung der Cassationshof sich fitr Zustän^^- 
keit der Gerichte erklärt, so haben die inzwischen unzu- 
ständig gegebenen Entscheidungen der Verwaltungsbehörde 
keine Wirkung, da die Gerichte keine Rücksieht darauf 
nehmen können, gemäss dem Art 107 der YerüGissung, der 
ihne^ vorschreibl die Befehle und allgemeinen Anor^hiungen 
nur dann anzuwenden, wenn sie den Gesetzen ge- 
mäss sind. Gerade dios(*s wiedrrliolt §.2 des Art 11 
und zugleich spricht er die Veranlworllichkoit der V4»rwai- 
tung aus fUr ihre Handlungen, wodurch Rechte der Ein- 
zelnen gekrankt werden. Er lautet folgender Ifaassen: 
„Wenn der Streit in der Folge zurückgezogen ,oder ver- 
mcktet ist , so sollen die Gerichte aut Handlungen oder ' 
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Entscheidungen der Verwaltung die gegen das Gesetz der 
Zuständigkeit geschehen sind, keine RttGkaoht nehmen, 
und wenn aus deren Yonzog bereits ein Nachtheil erwadi- 
sen ist, so kann der beschädigte Theil von seiner Gegen- 
parthci oder von dci' Vcj •^valtung, die den Voll/ujr vorfu Igte, 
Schadensersatz fordern.^ Gemäss dem Art. 32 des iint» 
wurili mosB ein solcher Anspruch in getrennter JQage vor 
dem bttfgeiüdien Gerichl v^olgt w^en. 

Zweite Ablheflimg. 

Verfahren und Urtheil in einem positiven Streit 

Diese Ahtheflong um&sst die Art. Sie he* 

stimmt die Art des Verfahrens vor dem Cassationshofe m 

einem Streit Wir können uns hier auf einfache Darh gung 
beschränken, da die Bestimmuniren äusserst einfach sind, 
und durch sich selbst erldärt werden. Mit Recht hat man 
hi^ gesucht, das Verfahren und das Urtheil mit der grc^ssl- 
möglichen Zeiterspamiss emzurichten. Das Gericht des 
h(k;hsten Gerichtshofes, der in feierlicher Sitzung vereinigt 
ist, bietet der Yerwaltuüg wie den Puidit mmi jede ge- 
wünschte Bürgschaft, „es war daher unnütiüg, sagt die 
Darlegung der Grttnde, hei der Verhandhing die Formen, 
Fristen, Anträge und Reden, die hei anderen Gerichten 
üblich sind, anzuwenden. 

Wir luilii'n die gerichtlichen Akten und die der Ein- 
leitung des Streits bei der Schreiberei des Gerichtes ge- 
kssen, bei dem die Sache anhängig ¥W als der Streit er- 
hoben ward. Diese Aktenstücke nun bleiben acht Tage 
lang dort hinterlegt; inzwischen können die Verwaltung 
und die Partheien davon Einsicht nehmen, ohne sie zu ent- 
fernen, und ohne Kosten , und können dem Gerichts-Schreiber 
ihre bezüglichen Ausführungen überreichen, um die Zu- 
ständigkeit der Verwaltung darznthun oder zu widerlegen. 

Nach diesen acht Tagen übertriebt der Gerichts-Schreiber 
des Gerichtshofes diese Aktenstücke dem Staatsanwalt bei 
dem Cassationshofe. In den nächsten drei Tagen macht der 
Staatsanwalt einen Bericht an den Justizminister und liefert 
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die Akten an den Schreiber des Cassaliunhiiofcs aus. Der 
Fresideut dieses Hofes ernennt einsn Berichterstatter, der 
nachdem er die Papiere gehörig benutzt hat, sie von 
neaeni dem Gerichts -Schreiber fibergiebt, damit sie der 
Staatsanwalt wieder erhalte, der sie acht Tage oder län- 
ger benutzt, um seine Anträge zu stellen. 

Nach Yearfluss dieser Zeit kömmt die Sache vor den 
Cessationshof ) um hier in volkäUiger Sitzung vor allen 
anderen Geschäften abgeurtheilt zu werden. Der dazu er- 
nannte Rath erslallet seinen Vortragf ohne irgend seine 
Meinung auszusprechen ; der Staatsanwalt giebt seine An- 
trüge ab, und der Cassationshol entscheidet ohne andere 
Anträge oder Reden zu hören. 

Das gehörig begründete Urtlieil lialt den Streit zwi- 
schen Rechtspüege und Verwaltung entweder aufrecht, oder 
es vernichtet ihn; und giebt eine rechts]a*äflige Entschei- 
dung ttber die Zustlhidigkeit 

Eine Ab.s( luilt des Urtheils erhält durch den Staats- 
anwalt der liegierungsvorsteher, der den Streit erhob, so- 
wie der Justizminister, der es in das nächstausgegebene 
Regierungsblatt ehirUcken lässt. 

Die Akten mit dem ürthcil des Cassalionshofcs wer- 
den unvorzüglich von dem Gerichts-Schreiber des Cassa- 
tionshofes an den Schreiber des Gerichtshofes gesendet, wo 
die Sache anhängig war, und dieser meldet es schleunigst 
dem Präsidenten des Gerichts dem Staatsanwälte daran, und 
den Partheien, oder ihren Vertretern. 

Wenn der Conflict, aufrecht erhalten ist, so giebt das 
Gericht die Sache vollständig ab, und verurtheilt den Klä- 
ger in die Kosten; wenn der Conflict vernichtet ist, so 

verfügt das Gericht die Wiederaulaahnie der^ Saciio auf 
Vorladen der thätigsten Parthei. — Art. 25. Die be- 
merkten Kosten, die der Kläger zahlen muss, d. h. derje- 
nige, welcher die Sache vor Gericht anhängig machte, dass 
nicht etwa die Kosten des Streits ilber die Zuständigkeit, 
diese (s. folgd. Abtheilungj der Stautskasöu zur Last fal- t 
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len, sondern es sind mir die Kofton der ursprttaglicliai 

Verhandlung der Saclie. 

Drüte Ablbeilnag. 
Besondere Bestimronnfiren. 

Die besondern ßcsliiiiniungen dieser Abtheilung bezie- 
ben sich: 0 Zurücknahme des Streits, 2} auf die 
Kosten des Verfahrens dabei, nnd 3} auf einen Orundsats 

des gemeinen Rechts dessen Aussprechung hier als nflts^ 
lieh erschien« 

1) Der Conflict Icann in jeder Lage der Sache zu- 
rückgenommen werden, und Kwar geschieht dies durch eine 

königliche Verordnung, die der Justizminister und der Mi- 
nister, in dessen Geschäftskreis die Sache einschlagt, un- 
terzeichnen. Diese Verordnung muss in ein eignes Ver- 
zekshniss eingetragen werden, das der Schreiber am Ge- 
richtshofe hfilt, wo die Sache anhängig ist, und muss aDen 
Parlhden, die es angeht, bekannt gcinadit werden. Ist 
der Streit schon vor dem Cassationshofe , so verfügt der 
Staatsanwalt, auf die Verordnung hin, die £insteilung des 
Verfahrens. 

Es kann auch eintreten, dass die Verwaltungsstelle, 

die eine Sache entscheiden soll, die vor einem Genchte 
anhängig ist, sidi selbst in einem Endurtheii für unzustän- 
dig erUärt| in diesem Fall muss der RegierungsvorBtand 
den Ton ihm erhobenen Streit wieder zurttckaehen. 

Endlich kann es geschehen, dass der Streit der Par- 
theien, der den Streit über die Zuständigkeit der Gewalten 
veranlasste durch Verzicht oder Vergleich der Partheien 
aufhört; in welchem Falle sie dem Schreiber des Gerichts« 
hofs augenblickliche Anieige madben mttssen, damit der 
Staatsanwalt den Streit am Cassationshoie zurückziehe. 
Versäumen die Pariheien diese Anzeige, so sind sie ge- 
halten^ die durch ihre Nachlässigkeit verursachten Kosten 
zu tragen. Art 30. 

2) Der Artikel 31 legt dem Staat alle Kosten zur 
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Last, die der Streit verursacht, ausgenommen den Fall der 
. Nachliissigkeit der Partheien nach einem Vergleich, wovon 
wir so eben sprachen}. Das Verfahren bei einem positiven 
Streit^ sagt der Artikel, isl frei von allen Stempel-, fiin« 
scli reibe- und Sclireiberg^cbühren ; wedt Iiis träfe noch 
SchadK)sii;illun^ kann den Pariheien aufgelegt werden. 

„Ein solcher Streit, sagt die Darlegung der Gründe, 
isl ein ansserordentiiches Verfahren, das die Partheien nur 
mittelbar angeht Yerhandlen Einzelne vor einem Gerichte 
die Frage der Zuständigkeit eines oder des anderen Ge- 
richts unter sich, so nniss die unterlii ot itde Parthei die 
Kosten zahlen. Diese Regel des gemeinen Hechts achten 
mt bei dem gewöhnlichen Verfahren und nach dm Art 
25 verurtheilt der Richter, der, nachdem die Znstindigkeits- 
frage abgeortheOt ist, die Hauptsache abgibt, die Parthei 
zu den IvOsien, die vor ihm mit Unrecht einer Sache an- 
, hängig machte. Sobald aber die Zuständigkeitsfrage als 
Streit der Verwaltung und Rechtspflege vor den Gassations- 
hof gelangt, so handeln nicht mehr die Partheien, sondern 
die vollziehende Gewalt, nidit mehr im Interesse der Par- 
theien, Uli (lern wegen der öffentUchen Ordniuiij wird die 
Zustand igkcitsirage verhandelt. Daher können die Kosten 
des Streits vor dem Cassationshofe unradglidi unter die 
gemeine Regel ilber die Kosten gestellt werden. Zwar ist 
die von emer Parthei gesteHte Klage mittelbare Ursadia 
dieser Kosten, aber die Parthei, die so die Zuständigkeit 
der Yenvallung misskannle, wird ja dalür bestratt, indem 
sie die Kosten trägt, die an dem Gerichte erster oder 
zwdter Instanz au^ehmfen sind; wollte man 9ir nocbdasea 
die ausserordentlichen Kosten des Streits vor dem Gissa* 
tionshof<r auflegen, so würde man dadurch allzusehr ihre 
Lage erschweren; die Kliiirheit gebietet daher 
Schonung in einer Sache, die schon an sich so 
viele Unannehmlichkeiten mit sich bringt^ 

3) Der Chrnndsatz des gemeinen Rechts, den der Art 
33 ausspricht, ist der, dass alle Fristen von Augenblick 
der Einstellung des Verlabrens am Gerichte bis zur Wie- 
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^eraofealfnie (weim der Stroit venuehtet, oder nirttdigie- 
nommen ist} n|cht lanfen. 

Endlich verordnet der Art. 34, dass bei jeder B»- 
zirksregierung ein Verzeichniss gehalten werde , wo die 
Verordnungen wÖrtKcli einzutragra sind, die einen Slreil 
eriioben oder ziirilcknalimeii, so wie die Urtheüe des Caik 
satioiiskofeSy die iha entweder aufrecht eriiidteii oder ver- 
nichteten. 

Der Zweck dieses Atlikels ist nicht, blos zu >vissen, 
was aus jedem Streit geworden, sondern auch mit d^ 
Zeil Entscheidungen zu sammeln» die den BezirfcsregienuH- 
gen später zur Richtschninr dienen. 

Drittes Stück. Negativer Streit. „Dernega- 
tive Streit , sagt die Darlegung der Gründe zum Entwurf, 
ist in seinem Ausgang nur den Fartheien wichtig; da die 
Staatsgewalten sidi selbst als uumständig erklilren^ so 
nehmen sie nur jnitt^lbaren Anthefl daran, d. h. aus dem 
Gesichtspunkte der dffentlicben Ordnung, gerade wie wenn 
zwischen zwei Gerichten ein Zustäiidigkeits- 
streit obwaltet. Keine Behürde will hier den Streit 
schlichten, den Einzelne mit euiander haben, es ist daher 
nothwendig, ihnen die Erlangung euies Biditers mögUdi 
zu machen.^ 

Der negative Streit zwischen ReclibpOege und Ver- 
waltung wild von dem Cassationshofe abgeurtheilt. Die 
allgemeiae Bestimnuuig des Art. 106 der Verfassung be« 
greift schon diesen Streit in sich; ebenso isl darauf der 
Art 20 des Gesetzes ilber GerichtsiBinrichtung vom 4 Aug. 
1832 anweiiili>ai , welcher ausspricht, dass Zustäiidigkeits- 
streite zwischen Rechtspflege und Verwaltung von dem 
Cassationshofe in vollzähliger Sitzung entschieden wexw 
den sollen. 

Der Entwurf hatte daher nur das Verfahren zu ordnen, 

womit sich auch die letzten Artikel 35—43 beschäftigen, 
deren Darlegung hier folgt. 

Die Einleitung des Streits geschieht durch die thätig- 
ste Parthei; sie übeigiebt dem Schreiber des Cassations- 
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hofes eine mit Gründen versehene Billschrift tind zugleich 
die Besdieide der gerichtlichen und der Yerwaltongs-Be'- 
hdrde, wodurch diese ihre Unznslfindigkeft eridSren. Art. 35. 
Ein Streit wird, wie man sieht, vor dem Gassations» 

liüfe nur durch die Handlung ( iiK r Parthei anhängig ge- 
macht; da es sich aber ereignen hönnte, dass dieselbe in 
bösem Gianben wäre, und die Angelegenheit in die Länge 
zu ziehen suchte, indem sie mit Fleiss die im Art. 35 ge- 
botenen Förmlichkeit nnterliesse, so berechtigt der Entwurf 
nach Ablauf einer gewissen Frist die andere Parthei den 

Streit einzuleiten. 

Die Ernennung des Berichterstalters und die Mitthei- 
Inng <ter Aktenstücke an die Staatsbehörde gesdiieht nach 
im obigen Bestimmungen fttr einen positiven Streit 

An dem für das Urtheil festgesetzten Tage hört 6et 
Cassat/onshof den Bericlit der Süiatsln lnirdc mit ihren An- 
trägen, und entscheidet endgültig Uber den Streit, ohne 
Partheienvorträge. Diese Partheienvorträge schienen unnö- 
thig, da die Parthei, welche Schlichtung des Streits ver- 
langl, la ihrer Schrift die Beweise niseinander legen konnte. 

Dieses übrigens sehr einfache Verfahren geschieht wie 
man sieht ohne Mitwirken der andern Parthei. Indessen 
gestattet der Entwurf doch solches Dazwischentreten auf 
doppelte Weise: 

1) vor dem Urtheil , wenn der Gassationshof die MR» 
theilung der Schrift der anderen Parthei und der Akten 
an sie für passend findet, was durch ein Zwischenurtheä 
angeordnet wird. 

2) nach geßültem Urtheil vermittelst eingelegter Ein- 
sprache (Opposition}' 

In beiden Falk ii wird (nach eingereichter Ausfiihrung 
der dazwischen tretenden Parthei) nach den Formen zur 
Schlichtung des Streits geschritten, die gewöhnlich sind^ 
wenn Aufhebung eines Urtheüs verlangt wird; ausgenom- 
men, dass hier in voUzilUiger Sitzung vor allen anderen 
Gescharicii aourlheilt wird. 

Das Veriahren ist hier (wie beim positiven Streit) 
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ohne die Stempel-, Einschreibe- luid Schreibergeiiuhrcii, 
wie ohne Venirtheilimg zu Geldbiusen und Schadloshaltung ; 
offenbar wurde aach nicht der goringsle Grund die Yer^ 
utük^tamg einer Parthei zu den Kosten eines VerCriirena 
rachtfertigen, das sie nicht yeranlasste, dem vielmehr 
beide Partheien sich eher unterwarfen als sie es veriaiig- 
ten. Sic haben schon genug zu leiden, sagt die Darlegung 
der Gründe» unter der Verzögerung und unter den Kosten, 
die wegen des bei der Verwaltung und Rechtspflege (kop- 
pelt geflihrten Verftedurens entstanden. 

Das Verfahren wird vor der als zustündig erklärten 
Behörde wieder aufgenommen, da wo es hegen gebiiben war. 

Dieses sind die Bestimmungen des Entwurfs, die wir 
luer nur einfach darlegten. Da der vergangene Landtag 
eich nicht mehr damit beschäftigen konnte, so whrd es 
höchst wahrscheinlich der folgende thun. Wenn dann der 
Entwurf zum Gesetz erhoben ist, so werde ich dasselbe 
hier wiedergeben, und den Lesern dieser Zeitschrift die 
Haupteniwicidungen der Verhandlungen mit den dadurdi 
veranlassten Bemerkungen vorlegen. 



Q. 

Über das Strafverfahren in Fiemo^tf 

TOD dnon k. fardiniiehea FriktUicr SMchildert, 

Die ordentliche Gerichtsbarkeit in Strafverfahren wird 

in Piemont verwaltet: dureh die Guidici di manda- 
mento, ungefähr mit denseibei) Zustirndnisspii , wie die 
Friedensrichter in Frankreich, für dip ? linocren üeber- 
Iretnngen: durch die Prifectur-Tribunale, welche 
die Vergehen, und durch die Senate, welche die Ver- 
brechen aburtheilen — Eine Strafgewalt als ausser- 
ordentliche Richterstellen haben die Consilj d*Inten- 
dansa: Tribunale in Administrativjastiasachen, weiche Uber 

I) Bditio RmL 27. Sept. 1822 und 1 1 J^nair 1^ 
M IMr. f. SmImw. m. emit§> *. Aud. XVIII. Bd, I. M. 2 



18 



Ober dt8 SMrartdra in fkmmiL 



die Ob6iirelungen, gewisser ins Verwcttungsredil ete- 

< schlagigen Gesetze zu erkennen haben, wenn die Ahndung 
bloss in Geldstrafe besteht^); die koniff liehe Roeh- 
nungskammer über Vergehen in Finanzsachen, und 
Peevlate^} und die geistlichen Gerichte, wdche le- 
diglich die Vergelieii geisliiober Personen aburtheilm ^) ; 
die Auditoren und die militärischen oder gemischten 
Kriegsgerichte, und der Gross-Frevot der Ar- 
mee (il gran Freposto d'arinata^). 

Das Verfahren wird im Untersnehungswege ge- 
pflogen. Die Richter haben enr Entdeckung vDrgefUlener 
Übertretungen der Strafgesetze und der Vwftrecher ein- 
zuschreiten auf das öffenlliclie Gerücht, oder auf Anzeige 
oder Beschwerde des Beschädigten oder dritter Fersonen, 
od^ auf Ersuchen der Beamten, der StaatsbeiM)rde ^. Die 
Flihrung der Untmuchungen , welche eur Competens der 
Präfectur-Tribimale, der Senate und der königlichen Rech- 
nungskammer einschlägig? sind, wird eiueiii der Assessoren 
der Frätectur-Tribunale übertragen, welchen man den In- 
structionsricbter nennt Doch ist er ermAc^tigt, die 
Giudiei di mdiidamento mit denj( nigen Untersuchungshand- 
lungen zu beauftragen, welche sich nach seiner Ansicht 
dazu eignen'}. 

Niemand kann für euien Verbrecher erklärt, oder ge- 
gen ihn als einen solchen verfiduren werden » ehe zuvor 
' das in Frage stehende Verbrechen dargethan worden ist®}* 
Zu diesem Ende müssen alle Beamte der Justiz Sorge tra- 
gen, sich \Iie Beweise des Verbrechens zu verschaffen, und 



2) Ed. R. 31. Dec. 1842 art. 37. 38. 

3) Const. R. JLibr. 6. Tit. 1. Cap. 1. $. 18 ii]. — Ed. B. 22. Sepl. 
1822. art. 24. 25. 

4) Concordat zwischon dem heiL Stuhl uad Sr. M. dem König 

von Sardinien. 

5) Cap. pen. mih't. art. 1. 

6j lUiilempTit als Anhang des 1. Ed. R. 27. Sept. 1822. an. 16. 

7) Ed. 1822. art. 10. 

8) Const. R. Lihr. 4. XU. 4. $. 26. 
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gehalten, sobald ein Verbrochen zu ihrer Kunde gelangt 
ist, sichj wenn sie es für nöthig oder dienlich iiallen, afn 
den Ort, wo es begangen wurde m verfügen, um den 
Xhcrtbesdmd des Venla^obefig «loftimefameii, und aUelnzich*- 
tea und Beweise zn samneln^« Die ija$€„ WmoiAMe 
und wer sonst einem Verwundeten oder Geschlagenen 
Heilmittel abgiebi. sind vcrpHicidet, liiervnn iitiocsuujut dem 
Riohter oder seinem SleUvorlreler , oder ii'gend einem Be- 
amten der Staatsbelidrde oder der Gemeindeobngkeit die 
Anzeige sn naciien, Sie mfissen äi ihren Anaetgien oder 
Berichten Vor- oder Zunamen, nebst dem Creburtserte des ^ 
Verwundeten, die Beschaffenheit und Eigensthail der Wun- 
den, ob sie tödlich, gefährlich o49r heilbar sind, ob irgend 
ein bleibender Naohtiieü für das verlötete Glied an besor- 
IL B. w. anfiiten^^), die InstraotiMi des Proiesses 
geschieht im Geheimen« Das heisst: die Nachforschungen 
werden im Gehiimen veranstattet, die vom Anzeiger oder 
Beschwerdefiibrer oder von der Staatsbehörde nalimliaa ge- 
machten ^eiigeni wefden vom Richter nnter Beiaiehung das 
Staatsanwalts tmd des Secrellks Temoflamea, welche w- 
pflichtet sind, das Geheimniss m bewahren Die Zeu- 
gen legen, ehe sie abgehört werden, den Eid ab. Um so 
yhA als möglich jeden Zweilei Uber die Auti ichtiukeit und 
Wahrheit ihw Aussagen an beseitigen, ist es untersagt, 
aie über schrlßticfae Eeugnisae, die sie etwa auageslettt 
haben, zu befragen. Diese Zeognisse milssen ihnen amilck- 
gegeben werden, ehe man sie vernimmt, und ohne sie ih- 
nen vorzulesen Die Aussagen sind vom Richter zu 
diktiren, vom PrötocoUiUhrer niederzuschreiben, alsdann dem 
Zeugen, vorzulesen^ der sie zn unterzeiohneny oder^ wenn 
er lücht schreiben kann, sein fiandzeiohen belHiftigen hÄ. 



9) Ibid. Libr. 4. Til. 4. 27. Tit 6. 

10) Ibid. Tit. 5. 

11) Ibid. Tit. 4. 7. 

12) Ibid. %. 5. t2. 
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Der Verhönichter und der Protokollführer müssen eben- 
falls unterzeichnen Doch ist den Zeuo^en g^estattet, ihre 
Aussagen seAbsl dicliren ^^3* Wenn das Verhör beendigt 
isl, ao UHU» 68 dem Zeugen Yoigeleaett werden, dem es 
frei ^ht, hinzuEofUgen , nnrüdaunelnnen oder ni ändern, 
was ihm gutdünkl. Doch werden die Zusätze oder Ver- 
änderungen, dem Schlüsse des Protocolis beigefügt, ohne 
dass etwas in demselben durchstrichen werden darf 

Der Anaai^ muss eine wenigstens aUgemeine Frage 
mber das Verhreolien, ven dem es sich bandelt, vorherge- 
hen. Alsdann bleibt dem Verhörrichter überlassen, ob er 
die Aussapfe in Gestallt einer Zusammenhang enden Erzäh- 
lung wiedergeben, oder den Zeugen mit Unterbrechungen 
Uber die wesentlichen Punkte der verschiedenen Thatsacben, 
auf denn Beweis es ankommt, stellen will; nor 

müssen die Fragen sSnuntüch ausgedehnt gescfariebmi wer— 
den »0- 

Wenn ein Zeuge den Vor- oder Zunahmen des An- 
geschuldigten nicht weiss, ihn jedoch an seinen Gesichts- 
ligen, Kleidem oder andern angegebenen Zeichen erfcen- 
' nen würde, so lisst man den Zeugen die Person , wekhe 

er meint, genau beschreiben, und, wenn sie im Verhafte 
sich befmdet, sie dann vom Zeugen anerkennen. Man 
Stellt die erwähnte Person unter andere, welche ihr im 
Angesicht, in der Kleidung oder im Wuchs am übnlichsten 
sein mOgen; der Zeuge, nach abgelegtem Eide, muss an- 
erkennen, ob der von ihm als Verbrecher angegebene sich 
unter ihnen befnule, und wenn er dies versichert, so muss 
er denselben mit der Hand berühren, und ihm gegenüber 
von Angesichl zn Angesicht alles wiederholen, was er vor- 
her gegen ihn ausgesagt hat In diesem Protokolle wer- 
den alle Bewegungen, Gebärden, Yeranderui^ der Gesichts- 



13) Ibid. f. 1. 2. 

14 ) Ibid. §. 13, Lihr. 5. Tit. 18. |. 22. 
15j Git. Tit. 18. V 12. 13. 
iS) CoD«t. K. Libr. 4. Tit. 4. ^ 18. 
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habe und alles, was die anerkannte Person thut oder spricht, 
und idle Wechseireden, die zwischen ihr und dein Zeugen, 
sowohl aus deren eigenem Antriebe, als auf Veranlassung 
des Richters vorfidlen, verseichnet 

Unmündige können zugelassen werden, um überVer^ 
brechen auszusagen: doch lässt man sie keinen Eid able- 
gen, und bei der Aburtheilung ist gebührend zu ermessen, 
welche Rücksicht auf ihre Aussage zu nehmen sei 
Niemand darf seinZeugniss verweigeni ttber das, was Ihm 
von dem Verbrechen bekannt ist, woräber er befragt wird, 
bei Ge/angnissstrafe 

Gegen Niemanden , wer es auch sei, darf ein Verhaf-* 
tnngsbefehl erhissen werden, wenn nicht die veranstalteten 
Nachforschungen Innchtoi von genitgender Erhebliciikeit 
gegen ihn ergeben. Es muss fkberdies das Verbrechen, 
dessen eine Person beschuldigt ist, einer schwereren Strafe 
unterliegen, als da Gefängniss ist, und es muss das 
Gutachten der Staatsbehörde erhoben werden^. Jeden- 
falls können die Richter auch ohne Nachforschungen, ond 
ohne den Antrag des Staatsanwalts den Angeschuldigten in 
Verhafl nehmen, wenn er auf der That ergriffen, oder der 
Flucht verdächtig ist, oder Veranlassung zu einem Volks- 
auflauf geben könnte, oder wenn es sich von einem öffent- 
Udien und sehr schweren Verbrechen handelt, und die 
Person des Verbrechens notorisch Ist'O« ^^^'h die Ge- 
richte in biii gerlichen Rechtssachen sind befugt, ohne Nach- 
forschungen und ohne Antrag der Staatsbehörde den Ver- 
haft gegen eine prozcessführende Fartbei zu verhängen, 
wenn aus den Akten sich ein Vergehen ergiebl, von Fäl- 
sdinng oder anderer Art, wie auch, wenn in Aver GegeiH 



17) Ibid. 19.20.31. 

18) IhiiL §. 23. 

19) lUd. $. 14 

aO) Comt % Libr. 4 Tit. 7. $.1«5»0^ 

21} Ibid. 13. 



wwt ei» Yeifekra, welche em» scinrere YertetiBMig der 
sohiddigeB AclitMMg entiiielle begangctt wUrde^^ 

Wem» das Vergfehen, dessen eine Person bescMdIgt 

wird, keiner schwereren, als einer Gefängnisstrafe unterliegt, 
SO wird der Angeschuldigte zur Führung seiner Vertheidigung 
anf freiem Fusse sugelassen, isdls er genttgemie Sieher- 
heil leislet fikr die vom UütersHdiiingsnehler nach erhobe- 
nem Crotaditen der Staatsbehörde festKusetsenie Bmame. 
Letztere ist grösser oder geringer , je nach der Schwere 
des Vergehens*^. 

Dem Yerhaftsbefehle kann durch keine Einsprache 
oder Beiofimg anifoohiebende Wicining gegeben^}, und er 
KHiss an jedem Otte im Staatsgebiet in YoUsrag geselsl 
werden, ohne > ürgängiges Ersuchsschreiben ^?). 

Wenn keine genügende Beweise voriianden sind, um 
Verbaft oder pecsönlkhe Vorladung zu erkennen, so mlks- 
ion die: Richter zh neven Naditosdiungen achreiten, wenn 
die Umstände dasron eines Erfolg hoffen lassen. Ergiebt 
sich indessen, dass schon jede mögliche Mühe ansfewcndet 
wurde, ohne triftigere Beweise auiliiiden zu können, so 
sind sie ^erpüichtet, nach Anhörung der Staatsbehörde zu 
erklären^ dass kein dnmd an ein« fürsorglichen Ilasaregel 
vorhanden sei'*^}. 

Das Gesetz verlangt, dass so schleunig als möglich 
zum Verhöre des Angtkiuglen ges^ hrittcu werde, und wenn 
derselbe verhaftet ist. inaerbaib der ersten 24 Standen 
ven der Yerhaftnebmung an: zumahl wenn diese ersi nach 
voUendeterKuttdschaflserhebung vollzogen worden ist. Man-* 
^tlei Bestimmimgen und Strafen sind angeordnet, um jede 
Saumsal oder Nachla^siivkeit in diesem Punkte zu verhüten 
Niemand wird als Beistaad des Angeklagten zu den Ver- 

22) im. §. 3. 

23) Reglement ab AnhaDg des 1. Ed. 27. Sept. 1822. art 21. 

24) Const. B. Ubr. 4 Tit. 7. §. 19. ' 

25) Ibid. f. 12. 

26) Ibid. libr. 4. Tit. 3. $.6. 

27) Court. M. Libr. 4. Tit. 4. i 1. 2. 3. 4. 5. 
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hären zugelassen, nicht einmahl wenn dieser minderjährig 
istf Sehl Vomimd oder Curator^). Ehe der Angeidagto 
hdNft ynrdj UlMi mm ihn einen Eid ablegen, üi Bede** 
hunsf auf das , was Dritte gethan haben , nicht was seine 
eigenen Handlungen helrifll^^). Die Fragen müssen ganz 
besond«^ auf die eingezogenen Kundschaften gerichtet 
werden, nioht anC die Beschwerden^ Anzeigen und andern von 
AnstiHem gegebene gcMme Nadirioliten^ was eine löb- 
liche und heilsame Vorsicht ist Die Fragen müssen ausführ- 
lich niedergeschrieben werden, um beurlheilen zu können, 
ob sie nicht ^uggesüv sind, und ob die Antwort, welche 
in erster Person abgefasst sein muasi der Frage entspricht. 
Am SeUusse jeder Sitzung mttssen den Aagddagten deut« 
lieh und in verstättdKcher Weise die Fragen und Antwor- 
ten vorgelesen werden, er muss sie unterzeichnen, oder 
sein Handzeichen beisetzen, wenn er nicht schreü)en kann. 
Der VerhÖrricbt^, der Staatsanwalt und der ProtocoUfilh- 
nnteraeichnen ebenfidls. iBs ist den Richtoin verboten, 
sich irgend einer Drohong oder Verheisming von Straflosig- 
keit zu bedienen, um doii Angeklagten zum Geständniss zu 
bewegen, bei Strafe der Amtscntselzung und der Nichtig- 
heit des Verhörprotoeolls^O. Gegenstände, welche den 
Beweis des Vergehens unterstützen IsOnnen, als Waffen, 
GerOthe v.dgL, müssen dem Angeklagten zur Anerkennung 
vorgelegt werden'*). 

Wenn der Angeklagte taub oder stumm ist, so dass 
er die Fragen nicht hören oder beantworten kann, so wird 
ihm von Amts wegen ein Beistand bestellt, der mit der Art 
und Weise bekannt ist, wie man gewohntermassen sich 
demselben verstftndlich zu machen hn Stande ist und der eid- 
lich zu versprechen hat, dass er den Angeklagten gut und 
getreulich vertheidigeii, weder Fragen noch Antworten vor- 

28) Ibid. §. 7. 

29) Ibid. ^ ^ 

30) Ibid. ^.11. 

31) Ibid. §. 9. 10. 12. 13. 14. 

32) Und. $.15. 
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hehlen, nnd alles aufrichtig angeben wolle, was er von 
dem Angeklagten durch Zeichen oder auf andere Weise 
ermitteln konnte. Ist der Taobe oder Stomine des Sdurei- 
hm kundig, so darf er senie Antworten nnd seine Bin* 

Wendungen gegen die Zentren unter Mitwirkung seines 
Beistandes selbst niedersclireiben, welch letzterer sie eben- 
falls zu unterzeichne n hat. Wenn der Taube oder Stumme 
nicht acfareäien will oder mdit kann, so hat der Beistand 
in seinei; Gegenwart alles so sn beantworten, wie es der 
Angeklagte Ihuii wurde, unter Beobachtung der nämlichen 
Foniilichkeiten Wenn ein Ausländer zu vernehmen ist, 
dessen Sprache man nicht versteht, so wird ein Dohnet- 
scher beigezogen, nil denselben Förmlichkeiten, wie bei 
dem Beistand eines Tanben oder Stummen^).. 

Wenn der Angeschuldigte das Vergehen mit allen Um- 
ständen cinhekannt hat, und sein Gesländniss liierauf be- 
stätigt: und wenn es sich zeigt, dass letzteres von den er- 
forderUchen Umstunden und Insicfaten begtoitet ist, so sind 
die Akten geschldssen. Man gestattet ihm acht Tage znr 
Angabe der Gründe, um deren willen die Strafe gegen ihn 
nicht statt finden solle, welche auf das von ihm eingestan- 
dene Verbrechen gesetzt ist^Q. — .Findet sich das Geständ- 
niss nicht hinlfinglich nnterstttUst von ündcbten oder Ton 
Beweisen, welche aus den Akten hervorgehen, oder leug- 
net der Ano^eseluildigte , so muss er längstens innerhalb 
dreier Stunden von neuem verhört werden^®}. 

Wenn es sich von einem mit peinlicher Strafe be- 
drohten Verbrechen handelt, und der Angeklagte dasselbe 
oder die dabei vorgekommenen erschwerenden l^mstSnde 
leugnet, genügende Inzichten oder Beweise aber nicht vor- 
handen sind, so ist der üntersnchungsrichter ermächtigt, 
mr Conirontation zwischen diesem and seinen Mitschuldig 



33) Ibid ^ 16. 17. la. 
84) Ibid. 19. 
35) Ibid. §. 24. 
3«) Ibid« $. ZA. 



Digitized by Google 



9 



Übtr da» Strafverfahren in fiemaat K 

gen zu schreiten, um zu versuchen, durch dieies Mitlot 
wo möglich sem GestäadiUM xa erlang«! 

Aaeb dam, wem der Angeklagte imIi «iMmmü 
Kimdsdurfleii «nf den Leugnen beharrt, ateth der 8tait»- 

anwalt seine Anträge, worin er die l'unkte der Anschuß 
digung aufzahlt; der Angckiagle wird abermals einvemom- 
men, und man sclu-eitet, auf den Antrag der StaMMidrde 
sor Genlestation dea Vergehena» indeai man da^ 
Angeklagten erOShet, daaa trete aaineni Leugnen die Staate** 
behörde ihn des oder der ihm angeschuldigUii Vergehen 
schuldig erachte. Der Angeklagte möge nun das Verge- 
lien eiii^featanden oder geleugnet haben, ao wird er auf- 
gefordert» einen Anwalt ud Froeorator in aeiner Vertei- 
digung an ernennen"), ist Ann keiner bekannl, oder 
weigert er sich, so wird ihm von Amtswegen ein AnAvalt 
und Procurator aufgestellt. Vor den Senaten und Präfec- 
tur- Tribunalen und in den Hauptstädten der Divisionen 
^earke} iat die Vertheidiguttg dei AngeUagtea kraft 6e« 
aetzes dem Armenanwalt und Proeorator, welohe Tonnigs- 
weise zu diesem Zwecke aufgestellt sind , übertragen ^*), 
die Fälle ausgenommen, wo der Angeklagten mehrere sind, 
WO die Vertiieidigung gemeinst^hafllich ist, oder wo der 
Angeklagte aus Gründen jene Vertiieidiger aUebnt Amk 
ist ihm jederzeit nnbenonunen, aieh nodi dweh . andere 
Anwälte als 31itvertheidiger vertreten zu lassen*^). In den 
übrigen Städten sind die Anwalte und Procuraloren ver- 
pflichtet, die Vertheidigung der Angeklagten zu übemeh- 
men, bei Strafe der Bntiiebnng ihrer Fraxia^*). 

Nach einer kurzen gehaimett Untemdnng mit aeuMaa 
Anwalt oder Procurator erklärt der Angeklagte, ob er die 
. ■ 

37) Ibid. $. 2$. ae. 27. ae^ *aa. 

38) Ibid. I. 31. dX 

39} Die Tom Staat« benhllaii ArauMawahe and Pr ecaial a w 
labten aach in GvilproMiMa den lam Armaareehte tagalamaan 

PcfVOnen Beistand. 

40) Const. R. Ubr. 4 Tit |. 13» §. 1. 2. 

41) Ibid. cü. §. 3. 



Digitized by Google 



iih&t dai Strafverfahren in Piemont. 



einrenionuncnen Zeusfen als ßfebührend abgehuri ansehen, 
oder ob sie wiederholt einvernommen werden sollen? £r- 
stm Falles wird miii der öffeDÜiohe Prosw gegen ibn 
eiagdeitet^^; indem Fdles werden dem Ai^eUagten 
Vor- oder Zunahmen und Geburtsort der Zeugen b^annt 
gemacht, diejenigen ausgenoninien, mit denen Conironlalion 
alatt gefunden bat fia ist ihm eine peremtorische Frist 
'von zwei Tagen gaaetst zu UebenreieliuDg der FragatUcke» 
worilber die Zeugen Tmonmen werden aoUen. Diejenige» 
weldie bei dieser Gelegenheil ihre Aussagen m weamilli- 
chen Punkten zurüknehmen oder abändern, werden nach 
Gestalt der Sache als Fälscher oder Meineidige bestraft 

Nachdem der Froaesa in die Oeffentlichkeit ttbeige^ 
gangen, iai, wird derselbe den Vertheidigem mitgetfaeilt 
Sie haben eine achttägige Frist, welche aus erheblichen 
Gründen erstreckt werden kann, um ihre Ausstellungen 
gegen die Zeugen der Staatsbehörde und alle lUr die Ver- 
theidiguig dea Angeklagten dienlich erachtete)i Auaflihnm-^ 
gen an machen: und sofort eine Mat von 14 Tagen, ma 
für dies alles die Beweise zu erisring^n. Die vom Ange« 
klafften ausgeführten Punkte werden dem Staalsanwalte 
mitgetheilt. Die zur AburthcÜung des Vergehens zustän* 
lüge Gerichtsbehörde erläaat den Auasprach Uber deren Zu- 
Itaigkeit oder Verwerfmig. 

Nachdem die zu Gunsten -des Angeklagten ausgefaUe* 
nen Zeugenaujisagen bekannt gemacht worden sind, wird 
er zu keiner Ausführung über andere Punkte mehr zuge- 
lassen» es müasten denn von Seiten der Staatsbehörde an- 
dere Einaohreitmigen stattgefondan haben, welche Grund 
dazu geben. Die Staatsbehörde hat iRtaif Tage, um 4lar6 
Einsprachen gegen jene AusiUlirung abzugeben, und lier 
Angeklagte eben so viel, um darauf zu antworten. Wenn 
die Staatsbehörde keine Einsprache gemacht hal, so wird 
die Sache ohne Weiteres zur AburtheHung ausgesetzt^). 

42) ConsL B. Libr. 4 Tik 11. % 33. 33. 

43) Ibid. i 34-36. 

44) <Hi libr. 4. Tit. 12. §. io. U. 
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' Nadidw die Sw^he mr Abmibßitmg wmgnM 
so sieltt die Staatsbehdrde in ibren MiiliessljdieBAiitrtlsini 
nadi Erörtemng, der Thatsachen und Gi iinde, wekho ihrer 

Ansicht zufuige das Vergehen di s .AiigestliuMiirtt ii erwei- 
sen, und unter Anführung der Artikel des GesetiM^s, welche 
ne als auf den betreffenden FaU amrenfiMr betrachte^ dae 
Begeliren: den AagMagUn des ihm xvr Laat gelegte» 
Vergebens für solraldig zu erklären, und ihm die in An- 
trag gebrachte Strafe zuzuerkennen. — Diese Anlrajre wor- 
den nebst den Akten des Prozesses, den Yertheidigorn des 
AngeUagten mitgetheilty om hieranf ihre nur Yerthiidignngi 
dienendoi Anträge abaigeben^^ 

Nach Veröii'enüichung des Piozcsses (liiift^ii die Ver- 
theidiger sich mit dem Angeklagten besprechen, um von 
ihm <£ie zu seiner Vertheidigang nothwendigen oder dien- 
lichen Aufsdilüsse und Erläutemngen zn erhalten. 

Am feslg('>etzten Tage wird in öffentlicher Sitznng, 
m Anwesenheit des Anwalts und Procurators des Ange- 
Uagten von einon der Richter der Gerichtsbehörde ein 
Vortrag aus den Prozessafcten eistattet: dann werden die 
miindlidten Vorträge der Vertheidiger und die etwaigen 
Bciiicrkungen des Staatsanwalts angehört. 

Ober einfache, blos polizeilicher Ahndung unterliegende 
Obortretuagen erkennen die Giudici di mandamento in sum- 
marischen Wege. 

Die ürtheüe der Obergerichte und der Präfectur-Tri- 
bunale müssen die Punkte der Anschuld^ng, und im Falle 
der Venntheflung die Angabe der Thatumstände mithalten, 
woraus die Verbrechen sidi ergeben, deren d^ Angeklagte 

sich schuldig gemacht hat, ingloichen die Ausfiilirung der 
zur Anwendung kommenden Aitikel des Gesetzes '*^J. — 
Zur Begründung einer Verurtheilung können Inzichteif ge- 
nügen, welche geeignet sind, den Richter von der Schuld 



45) n>id. $. tti la u. 

46) Und. I. i% 
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Angeklagten in Qbenengen ^''). Bhe bemeikenswerthe 
Abänderung im StrafVerfebren der OI)ergerichte bat das 

Gesetz vom Ii. Januar 1840 eingeführt. Hier wird die 
Befugniss des Angeklagten sowohl als der Staatsbehörde, 
die Zeagea wiederholt abhören zu lassen, bestätigt, voraus- 
gesetzt, dass die Gründe zu diesem Begehren angegeben 
werden. Das Geridil erkennt in geheimer Yersammlnng 
über die ZulÜssigkeit oder UnstaUliaftigkeii des Begehrens, 
es benennt die Zeugen, weiclie von neuem abgehört wer- 
den sollen, und verordnet ebenfalls die wiederholte Abhör 
der andern Zeugen» wclcMe es als sadigemäss betrachtet^, 
die Kosten der Torladung, der Reise^ des Anfenthalts, der 
Zeugen, so wie' aUe übrigen Kosten des Strafprozesses 
werden vom Staate vorgeschossen. Zeugen, welche ohne 
gegründete Ursache zu erscheinen sich weigern, werden 
mit Geldstrafen belegt * « 

Die wiederlmlte AbUr der Zengen gesciiieht vor der 
Gerichtsbehörde bei geschlossenen Thttren hi Anwesenheil 
des Angeklagten, wenn er will, dann seiner Vertheidiger 
und des Staatsanwalts. Die Zeugen werden von dem Prä- 
sidenten und dem Berichtserstatler abgehört; auch die übri- 
gen 6eridit6niitglieder nnd der Staatsanwalt haben das 
Recht, Fragen an dieselben zn stellen, nachdem sie von 
dem Präsidenten sich das Wort erbeten haben. Der An- 
geklagte und seine Verllieidiger können sogar verlangen, 
dass über diejenigen Umstände, welche sie für dienlich 
halten, die Zeugen vernommen werden sollen. Der Pro- 
tdcolUlIhrer schreibt die Fragen nnd Antworten nieder ''D. 

Diese Wiederholung der Zeugenabhör entweder im 
Interesse der Staatsbehörde odor des Angeklarrlen, hat nicht 
Statt m den Fällen, wo das Gesetz ein Verfahren ex abrupto 
anordnet, oder wenn der Thäter sein Vergehen eingestand 



47) a K. P. P. 11. hB. 1840. arL 5. 

48) Arg. §§. aOL 23. M. 31. Tit. 11. TiL 17. arkC CoBitB.R. 
48) B. K. P. P. II. Jm. 1840. ait» iO* II. IS. 

SO) Ibid. M 13. 14. 
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telMt, falk nelil ilieGeiiditsbditfrde ▼on Aiiiliiir€i|p6n ^0 
wiederholte Abhör der Zeugen verordnet *0 

In der nächsten Sitzung findet die Scblussverfaandlung 
des Prozesses statt. Hier stellt die Staatsbehörde ihre mo~ 
tivirten Anträge; die Anwälte können mit voUkommener 
Freiheit alle cur Yertheidigiuig des Angekleglen dienenden 
Cfarttnde entwlekebi^^). 

Seihst in den Fällen, wo keine wiederholte Zeugen«- 
abhör statt findet, es sich jedoch von Verbrechen han- 
delt, hat der Angeklagte das R^cbi, hei der öffentlichen 
Verhandlung seinen Prozenes zugegen in sein, nnd, auf- 
gefordert vom Prftsidenten und Berjchtsei;|tat)er, den Aus** 
führungen seiner Yertheidiger das ihm 2U diesem Zwecke 
noch dienlich scheinende beizufügen. Der Angeklagte 
. wohnt der Sitzung bei ohne Fesseln, bloss bewacht durch 
die öffentliche (aewalt auf eine Weise, um jeden Yersudi 
einer Entweicfanqg m verboten. Anch kann die GeriditSo 
heikikde von Amts wegen verordnen, dass der Angeklagte 
beim ^^chliesslichen Vortrage seines Prozesses zugegen sein 
soUe ^ 0- 

Der Beweis des Vergehens desAngeUagten muss aus 
den schrüttichen Yerhandhuigen des Prosesses, in V^bin- 
dung mit den Resultaten des wiederholten ZeugenvetliOni ^ 

und der Aussagen des Angeklaglea entnommen werden. 
Wenn aus einein und andern sich ein neuer Umstaud er- 
geben sollte, womach das Vergeben als erschwert, gemiiH 
dort oder verinderl erschiene, so nmss das Eitenntntss 
den neuen Umständen angemessen erUkssen werden, von 
welcher Art auch die C o n t e s t a t i o n gewesen sein möge **). 
Bei sehr schweren Verbrechen und bei Maj^tätsbeleidigiing 
ersten Grades, wenn der Thäter auf der That betreten 
worden, wenn der Tbatbestand heigesteOi oder das Ver^ 



5t) Diid. nt ao 

iii) Ibid. ßfu la 

53) Ibid. ark 17. 18. 19« 
M) Ibid. arU 21. 
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bfedm hoInmM ist, findet dm mliiiMiiKhki VdriUmii, 

ex aprupto statt: welches darin besteht, dass die Instruo- 
tion des Prozesses aufs äussersle beschleuniirt wird, in- 
dem man dem Angekiaglen, die kürzest mögliche Frist zu 
anner Yertlieidig(«ii|r ansetzt IHeses Yeifiilveii Ist mr 
bd den Okergeiichteii eriaobt Dooh sind sie ernrifditigt, 
es auch in denjenigen Fällen zur Anwendung^ zu bringen, 
wo sie den (klirauch dies(*r Vorfohnmg-sforin für z>veck- 
üMssig haUeu^^j. Bei ungehorsamea Ausbieiben der An- 
gekiagteu genttgt ein halber Beweis tmm £rkenntiu8s einer 
FmheilBStitife sowoU, als einor Geldbusse. Doch werden 
diejenigen, die abwesend tm einer peinlichen Strafe 
veuitlitiit werden, auf Betreten zn jider Zeit ganz so zur 
Yertheidigung zugelassen, als wenn gar keine Verurtheüung 
Statt gefisoden hatte. Eine AnfechtUiig der Auasagen ge» 
storhener od^ abwesendnr Zeugen wird dagegen äuge-» 
lassen. Keinenfalls kann fünf Jahre nach erfolgter Ver* 
küjuiigurig des Contuniacial-^l'rtlit ils die Wiederabhör der 
Zeugen verlangt werden: Zur Entschuldigung des Unge- 
horsams wird der Thäter nicht mehr zugelassen, wenn 
die Strafe an sehien Gunsten Teijahrt ist'^. 

Das neue Gesetz hafidclt nur von den abwesend zu 
einer peinlichen Straie Verurtheilten; wenn also die auf 
ungehorsames Ausbleiben ergangene Yerurtheilung eine an- 
dere geringere Strafe aasspriGht^ so kommen hier auch die 
Yorsohriflen des alleren Gesetzes anr Anwendung, d. h. 
jene des Tit. 15. Libr. 4. Coii^t. R. R. I\acl) diesem Ge- 
setze dürfen die Verurtheilten, wenn sie innerhalb sechs 
Monaten xurUaft gebracht wwde% oder wenn sie in Jab- 
tesfrist nach ergangeneaft Urlbeile sich aelbat stellen, ihre 
Verlkeidigung eben so fahren, als wenn sie gar nicht un- 
gehorsam gewesen wären. Erfolgt jedoch ihre Erscheinung 
oder ihre Yerhailung erst nach vorerwähnter Zeit, so bleibt 



55) Const. R R. Uhr. 4. Tit. 17. $, 1. Tit. 4 §. 40. 

56) Ibid. ^5. 6. 7. 

57j R. R. F. F. 11. Jan. 1S40. aii 22. 
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fkma mnr noch die YmiMHaog voivelaltoMr RielitiglDel- 
leo tibrig : Uiwnstltiidigk^ des Geridits, der Mangel gehö- 
riger Vorladung, oder falsche Aussagen der Zeugen der 
Slaatebchörde. 

' Die Gbergetichte haben beim Ansspmch ihrer peinfr- 
chen Urtheile, selbst der C)onliiMcial«-Brl»inMsse^ mut der 
Wahrheit der Thatsachen Reohnung m Ingen, olme Rttdi- 

sieht auf Fönnlichkeiten oder Formverletzungen des Pro- 
zesses , welche nicht wesentlich und olme Einfluss auf die 
Schuld des Angeklagten sind, oder seine Yertheidigung hen 
eiRtrlicbligen iNienand d«f angeUagl oder mr Unleiv 
«uofaung fesMgen werden eines Vergehens halber, dessen 
er (nxlgülliger Weise freigesprochen oder schuldig erklärt 
worden ist*®). Wurde der Angeklagte nur wegen Man- 
gels genügender Beweise (inibita molestia — absolutio ab 
instantia} entlassen ^ so kann, wenn neue Beweise gegnn 
ihn entded^t werden, em neues Verfahren gegen flm statin 
finden. 

Objjleich allgemeiner Regel nach nur jene Verbrechen, 
worauf peinüche Strafen gesetzt, der Gerichtsbarkeit der 
Obergerichte lugewiesen sind, so wurde doch hn ttsuen 
Gesetne denselben die kraft der filteren Gesetee Ihnen »»- 

getheilte Befugniss bestätigt, die Aburtheilung der den Un- 
tergericlilen zugeschriebenen Vergehen ansichzuziehen, wo 
das lut^esse der Rechtspflege es erheischt, oder wenn die 
Yefgehen in den Gerichlsbezirken mehrerer, dem Oh&rg^ 
rieht «ntergeordneter Tribunale begangen worden sind, wtK- 
bei jenem vorbehalten bleibt, einem dieser Tribunale die 
Verhandlung zu übertragen ^**). 

Die Zuständigkeit angehend , ist noch zu bemerken, 
in gewissen FflUen das Strafgesetuboch den Ribhtefli 
die Befugniss nb^rifisst , unter Strafen Tersohiedener Gal- 
tung diejenige zu wählen, welche dem Thäler, je nach 



58) Const. R. Libr. 4. Tit. 5. §. Ü. 

59) CoDsl. R. Libr. 4. Tit. 4. 28. 
60j R. R. P. P. 11. Jan. 1840. art. 3. 
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dem Sachverhalte, nach seinem Alter oder indem geseis- 
lldi ftttHuifleii liildeniiigflgrttiideii xmerlKinen ist: oder 
m «iner bdlieni aea eiaer geringeren StrB%«ttong henm-* 

terzusteigen. In allen diesen Fällen wird die ZaiHndig- 
keil nach der schwereren, vom Gesetze dem Vergehen an- 
gedrobeten ^Uale bemessen^'). 

Was die der Genoiiteberkeil der Obetig^efflcl^ onler- 
worfenen Gm^tM/tMmMmgem aagehl, so ist Idm diuroii 
einen Aussprach des Untersochnngsricfalers IU»er die Ib^ 
ständiokeit zu erkennen, nach vorgängigeiü Gutachten der 
Staatsbehörde: womach der Froaess entweder an dasOber- 
gerioht oder an das Tribuiial, je nach der Gestalt des Y eiw 
gehens abgegeben wird. Entstehen Uber i&e Frage der 
Zustündigfceiten abweichende Ansichten zwischen der Staats- 
behörde und dem Lntersuchungsrichter, so hat das Tribu- 
nal hierüber zu entscheiden^^}. Gegen die Eikenntnisse 
der Fräfectur- Tribunale findet keine Bemfnng statt, wenn 
die Strafe nicht einen Monat Gefilngniss oder drd Monate 
Landesverweisiftig, oder eine nidit tiber 300 Lire beira- 
gende Geldstrafe übersteigt. — Die Berufung findet statt, 
wenn das Erkenutniss zwei der genannten Strafen in Yer- 
hindnng mit einander ausspricht, oder eine Nebenstrafe bet> 
fefUgt ist. Keiner Berufung unterliegen ebenfalis die Br» 
kenntnisse derCHndid di mandam^to, w^dieeüie Geftng- 
nissstrafe nicht über 24 Stunden, oder eine Geldbusse nicht 
über 10 Lire aussprechen^^. Doch findet auch in diesen 
Fitten Beruftmg statt wegen Unzustiindigkeit, wegen Yet^ 
letmg iigend einer wesentlichen Ftailichkeit oder wegen 
offenbarer Überschreitung des Gesetzes ^) 

Wenn unter mehreren Mitschuldigen eines Yergehens 
nur Einer die Berufung ergriffen hat, so wird dieses Rechts- 
mittd audi für die Obrigen gemeinschafilioh, sie mögen 



ei) Idid. art 1. 

02) Ed. B. W. Scpt 1821 art. 90. 

03) Gesete mm it Jttb ISIOi art. 6. % 
64) Bn4 tri 0. 
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anwesend oder un^rehorsam abwesend sein , so dass die 
GerichtsbL liüi de das ürlheil in Beziehung auf alle Mitschul- 
ägm bestätigen, oder aufheben niuss*^3* ^ Berufung 
mu88 innerhaB) fünf Tagen nach der Verkündigung des 
Brkemitnissee angezeigt, innerhalb zehn Tagen ausgeführt 
werden, und der Prozess miiss innerhalb fünfzig Tagen 
geschlossen sein ^^). Die durch Gesetz vom 3i, December 
i84d errichteten Cansilj d^Iniendanaa über die Strafge- 
walt bei yorkomnienden f)bertretungen gewisser Gesetze 
oder Verordnungen in Verwailungs- oder slaatswirthschaft- 
lichen Angelogeniieitcn, und über verschiedene mit Geld- 
Strafen bedrohte Vergehen, doch nur allein in den Fällen, 
wo das Ifoximum nicht über 50 Lire ansteigt. StraffiiUe 
unter diesem Betrage gehören» zur Zuständigkeit der Gtu- 
dhi di mmdammto^ vorbehaltlich der Berufung an die 
oben genannten derichlsbi liojdrn, wenn die Überlretnneren 
mit einer Geldstrafe von mehr als 10 Liie bedroht sind ^' j. 

Die Protokolle und Akten, aus welchen der Beweis 
der Übertretungen sich ergiebt, werden dem Staatsanwälte 
zugestellt, der an das Gericht die Vorladung des Thüters 
beantragt. Dieser muss in der Silzunsr erschemcn, welche 
im Vorladungsakte iliin angesetzt worden ist, entweder per- 
sdnlich oder durch einen eigens bevoilmüchtigten Procura- 
tor. Vor semer Enchdnung und mit dem nämlichen Vor- 
ladungsdecrete werden ihm die Akten des Prozesses zur 
£insicht mitgetheilt *®). An der festgesetzten Ta^Talirt ver- 
nimmt die Gerichtsbehörde den Vortrag des Berichtserstat- 
tenden Mitgliedes I den Angekhigten und den Vertheidiger, 
auch wenn er will , unter Zuziehung der Zeugen , welche 
er in der nämlichen Sitzung auffuhren muss, die Anträge 
des Staatsanwalls, auf welche der Angeklagte und sein 
Vertheidiger antworten können. Der ProtokolUührcr ver* 



65) Const. R. R. Libr. 4. Tit. 23. 6. 

66) Ibid. §. 32. 

67) Tbid. art 38. 

68) Ibid. nrt. 78. 79. 80. 
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liest die Gesuche» AiM|fe und üß Ansstgea Zeug«. 

Alsdanii sprich! die Gerichtsimh^rde das Urtkefl ans, we^ 

dies im Fall einer Virin liK iking enthalten muss: Die An- 
iuhrung des Vergehens, den Artikel des wl Anwendung 
gebrachten Gesetz und des Schad^mrsatK adwl dem 
Betrage der Kostea^O* ^ Gericht kann nOthigenfalto 
die Erhebung^ neuer Beweise verordnen. Wenn ein Goih 
tiiiniu ial-Ei kennliiiss ergangen ist, so kann der Ansfeklagte 
ijancrhaib ^ehn Tagen ^ von der ihm geschehenen Zustel- 
lung an gerechnet, noch zum Vortrage seiner V^heidiguag 
zugelassen werden; macht er sidi aber wied^ott des Un- 
gehorsams schuldig, so wird das ausgesprochoe Urthefl so 
angesehen, als wenn es auf vorsfängige Verhandlungen er- 
lassen, wäre '^J, Von ürtheiien der Consilj dUntmda x M^ 
welche eke über 3C0Lire betragende Gehblrafe auflspfechea, 
geht die Berufung an die kdnigllohe Rechnungs kattimer '^^y 

Die Gerichtsbarkeit der Catmlj dtbUmdanm ist auf 
Geldstrafen beschrankt, so dass selbst in den Fallen, wo 
ihren Erkenntnissen nicht Folge geleistet wird, es nigchl 
den Cpnsi^ sondern den Präfectur-Tribunalen zusteht, ge- 
geu die Yerurtheilten auf Begehrea des Staatsanvvidts den 
Yeihaft zu v^ügen 

Hinsichtlich des Verfalirens bei den im mUitärischen 
Strafgesetzbuciic vorgesehenen Vergehen ist vor allem zu 
hemetken, dass die miUtfirische Strafgewalt von den ordent^ 
Itcheu. oder ausserordentlichen (seditanei) Kriegsgeriehtea 
des Regunents und der Division, ym den gemischten 
Kriegso-erichlen , von dem General-Auditor, den Divisions- 
Auditarea'^3 und dem Gross-Frevot der Armee '^j ausge- 



69) Ihid. «rt 82. 83, 84. 86. 

70) UmL art 8a SO. 91. 

71) Ibid. «rk 39. 

72) Ibid. art 40. 

73) Das Piemontesiscbe Oebiet iit In HOillrdivisionen eini^elheilt, 

welche atis mohrernn Provinzen zusarmnengeselzt sind. Jede Division 
hat cino Hauptstadt, Sitz des Gouvcrucura, der obenten poUtischen 
Uüd lutliiitrischen Autorität der Divisioa. 

74) Cod. pen. mil. art, 1. 

■ ♦ 
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im «M. Die Insirnetidn der zur Za8tän<%keifc des Kriegs« 
oder gemisditeii Geridkt enscidägigen Proxesse ist dem 

Auditor oder Ünter-Audilor der Division, oder aus Auftrag 
derselben den Gturfic« di mondamentu''^') zugewiesen. Die 
Förmlichkeiten der Zeugenabhür sind dieselben, wie beim 
ordemHcl^ Prosess ''^. So wie die fostraction gescblos- 
seil, und der Angeschuldigte gehdrl worden ist, werden 
die Akten einer üntersuchungscommission zugestellt, welche 
ebenfalls den Angesi Imklitrten einvernimmt. Sie verordnet, 
wo Jiüthig, die Anstellung neuer Nachforschungen zu Auf- 
iUämiig der Thatsackeni und eridfiit, ob die fiinsdveitung - 
des Kriegsgerichts Platz greife oder nicht Erstem 
Fialles wird dem Angeklagten der gefasste Schluss bekannt 
gemacht, und ihm von Atntsweffen ein VerUicidiger be- 
stellt, wenn er sich diesen nicht selbst wählt. Der Ver- 
heidiger muss zum wenigsten ünteriieutenant sein 
IVienumd darf sich der Yertheidigung eines Angeklagten 
weig( i n, ohne gegründete, von dem Präsidenten des Gerichts 
gebilligte Ursachen Der Angeklagte ist berechtigt, einen 
der Richter abzulehnen, ohne eine Ursache anzugeben; 
^enn er mehr, als einen Richter ablehnt, so muss er die 
Beweggründe amftthren. Der Präsident des Gerichts kann 
nicht abgelehnt werden In Duellprozessen und in den 
vor die ausserordentlichen fseditanei) Kriegsgerichte gehö- 
rigen Fällen findet eine Einschreilung der üntersuchungs- 
commission nicht statt®^. Das ausserordentliche Kriegs- 
gericht wird zusammen berufen wegen todeswürdiger Ver- 
brechen oder wo ein Angeklagter auf der that betreten 
oder von der Wuth des Volkes ergriflcn wurde, oder bei 



75) Uiid. all* 7& 77. 

76) U>id. art 59. 

77) Ibid. arw 18. 19. 20. ai. 7X «1. 63. 63. 
76) Ibiil. art. 64. 

79) Ibid. art. 66. 

80) n»id. arc 70. 

81) Und. arL 71. libr. 1. m 3. cap. 1. 
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einer notorischen Thalsache, und wenn es nothwendig gey 
worden, ein schien mV-os Beispiel zu gcbcn^^"). 

In den zur Zuständigkeit der gemischten Kriegsge- 
richte einschlägigen Prozesse wird das ordentliche Verfahr 
ren beobachtet, es hat denselben der Staatsanwalt dßt 
Provinz oder der militärische Fiscal-Anwalt der Division. 
Turin beizuwohnen®^). 

Bei den übrigen Knegsgerichten ist zunächst der Ma* 
jor oder dessen Stellvertreter mit der Yertretong des Fis* 
cus beauftragt®^). Die Sitzungen der Kriegsgerichte sind 
Öffenllich, doch kann der 1' i a^jidenl ein Ander<^s verordnen ®^). 
Der Allgeklagte niuss in der Sitzung zugegen sein; er hat 
das letzte . Wort. Nach Erstattung der mündUchen \'or- 
trUge treten der Angeklagte, der Yertheidiger und die 
Beistände ab. Jeder Richter muss seine Stimme schrift- 
lich und mit Motiven abgeben. Zur Füllung des Irllicils 
ist absolute Stimmenmehrheit erlorderlich. Ergeben sich 
im Gerichte mehr als zwei Meinungen, so wird die bean-r 
tragte schwerste Strafe verworfen, und tiber die beiden 
andern abermals abgestimmt, bis die absolute Mehrheit er«» « 
reicht ist. Der Auditor verfasst das Urlheil Das aus- 
serordentliche Kriegsgericht wird im Innern eines von be- 
waffneter Mannschaft formirten Carre's abgehalten; hier 
wird der Vortag, der Angeklagte, der Veriheidiger ange- 
hört. Das Urtheil kann nur auf Todestrafe oder Freispre-^ 
chung lauten®^). 

Wenn zur ICriegszeit der König einen Gross -Prevot 
der Armee ernennt, so ist dieser mit aller. Gewalt beklei- 
det, welche den Kriegsgerichten zusteht. Nicht minder 
Ist er mit der Instruction der Prozesse beauftragt, und ver- 



82) Ibid. art. 37. 

83) Ibid. art, 73. 
81) Ibid. art. 21. 27. 
8")} Ibid. art. 83. 

86) Cod. pen. milit. art. 87. 90. 
87} Ibid. Libr« 1. Tit 3. cap. 5. 
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ordnet den Vollzunr der ürlheÜe®^). Der Geoeral-Auditor 
Aal die Gerichtsbarkeit über gewisse Vergehen gegen den 
militärischen Dienst; er hat sich an das ordenthche Ver- 
fahren zu halten. Seine Erkenntnisse werden jedoch vor 
dem Vollzuge dem Senate zur Bestätigung oder \ erauderung 
vorgelegt 

Prüft man das System des im Fiemontesischen Gesetze 
angeordneten Strafverfahrens /von dem wir so eben einen 

Umriss gegeben haben, so wird man alsbald wahrnehmen, 
dass das Verfahren ein inquisitorisches und auf 
schriftliche Grundlage gebaut ist. In allen Prozessen tritt 
die Staatsbehörde als AnMäger aof; doch kann sie anch 
verlangen, dass im Untersuchnngswege gegen eine Person 
verfähren werde, welche vermittelst einer gemachten An- 
zeiffe oder von der Öffentlichen Stimme eines Vergehens 
beschuldigt wird. Allein es ist zu bemerken, dass die Un- 
lersuchongs* und ttbrigen Upterrichter bei vorhandenen ge* 
nügenden Grfinden, auch kraft eigener Amtsgewalt und 
selbst ohne Verlangen der Staatsbehörde einen Prozess 
einzuleiten befugt sind. Die 1)( aaiten der Staatsbehörde 
haben bei jedem Akte der Instruction als Vertreter der 
Staatsgewalt mitzuwirken, welche über den Vollzug der 
Gesetze zu wachen bemfen ist, und jede zur Entdeckung 
des Vergehens und des ThMters dicnb'che Massregel ist 
ihrer Seifs einzuleiten; alkin dem Untersuchungsrichter 
steht es zu, entweder unmittelbar oder durch den beauf- 
tragten Unterrichter die erforderlichen Kundschaften zu er* 
heben, die Zeugen abzuhören, und alle zur Instruction ge- 
hörige Handlungen vorzunehmen. Nachdem alle Thatsachen, 
und alle möglichen BeAv eis(? gesanniielt worden, nachdem die 
Inslniclion des Prozesses geschlossen ist, erschoint (\s als 
natürliche Folge, dass es der Thätigkeit der Staatsbehörde 
übertragen bleibt, aus der Prüfung der Aktenstüke des 
Prozesses alle Beweise, alle Schlussfolgerungen zu enlneh- 



88) Ibid. art. 28. 35. 

89) Ibid. art 56. 57. 
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und wenn sie den Beweis des Vergehens als herereslellt 
ansieht, ji>ei der zuständigen Gerichtsbehörde den Antrag 
Yorzubringen den Tbäter dem Gesetze gemäss zu bestra- 
fen. Bei dem dennaligen geseUschaftUoheo ZaaUuMle er- 
scheint es als dringend nothwendig, die Betreibung der Be- 
strafung der Vergehen eben so wenig* dem llass oder der 
Furcht der Beschädigten, als der Bequemlichkeit Dritter zu 
überhissen. £s bedarf einer über jeder Privatieideoschaft 
stehenden obrigikeitlichen BebiUrde^ der es oUi^ unabläs- 
sig und ansseUiessbch im Interesse der dffenUicben wid 
Prival-Sicherheit alle Vergehen zu verfolgen. Aus diesem 
Gesichtspunkte betrachtet, ist das fast von allen Nationea 
Europa's aufjg^enommene Institut der Staatsbehörde mokU^ 
weniger als nutolos» wie es einige, sonst achtangs- 
wiirdige Criminalisten darzustellen versucht baben. Neuer- 
lich lüL von Lord Biougiiaiii diese Einrichtung ali für jeden 
Staat nothwendig anerkannt, und bedauert worden, dass 
sie nicht in £ngland oder Irrland autgenommen sei^^}, un- 
t^ Anführung der Missbriiuche und UebeJstSnde, welche 
aus dem Mangel einer ähnlichen Staalsanstalt entspringen. 
— Es ist auch suhr wichtig für Auffindung der ahrheit 
in den peinlichen Lrtheilen, dasi einerseits alle zur Bela- 
stung des Angekhigten geeigneten Gründe unter einen ei»- 
zigcn Gesu^htspunkt gesammelt werden» upd anderseits, dass 
der Verüieidiger, gestützt auf die Aktenstücke, sich auf 
alle Weise bemüht, die Schlas^lolgcrungen und Beweis- 
gi üiide der StaatsbehorcJe zu widtilegen, und alle Umstände, 
alle Gründe ins Klare zu setzen , weiche die Zurechnna^ 
ausschliessen oder mindern können. Unter solchen g^en- 
seitigen Bestrebungen ist es kaum denkbar, dass es tüch- 
tigen und unbefanaenen Richtern nicht gelingen solio, die 
Wahrheit aufziitiiideü, und sich in den Stand gesetzt zu sehett, 
einen der Gerechtigkeit entä^prcchenden Urtheilsspruh zu geben. 



90) In einem Schreif>en, enthalten in der Acvue «tu üruit^ de 
Foelix. IVouv. bcne, ioiu. I. pag. 89. 
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Nur das ist zu bedanerBi das» die Beamten der Staatsbehörde 
M Aren fiiiiscfareituii^ je zimeilea einen lui das Leiden- 
soMttiite ^ribusenden Bifer^eiitwidieln, wenn es der 
einzige Zweck der Staatsbehörde wi^e, SeMdigfe anfEo&i- 

den, und (lurcli Freisprechung des Angeklagten ihre Würde, 
und ihre Ehre beeinträchtigt wüida 

Wir fügen einige Bemerkangen hinzu Uber die dies* 
Ifilligen in Piement gemachten Etfahrnngen seitdeta Mn 
das Gesetz vom Ii. Januar iB4(> in Vollzug- gesetzt hät. 
Vor Allem mu:>s man mriiiorii , dass die \ erajiderunffcn 
im peiniidfön Prozesse, weiche der Hauptgegenstand dieses 
Gesetzes sind, vorenl vcräuchsweise ei^ige^hrt werden, 
ehe man das System des mttndh'chen Verfahrens und das der 
öAMUchen Verhandlung anzunehmen gedachte. Jene \'er- 
ändeningen sind als ein Übergang zu bei rächten. Eine 
vierjährige Erfahrung hat die Unvollkommenheit dieses ei* 
nen Mitteiznstand darstellenden System^ verrathen, welches 
noch manche Mängel des schriftMchen Verfehrens bestehen 
lässt, und die Vorthoite des miuidlichi Ji \ crialii eiis und der 
c^ffenthchcm Verhandhing nnr theilweise gewährt. Doch ist 
in alle Wege dieser Versuch ein Beweis der Umsicht der 
pjemontesischen- Regierang, weldie vor fiinföbmng neuer 
Einrichtungen vorerst von ihrem Nutzen und ihrer Wir- 
kung auf die öfTenthche Meinung sich versichern wollte. 

Die Wiederliülung der Ze« genabhör hat nur in sehr 
wenigen Fallen stattgefunden; vor dem Senat zu Casale 
ist sie drei bis viermal vorgdEommen, fast ausschliesslich 
im ersten Jahre nach der Bekanntmachung des €le£ietzes. 
Das Rosullal dieser Prozesse war die Verurtheihnig der 
Angcidagtcn. Aoch geringer war das Ergebniss vor dem 
Senate zu Turin. Im Allgemeinen blieben die Zeugen be-> 
harrlich bei ihren fklUieren Aussagen. Die Angeklagten 
braditen, nicht ohne Veriegenheit, baltungslose Verdächtig 
gun^^sgründe ffegon sie vor, so dass der Erfolg die Richter 
in iiirer L)i)erzeugung von der Schuld der Angeklagten nur 
jMstirken konmle. Inder Folgezeit wurde seilen mehr eine 
WiedenibhOr der Zeugen veriangt, und ttoeh sökener zügelas-* 
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sen; denn wenn deir Seniil nach TOigängiger PHIfiing der Ak* 
lengtQcke nicht die Überzeugung von der Nothwendigheiloder 

Rälhlichkeit einerneuen Einvernehmung der Zeugen gewonnen 
hat, so verwirft er das Gesuch. Viel häufii^ci küiuüien die Fälle 
vor, wo die Angeklagten von der Vergünstigung des Gesetze» 
Gebrauch machen der Vortragserstattung und der Verhandlung 
des Prozesses beizuwohnen. Man kann im Durchschnitt anneh- 
men, dass dies von eiiiciii Drittel der Angeklagten geschieht. 
Bei dem Senate und der Rechnungskanimer hat man die 
Bemerkung gemacht, dass für die Angeklagten ihre An- 
wesenheit fast allemal von nachtheiligen Folgen gewesen 
ist. Leere Entschuldigungen mit ihren Aussagen bei der 
Untersuchung im Widerspruche, grundlose Vorwurfe gegen 
die Untersuchungsrichter, dies sind die Antworten, die in 
den meisten Fällen auf die Fragen des Präsidenten gege- 
ben werden. Nünmt man noch hinzu ihre Haltung , ihre 
Verlegenheit, welche oft ihre Yerrfitherin wird, und die 
Stimme ihres Gewissens veiiautbart, so wird man leicht 
entnehmen, welchen Erfolg die Gegenwart des Ange* 
klagten vor seinen Richtern haben müsse. Doch ist auch be- 
merklich zn machen, dass m den Straferkenntnisse des Senats 
zu Casale in den vier letzten Jahren seit der Verkündigung 
des erwähnten Gesetzes, verglichen mit der Zahl der An- 
geklagten, welche der Verhandlung beigewohnt hatten, und 
verurtheilt worden sind, und mit der Anzahl der Freige- 
sprochenen, welche der Verhandlung ihres Prozesses beizu- 
wohnen verlangt haben, die Zahl der letztern stärker ist 
als die der V erurtiieilten. Auch hat eine vierjährige Er- 
' fahrung gelelul, dass die Anwesenheit der Angeklagten bei 
der Verhandlung, wenn sie den Schuldigen verderbhch war, 
den Unschuldigen dagegen förderlich gewesen ist, dass ihre 
Gegenwart un(i ihre Antworten auch ohne das Hinzukom- 
men der Zeugen ein unbestreitbarer Gewinn für die Ent- 
deckung der Wahrheit sind, und dass schon dieses Mittel 
für sich allein den Richtern die stärkste Ueberzeugung beim 
Ausspruch ihrer Urtheile zn verleihen vermocht hat. Mehr 
als einmal ha^ das ;zur öfientUchen VerhandUmg ungehin-f 
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dert xngdassQiie Piibliknm die Entschoidun«^ dos Prozesse» 
vmusgesehen und ziurtanmiend gebilligt. Es ist durch die- 
sen Yenmch wesentlich beigewvkt worden, die ÜbenEen- 
gung von dem Aulzeü der Öffenllichkrit der Sli itmilunle 
£11 vertHreiten, so dass im Ailgeiiicinen alle liiii!»ichbvuUe 
BOT die von Yorurtheü und den AngewOhnongen des alten 
Geschäftsganges Verblendeten ausgenommen, als eineWoU- 
that wünschen, dass durch die zu erwartende ^rafprocess^ 
ordnuiTQT (las System der mtindliclipn Untersuchung und Öf- 
fentiidicn Yerhaodlnng auf dieseibo Weise, wie es in Fruuk- 
reicii, Neapel und Toscana besteht, eingeführt werden 
möge. Alles gestaltet sich, der Uofftaungr Baum xu geben, 
dass die Wünsche des einsichtsvollen Thcils der Nation 
mr Erfüllung gelangen werden. 

Sehr zu wUnschen wäre die Einfilbrung zweier wesent- 
licher Verbesserungen bei der Reform der Gesetze Über 

das Strafverfalircn. Fürs erste, dass die Reo;ol z\v( i(T in- , 
stanzen aucli im Straisachcn bei schweren Verbrechen zur 
Anwendung konunen möge, um durch eine zweimalige 
Verhandlung eine grössere Garantie^ lllr die Gerechtigkeit 
der Urtheile zu gewähren. Dieser Vorschlag ist schon 
vom Grafen v. Sclopis, firm ral- Advocalen beim Senat zu 
Turin zur Sprache gebracht worden '^^). Es muss befrem- 
den, dass nach dem dennaligen System die leichtesten, mit 
PoKaseistrafen oder auch mit einem mehr als einmonatlichen 
Geftlngniss zu bttssenden Verofehen zwei Instanzen unter- 
worfen sind, wahrend für Veihrechen, um deren wilhii 
dem Angeklagten der Tod oder andere selir schwere Slra- 
en gedroht sind, nur eine Instans;, nur eine einzige Ver- 
handlung gestattet ist, wenn sie auch immerhin vor der 
obersten Gerichtsbehörde gepÜogen wurde. 

, Die andere Verbesserung würde sein, wenn den ür- 
theilen in Strafsachen ebenfalls ihre Motive beigefügt wür- 
den. — Ein Erkenntniss motiviren, ist nichts anderes, als 



91} Dell' autufita giudiziaria. Cap. 4* 
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die sämmtlichen Ideen einzeln aufstellen und aneinander 
reiben I welche im allgemeinen Aissprucbe des Getsetzes 
entludten smd, um äeh versichert za hatten, dctss dieRidH 
ter sich einen klaren Begriff von dien Elementen dieses 
allgemeinen Ausspruches gebildet haben, und um mit Be- 
stinmitheit auszudrüken , dass alle diese Kiemenie sich in 
dem FaUe vereinig! finden, 'welcher der Gegenstand des 
Urfheiis ist illeTaiis «Iffsst sich mit Sicherbett erkennen, 
ob z. R' in dem Ausspruche des Vorbedachls bei einem 
Morde die Richter sich weder in der gesetzlichen Bedeu- 
tung der Ausdrücke geirrt hahen, wonut der Vorbedaohl 
beieiohnet wird, noch in den filemaiten, welche den Tfaat- 
hestand desselben ausser Zweifel seteen. Die Nöthigung 
zu (liisi 1 iiitellectuellen Bemühung ist zugleich ein sehr 
wirksames liemmniss der Willkür, eine feierhche Gewahr- 
leiskang filr die Unbefangenheit und Gerechtigkeit der Ur- 
theile« Im Königreich Neipel besteht eine Yorsdirift für 
die Motivirurig der Erkenntnisse*^ 

Diese flüchtige Dai\stellunsf des Systems des Strafver- 
fahrens in Piemont wird entnehmen lassen, dass in deni-i 
selben, mit Ausnahme d^ von dem Systeme der schnlUi^ 
eben Yerhandhing unzertrennlichen Mängel, 4dle Garantien 
gegeben sind, welche sich mit der xNatur eines solchen 
Systems verlragen, und liir die Freiheit der Vcrlheidigung 
Mnlüngiichen Spaelramn lassen: Die neue Strafprozessord^ 
nnng wird, wie sich hoffen Ittsst, alle jene Verbessemngeii 
ind Vervdi&OBnnnungea einfuhren, welche die Fortschritle 
der Wissenschaft, so wie die Erfahmnpfen der übrigen Na- 
tionen ah» erspiiesslidie zu Jblnreidiuiig des Zweckes der 
f^ozessgesetzgebmig dargethan haben. Sobald dieses neue 
desetzbuch erschienen sein wirde, wmlen wir uns beeileui . 
. Aechenscliail daiuber abzulegen. 



9d) Uggi Organ, dt If apoli. art. 219, Leggi organ. SieiL art. m 
— Leggi organ. Sicil. art. 236. ^ Legg. di Proc. pen. 293. 
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BL 

Die. Juryfrage auf dem Ungarischen Reichstage 
Ton den Jahren 1843—1844. 

von 

üerru Dr. Fr. flenf lilmann su Pe«t|L 

Am 29ten November 1843 begannen in der 
112 ten Kreissitzung die Verhandlunoreii über den 2len 
Xheil des Criminalcodex enthaltend das Qrinunai - Gerichte«^ 
verfiifarciD. Die Ifeiirlieit der müL AiMiurb^itiiQg de» Ocina^ 
nalcodex beauftragten Bekfasdeputalioii hatte da verimier-» 
tes, jedocli in mancher Hinsicht auf das bisherige basille« 
Verfahren vorgeschlaircn , während sich eine sehr zahlrei- 
che Minorität der^lbea Deputotioa in einem S^aratvotum 
fttr ßinfuluniog von Cieaehwoftiei^riehlea aHaspracli, eod 
ihren Vorschlag durch zahbneiobe und bedeutende GriMe 
unterstützte. 

Es entstand nun, nachdem diese M'norüatsmcinung ne- 
ben dem Vorschlage der Majorität vorgelesen worden, die 
Baupt&age der Wahl ^wiacheo beiden ^nträgeiii indem die 
Freunde der Cleschwomengerichte, den ^dlgemein bekattttten 
Instructionen der Abgeordneten gemäss, die Majorität der 
Tafel auf ihrer Seite glaubend, und mit der Behauptung 
die Gründe für die Zweckmässigkeit der Jury seien iok 
eben vorgelesenen Sei^iratvotam aur Genüge auaeiniknder* 
gesetzt, jede Diacuasion ni vermeiden trachteten, und att{ 
unmittelbare Abstimmung drangen. 

Desshalb auch wurden von ihrer Seile dem Abgeord- 
neten Zsedenyi (Zips) kaum einige Worle der £rwide-* 
rung gesagt, als er die Einführung der Geschwomenge« 
richte unter den gegenwärtigen Umstünden als zweckwidrig 
aus Gründen darzuslollen trachtete, aui woiclic erbeiWie- 
derlioiung der Debatten am 26. Januar 1844 zurückkam. 

Wähl end der Abstinmimig fanden sich aber die Ver-» 
£echter der Jury sehr getäuscht, indem auch solche Com^ 
täte gegen die Geschwomengerichte stimmteni voa denen 
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die Freunde derselben mit Zuversicht das Gegentlieil er- 
warteten. So hatten die Abgesandten für Abaüjvär, de- 
ren frühere Instmctlon anf Annidune gelautet» in Folge 
einer in den ungarischen Comitaten nicht selten yorkom- 

niendcn Partheiniederlage, gerade am Tage der Abstill^l^ing• 
dieWeisungi)( konimeu, die Jury zu verwerfen. So stimmte 
der Abgesandte fürJorna (Solt^fs}, dessen Instruction 
die Freunde der Geschwomengerichte für sich wiihnten, 
im enlgegengesetztelj Sinne, während der Abgesandte fiir 
Somoory Soinsi<ti, von dem man ebenfalls ein anderes 
Votum erwartete , sich nicht einmal für Annahme der Go* 
schwomengerichte in der Theorie entschieden erklären 
wollte, bis dem Verlangen seiner Verhaltungsmaassregebi 
gemäss nicht bestimmt würde, dass die Geschvvorncn blos 
aus der Liste der Adeligen genommen werden sollten, 
indem dieses die Bedingung sei, an welche seine Comit- 
tenten die Annahme gebunden. 

Wie sich die Verfechter der Jury in ihren Hoffhungen 
dergestallt getäuscht sahen, wandten sie, — gleichsam als 
ob eine Überredung bei so bestimmten Instructionen, wie die 
ttber die Jury waren, möglich wäre, alle Kräfte ihrer Be* 
redtsamkeit an, nm diejenigen Abgeordneten auf ihre Seite 
zu ziehen, deren Instmction wenigstens nicht geradezu den 
Geschwornengerichten entgegen war, besonders aber be- 
stürmten sie Somsies, indem sie üim vorsleliten, dass 
man jedenfalls früher das allgemeine Prinzip aufstellen 
müsse, eh<e man an dessen Ausführung im Einzelnen zu 
gehen vermöge. Hingegen erwiderte der Abgeordnete, er 
beniiido sich in der La«re eines znm Kaiif Ermnchliorten, 
dem jedoch auch der Kaufpreis vorgeschrieben sei : werde 
ihm also das Verkäufliche nicht zu diesem zugesagt, könne 
er den Handel nicht abschUessen. Da sich die Jury nichts-^ 
desloweniger in seiner Instruction befände, verlange er 
blos einigen Aiifschub. um sein Comilat vom Stande der 
Dinge zu unterrichten, und er zweifle nicht, dass er bin- 
im 14 Tagen ein bestimmteres Votum abzugehen im 
Stande sdn vreiide* 
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Wähi end dieser Versuche hatleii sich die Sliiiiiiieii auf fol- 
gende Weise gestellt. Gegen die Jury stimmten die Comitat^ 
von Neutra, Oedenburg. Trenscin, £isenbttrg, 
Lipiau, Raab, Veszpr^m, Baranya, Stulmrei«' 
senburg, Gran, Wieselburg, Arva, Bäes, Ju- 
röcz, Pozsega, Verocze, Szer^m, Abaiy, Zeni- 
plen, ^^ihos, Zips, Forna, Märmaros, Krasjo, 
und der Disthct der Kumaner-Jazyger; fllr^Eiafübruiig der 
Geschwomengerichte die Comitate von Pressburg, Ne- 
gl äe, Zal, Koraorn, Bars, Hont, Zohl, Fest, Tolua, 
Uiigh, Szaboics, Gömör, Bors od, Hcves, Bereg, 
ügocsa, Bibar, Csongräd, B(^k(^s, Csanad, Arad, 
Jemes Jeron Ul und dief Distncte der Haiducker von 
Buccari und Jiume, endlich hatten sich daiiir auch einige 
kön. Freislädte erklärt (dawider hatte sich keine ausge- 
sproclien). Das Yuluiii d^s Comitats Soinogy bh'eb noch 
immer zweifelhaft, das für £>zaluiar war in Ermangelang 
einer positiven Instruction für Vertagung der Frage, die 
Abgesandten für Kroatien aber, welche in Folge des frühe- 
ren Sprachenstreites die Kreisfügungen nicht mehr bcöucii- 
ten, Ucüt'ii nicht zugeg^en. 

Unter diesen Unistäiiden forderten die Vorsitzer Sze- 
mere, Abgesandter für Borsod undSimon für Oeden« 
bürg die Somoyer Deputirten auf, sich besthnmter zu 
erklären und die Frage mit Ja oder mit Nein zu beantwor- 
ten. Die Freunde der Geschwomengerichte wollten das 
zwcifeibafle Votum dieses Komitats für sich gezüblt haben, 
die Gegner dasselbe als unbestimmt fallen lassen. Auch 
beriefen sich Einige unter Jenen auf das Collectiwotmn 
der Freistädte, welches doch ebenso wie das der Districle 
in den Krci^sKzungeu sonst kaum beachtet wird. Dagegen 
die Gegner auf Enunciation der Majorität, indem sie 
Gomitatsstimmen zählten. 

In dieser prekären Lage that Klauzäl ehe noch das 
Präsidium das Resultat der Abslinunung aussprach, den 
Vorschlag, die Freunde der Geschwomengerichte mochten 
dem Verlangender Abgesandten für Szatmä.r und Somogy 
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auf Ycrtagnngf beipflichten , und da dieser Vorschlag aU 
. einziges Austoiftsmittel erschien, warde er durch AcUunsH- 
tion angenommeiL, und so dfe «Frage Jury todi die 

Majorität einer Stimme, und durch Yertaguiig auf den 15 ten 
Januar gerettet. 

Es kam also die Prinzipienfrno; 0 über die Geschwomen- 
gärichte, diet sich die SeUassberathang de» Gegenstandes^ 
weldier eben an der Tagesordnung war, um etwas vensog 
zum zweiteniiialc in der 145 ten, 146len und 147tcn 
Kr^eissitzung am 26ten, 27ten und 29ten Januar 
zur Verhandlung. Wir übergehen iir den Debatten das 
mehr Al^emeine , und beschränken uns auf die iSpedeUere 
Anschauung der Kedner mit Bezug auf unsre eigenthüm^ 
liehen Verhältnisse. In dieser Beziehung berühren wir zu- 
erst die Rede des Abgesandten St) ms i es, dessen Instruc- 
tion noch immer auf Ausschliessung, der ünadeligen von der 
Geschwomenliste lautete; welches VerUingen er durch fol- 
gende Argumentation zu unterstützen trachtete. 

„Wahr ist es, dass es dem eine grenzenlose Gewalt 
ertheilen heisst, der befugt wird, über Leben, £hro tmd 
Vermögen dßt Bürger m richten, und zwar ohne alle Ver- 
antwortung!! — Was folgt jedoch hieraus? Nicht, dass 
i^ir eine solche Gewall im Staate nicht anzustellen, sondern 
dass wii' deren Ausübung Richtern anzuvertrauen haben, 
welche die besten Garantieen dafiir biethen, dass sie diese 
tSewalt nicht nur nicht misshrauchen, sondern geradezu 
blos im futeresse des Staates gebrauchen werden. Eine 
solche Garantie aber bieten — und hierauf hat nian vor- 
züglich aufmerJtsam zu sein — in allen büroerüchen Ge- 
isellschaften blos jene Richter, welche als unmittelbarer Aus- 
fliiss der bestehenden Staats^Gewalten zu bebracbten sind, 
d. b. : durch wdche die richterliche Gewalt von demjenigen 
oder denjenigen ausgeübt wird, die auch an den übrigen 
Uauptgewalten des Staates einen constitutionellen Antheil 
haben, so vermag z. B. in einem absoluten Staate in wd- 
cbem jegücfae Gewalt sich in den Händen des Autokraten 
befindet, kein Andrer als er die richterliche Gewalt, durch 
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•von ihm selbst ernannte Richter ausznüben; — in coiistitulio- 
DeUen Landen ai^er, in denen die Hauptgewalten zwischen 
(fem Agenten und einem lepräseatirieR Volke gethedt smd, 
mmilteUMr jwb diesem henmleitea» eofort kann der Anthell 
«■ Rfohtmnite bei was in <ien Conataten blbs dem Adeli* 
gen, in den Freistädtea aber Mos den Bürt^em gfebühren; 
— nachdem blos diese im BesiUe der übrigen coastifcutiO'" 
neOiBli Reohle akih beiMlen.^ 

^Und dem kann auch nkskt anders sein; derni- wem 
die richterliche Gewalt nicht den HMnden derjenigen anvei^-' 
traut wird, die g-Ieichfalli» iin ßo&itze der übrigen Staats- 
gewalten sind, würde das ganze Regierungssystem uiuge- 
atüret werden; denn es entoUlttde an Staate eine nene Ge- 
walt, ausserhalb der bereits bestebeodra^ nnd dtese beidea: 
Gewalten könnten nimmer länger neben einander beste- 
hen, sondern müssten zuvorlässig Roibuiigen, Feindselig- 
keilen, nnd mit der Zeit innere Inrulien und einen Bür^ * 
gerkrieg yeranläasen; denn ick frage mit Recht, ob inRnss» 
bwd^ wo der OEaar über dem Volke als willkürlicher Herr* 
scher sieht, die Gerechtigkeit in der Richtung der beste- 
henden Gewalt adminislnrt werden itoiinte, falls sie durch 
Münner des Volks geübt würde, z. B. in einem Volksauf- 
stande? in den meisten FäUen sidierlick nicht; — eben- 
so würde im Gegealheil in constitutlonellen Ländern faDs 
blos Männer der Regierung Richter waVen, diese wo im- 
mer sich streitige Falle zwisclien Volk und Regierung er- 
güben, die Männer des Volks verurtheüen , die im besten 
Reehle üire Stiflone znr Vertheidigaiig der verletzten Con- 
stitution erhöben. — Und so mdchte in beiden FüUen die 
ausserhalb der Staatsbasis errichtete lichtcrUche Gewalt das 
bestehende ßcgierungssystem leicht geführden und um- 
flossen. DengeMüss soü diese Gewalt weder eine brei- 
lere noeb engereBasis heiätaen, ab diejenige ist» auf wel- 
cher das Regierungssystem beruht»«- 

„Beschränken wir uns imii auf einen engeren Kreis, 
^ blos auf conslitutionelle Lander, in denen die Gewalt 
awiscben Volk und Ageatea getheitt ist^ wo ab» jiacii 
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Olngeiii anoli die riehterüche Gewalt gelheilt sein solf ; 
«d es entsteht nur die FrafB: uiter urelehen Formen Re^ 

S^tMit und Volk den zweckmässigsten Antheil an der gericht- 
lichen Administration neiinien wird ? — Hierauf antworte 
ich: durch das System der Geschwornengerichte, 
nach weldiem die Mfinner des Vdha au^entfen werden, 
ihre reme Oberzengimg dm^ch eine einfache bejahende oder 
verneinende Antwort, über (He ilmen vorgelegte Thatfrage 
auszusprechen, und beständige ßichter dem einlach aus- 
gesprochenen Schuldig oder Nichtschuldig gemäss 
das Urtheil aussprechen, indem sie die im Gesetze fesl<^ 
gesetzten Strafen anwenden; — dieses ganze Verfohren 
aber unter Überwachung eines höheren sogenannten Gas- 
sations-Fonuns vorsichgeht.^ 

Hingegen griff der Abgesandte Z s e d ^ ny i die Geschwo- 
renengerichte von der Seite ihrer practüwhen Einführung an. 

Er will die Administration der richterlichen Gewalt 
.nicht ausschliesslich und unmittelbar unter Bevoiinuiidung 
pohtischer Zwecke anwenden, sondern durch sie den Anfor- 
derungen der Gereehtigiieit entsprechen, ihm ist Gerechtig- 
keit die Hauptsache. — Zwar kann er nicht lltugnen , dass 
das Gerichlssy Stern von unermesslichem Einfluss auf die 
Freiheit der Staatsbürger sei ; doch dürfe man bei Beslim- 
mong desselben nie die Hauptbedingung ausser Acht lassen, 
diese keiner andern Rücksicht zu opfern. Und diese un- 
erlassliche Hanptliedingung regt in ihm die Frage an, ob 
wir in miscrm Valeiiande, ehe noch die einzelnen Clusseii 
der iNation durch Umgestaltung ihrer Sitten und ihres po- 
litischen Lehens zu einem Ganzen zusammengeschmolzen, 
in aUen diesen Cbssen . taugliche Geschworene anzutreffen 
hoflVn dürfen, deren Verfahren bessere Garantien für das 
Auidecki II und Bestrafung der Verbrechen , mit einem 
Worte für ürtheiiung der Gereclitigkeit böthe, als dies bei 
den ständigen Gerichten der Fall ist? Und hierauf siebt 
er sich zn antworten gezwungen: dass er unter dai ge- 
geuwartiffcn Umständen dem jetzigen Volksgeiste und den 
socieileu Sooderungen zufolge, sich keine heiisamen ße- 
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befrachtet diese als einen frühzeitigen Plan, dessen Ver- 
wirklicliiuig aui iriedlioheui Wege nicht zu erzwecken ist, 
zu dem wir noch nicht genug tangliche Individuen besitzeni 
die 80 wie sie vom Separatvotmn empfohlen wird, eher 
die öffenaidie Ordnimg und Sicherheit gefährden de ttr^ 
dern würde. 

Zwar hat das Separalvofiim nach dein Vorgange an- 
derer Länder, die Geschworene besitzen, eine ähnliche Ga- 
ranä^ daför, dass zu sokhen Mos Männer von reifem und 
festem Chancter genommen wertoi, zu finden gesucht: 
jedoch ist das Mittel des Separatvotums nicht das der Mu- 
sterläüder, weil bei uns kein Census besteht. Wi iin 
also das ^paratvotum als Bedingnisse ein Alter von 
24 Jahren , und em remes Einkommen von 100 fl. ver- 
schlingt, kann der Redner doch die Freude der libera- 
len Comitate über diese Entdeckung nur als Selbsttäu- 
scIiiiJiiJ lielrachlen, ja er sieht Ungerechtigkeit, mithin nichts- 
weniger als Freisiniiigkeit in einer insLituiion, welche po- 
litische Rechte dort auf reines Einkommen gründet, wo der 
Adelige, der kerne dffentUdien Lasten träg^ schon desshalb 
ein grösseres reines Einkommmi hat, als der Unadelige, der ^ 
die Hälfte seines Einkommens zur Deckung der uiTentlicken 
Lasten zu opfern gezwungen wird und desshalb mit Je- 
nem auf keiner glefeh^ Stufe Bleki; weiter kann der Red- 
ner mcht abs^en, auf welche Art man zur Kenntniss die- 
ses Einkommens gelangen werde, etwa durch Gomitats-Com- 
missionen? und werden diese nicht willkürlich hierbei ver- 
fahren, und darf das Gesetz selbst einer neuen Willkür 
Vorschub leisten? Wenn aber endlich die Geschwornen- 
liste dennoch zu Stande kommt, so wird sie zuverlässig ein 
solches Gemenge von Individum aus den verschiedensten 
Glessen, nut den verschiedenste» Ansichten und Fähigkei- 
ten bUden, dass sidi mit Recht in vorhinein behaupten lässt, 
wie ein sohto Gemenge sicherlich kaum in einem unter 
10 Füllen eine tüchtige Jury geben werde. — Nehmen 
wir z B. den Fall an, dass v(m 12 Gesdbworenen 8 ünter- 

hrtL leiuchr. f. üacjkMw. «. Gueag. 4, AmAXVBL Bi.t B. 4 
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Humen, 1 CMwiKh, 1 Mndt, 1 iiMM^ins der idte aber 

der Grundherr sein werde — und giebt es wohl auch 
nur ein Jilitgiied an dieser Tafel, Avelches unter den ge- 
genwärtigen Abhängigkeits-VeriiftttniAseii awiach/m Grund* 
hmn und Unterthan bei ein«* solchen Jury Unabhängig* 
MI oder Fesitgkeft voransselaEen würde ? Oder aetM 
/ wir den Fall, die Gescliw ornen seien alle Unterthanen, und 
nun stelle man den Heiducken vor sie, welcher sie alle Tajre 
autt ikcmdienst treibt, oder denüoiiicbter, od^ den Herrn 
aelbst) vor dessen Augenbranneabewegimg sie gewohnt sind 
»1 ervttem, werden diese Gesdiwomea nichl entweder 
aus Furcht auf ^ Nichtschuldig ^ oder aus Rache für 
^Schuldig** erktuneuV Doch nehmen wir an, das Ge- 
schwoienengericht bestehe rein aus Adetigea, und sleUen. 
nnn diesem einen Unterthan gegenüber, der einen Adetigen 
mit einer Tradrt Prügel a»f einen Peftsehenhieb geantwei^ 
tet, den ihm dieser ertheilt, weil er dem leichten Wagen 
des griL^diiTen H( rui mit seinem Lastwagen nicht auswei« 
ch«i i^onnte ; wird die adeliche Jury hierin nicht eine Ver- 
lelzinig ihrer adetichen Würde sehend das ,^chaldig^ leieii- 
ten Herzens aussprechen? — Umsonst würden wir nns 
in einem solchen Fidle auf das Gesetz berufen — denn der 
GeschwujiK^ ist in seiner Erliabeiiheit über dem Gesetze 
blos schuldig seiner imiern reiten Üijerzeuguug zu lolgen; 
hiezu genügt aber sicherJich fihriidikeil und £insiGht noch 
immer mcht; hioKU wbrd andi nodi Unabhängigkei nnd 
6e8»slstiBdigkeit erfordert Diese aber bei der Mehrheit «k 
srer Bauern vorauszusetzen ist ein Traum, welchen das Leben 
verlacht, ein Traum, weicher sich so lange nicht verwirklichen 
wird, so lange nicht durch eigenen unabhängigen Besüs der 
Bauernstand Unabhängigkeit erhmgt» — Das ZIpferoomitat hat 
diese Idee des Redners bmits m'lO Gemeinden reriisurt? 
Dies isi aber von keiner Bedeutung; denn man sieht, wie 
die übrigen Gomilate, nidit in Worten, denn von diesen 
überfliessen sie, aber mit dei* That znrüokbkoben. — Das 
B^ratvotnm sagt: Jto nehme die Jury aB| «nd es wird 
dn Ifötebtand entstehen''; hingegen dreht der Redner 
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den Salz um, und sagl: Man begründe (^inen Mittelsland, 
und spreche dann erst von Geschworikiiigei iciiten ; den Be- 
flitz der ungarischen Erde theilen nach unserm gegenwär- 
Üg0ik S jsleaie der Königf imd der Adel unter sMi« Den 
Aiühefl «n den Welilenieiiemngen alUigeiMMnmeii, zeigen 
die iiinerst;indigcren Massen im niedern Adel wenig- Lust 
8n politischen Verha»diurigen Theil zu nehmen , ja sie 
übernehmen auch bei den Restaurationen mehr eine ge* 
cvraigene RoHe, — dieao darf man daher nichl zm WH^ 
telflande mluten. — Der Bauer vermag, indem er xufolge 
eeiner zahllosen Verpflichtungen an den Grundhorm das 
Comftat, und die Kriegssteuer immcrwiiln*enden Plackereien 
ausgesetzt ist, keine Unabhängkeit zu erlangen, und wir, 
^ wir sein Elend sehen, haben nodk keinen Begriff da^ 
mi, wenn wir ihn dadurch m entsofaddigen suchen, dast 
wir ihn zum Geschwomen machen, wenn wir ihm sagen, 
dass iürtaii auch er nach dem Verlangen des Gesetzes zum 
Richter gewählt werden würde; wird er aber nicht tra«- 
gend hierauf antworten, ja wohl, das Gesetz veifangt eS| 
wmrdet ihr midi aber afieh wfihlen? — Und nnn sind wir 
bei der Idee der Wahl angelangt, durch welche dem Se* 
paratvotum ircmass in grössemCouii taten 160, in kkiiuren 
IdO Individuen als Geschworene ausgeschieden werden 
sollen; es haben selbst die Verfasser des Separatvotums 
üoch iMA gewi^, dne wahrhafte . Jury vorzuschlagen, 
und so haben sie den Adeligen durch die von diesen al- 
lein ausgehende Wahl ein Mittel an die Hand zu geben 
gesucht, wodurch sie die Unadelichen ausschliessen können, 
und hiedrarch haben sie sieh die Majoritäl der Conitatsin- 
slnietlfNien für die Gesehwomengeridite zu sichern getncb» 
lel. Betrachten wir nun genauer, wekhe nach dem Se- 
paratvotum die Wähler, welche die Gewählten sein werden, * * 
z. B. im Comitale des Redners. Die Bevoikerunfr von Zips 
xäbU 1^00,000 Seelen, von diesen fallen auf die 

XVI Studie, 10,000 auf die beiden kön. Freistädte, somit 
blieben im Gomitate 155,000 Einwohner. ^ 4,500 Kdpfe 

gehören dem Adel an, oder es sind in Zips 1;200 voHjlfe' 

4« 
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rige männliciie Adelige 44,0QOUiiadeli9e. Unter die l^MO 
Adelige gehören 200 Geistliche und iOO offbitlieiie Be-^ 

anite; von den übrig bleibenden 900 Adeligen aber wer- 
den ohngefahr 300 ein reines Einkonunen von liuüdcrt fl. 
liaben und lesen und schreiben können; von den 44,000 
Unadeligen aber könnte des Redners Amiahme nach 3,000 
die Bedingnisse des Separatvotums erftfflen und zwar ge^ 
radc 3000, welche in den Bergstadten und Markflecken 
woliiieii, mithin zur Jurisdiction des Comitats gehören; es 
stellt sich also die Zahl derselben zu der Unadelifen wie 
10 zu 1« — Dem Verlangen des Soparatvotnms gemSsi 
werden die Geschworenen blos durch Adebge gewäldt, 
also werden nicht blos die 300 selbst Wh hl baren, sondern 
auch die übrigen i)00 nicht wählbaren Adeligen ihr Wahl- 
recht gegen jene 3000 wählbare Bürgerliche ausüben, wekhe 
obschon vermögender und anständiger als Ys Wähler 
dennoch kernen Antheil an der Wahl haben, vielmehr ge- 
bunden sind, nicht nur die M alil ihrer eigenen Kichter 
der Willküi- einer ihrer Majorität noch unverständigeren 
Masse zu überhissen ^ sondern anch.ruh^ zuzusehen, dasg 
diese Masse, was höchst wahrscheinfich geschehen wnrdy 
mit Umgehung der 3000 Nichtadeligen, lauter Adelige wähle. 
Es cririebt sich nun die Frage, ob diese 3000 registrirlen 
ünadeiigcn, die wähiimr aber keine Wähler sind einen sol- 
chen Hohn lange erfragen werde? — Wollte man jedoch 
behaupten, dass. man gerade auf diesem indirecten Wege 
die Lage der Unadeligen zu bessern trachte, so biesse dies 
seine adeligen Committenlen luntanselzon, welche sich noch 
nicht für eine ilirocto Vcrbeifserung der ^ Lage der Unade- 
ligen erklärt '^). Wo die Gesetzgebung die Staatsbttiiger 
auf geradem Wege nicht befriedigt, darf sie zu keinen 
Mitteln ihre Zuflucht nehmen, durch welche sie ein Ver- 
langen erweckt, dessen Erreiciiung, weil sie ihui nicht ent^ 



*) Durch das neue Gesetz der Amts- und Besit^iahigkeit hat 
der Lundtng vom Jahre 1843—1844 sich spater zur Verbesserung 
der Lage der Unadeligea ini Ailgcmeineu erklärt. 
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sprechen kann sie gezwungen wird, Gewaltmitteln zu übcrlasseiL 
— Setzen wir jedooh voraus, diu» die Wiüüen in aller Ordimiig 
vor sich gtiieii werden, kann man mit Redit fragen, wer woÜ 
an dieser Tafel eine gewählte Jury fiir eine wahrhafte 

Jury anerkennen werde? Dies ist keine Jury, es tritt 
hi^ nicht die Staatsgesellschall an die Stelle eines ständi- 
gen RiditercoUegiiims , sondern eine Körperschaft an die 
Stelle der andern, und so wird ein Individuum, das bei 
dem heutigen Geschwornenircrichte als adeh'ger Verl heidi- 
ger auftritt, in (h*ei .Alonalrn als GeschworciuM' juitlrelon 
icönnen in einer Sache, in welcher der heutige adelige 
Geschworene wieder als Vertheidiger dasteht. In dem vor* 
geschlagiehen Gerichten werden nicht alle Glassen der Ge- 
sellschaft , sondern hios die des Adels vertreten sein. In 
den (Inrch Piirtlieikanipfe gewühlten Reihen der Geschwo- 
renen, werden Leute stehen, die nicht ihre reine Iher- 
zeqgung, sondern ihre Leidenschaften und die Ansichten 
ihrer Parthei mit zu Gericht bringen, und mit verschiede- 
nem Blicke ihre eigene und die feindliche Paiihci betrach- 
ten werden. — Können wir niiler solchen l insländen vor- 
aussetzen, dass das Gescliworcnengericht die ihm gebüh- 
rende Achtung gcndessen, dass es die Sympathien der Natur 
sich erringen werde? — In En<Tland werden die Ge> 
schworenen eingesperrt, damit weder der Angeklaj^e, noch 
der Verlh()idiger Zutritt zn ilnien habe; dem Vorscldag 
des Separatvotums gemäss, wäre es Schade sie abzuson- 
dern, nachdem derAnidAger oder AngeUagte bereits durch 
deren Wahl sich ihre Gunst gesichert; und falls der An- 
geklai^le zur sicßfenden Parthei gehurt, die dun !i >ic i^c- 
wähiien Geschworenen auf „Nichtschuldig" erkennen werden. 
Der Redner behauptet, für ihn spreche das Leben, 
darum mag er das Bild nicht vollenden, und will blos noch 
ein Paar Fragen an diejenigen richten, welche die Jury 
mit aller Gewalt in iinserin Vaterlande einzubiirgern trach- 
ten. Halten sie cme Änderung unsers Strafverfahrens für 
noHiWendig ? Antworten sie . hierauf mit Ja , so ergiebt 
die Frage, wesshalb sie eine Aenderung vorsddagen, die 
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iMslier bei uns keinen Anklaug gefunden, die sich bereits 
einmal in der Minorität befimdea» und die mit besonderem 
KrftfkH^waiid mitlebt einer ete cwei Siämmm vietteieiil 
diesmal dorehgehl, aber auch dami niehli anders, als ein» 
privilegirle Richlerschaft zu Stande bringen wird? Eine 
privilegirle Riciilcrschait, welche die Iif^reits bestehenden 
zahlreichen Privilegien des Adels um ein neues vermehrt 
nnd die Kluft zwischen Adeligen nnd Unadnligen noch 
mehr erweitert. — Der durch die Maj<Mität der Reiche^ 
deputaliün voriassto Vorschlag w ürde Oeffentlichkeit, münd- 
liche Verhandlung und Gleichheit vor Gericht einführen, er 
würde unsre constitutioneüe Stellung, unsre Freiheiten und 
Schnelligkeit dee Gerichlsverfiihrens aidieni nnd da]^ we«* 
der unsre Manttichen Verhültnisse gefiihrden, noch durcli 
völlige Umstossung unsrcr Lucal und socialen Verhältnisse 
ein neues Element schaffen, das sich in unsre gegen-* 
wüortige Lage oder Dinge m fügen verstände. Der Red« 
ner sehüesst indem er ansspriclit) er wlsae widd, dasi 
falls auch mcht andrerorts, es doch an der Ständelrfbl 
Viele gäbe, welche von der Idee der CJeschwornengerichte 
HUt Zauberkrall angezogen werden, welche die Hindernisse, 
die zwischen Wollen und Ausführen li^jvn, in ihren ttber^ 
triebenen Eifer nicht beittcksichtigen, und das» derjeiuge^ 
der dep Rausch des Augenblicks the3t, ids grosse Yater- 
landsfreund ausgeschrieen wird, derjenige aber, welcher, wie 
er, in die Räder des beflügelten Wagens greifend, die 
Stttnde auf die Gefahren des £xteniperi8U«ni anfnerloani 
macht) keinen Anklang findet: jedoch wM ihm im Gegen-» 
satze dann kein Vorwurf trefibn^ wenn Millionen nadi dem 
Criiiiinalgcsetzbuche schreien, und die Stande gezwungen 
sein werden zu antworten: „Wir beabsichtigten Geschwore- 
nengerichte einzuführen, doch die Magnaten undRegieranf 
wollten m*obt nachgeben.^ Und dessfaalb sieht er wsfa ge» 
zwungen, gegen den Sepainlvotum und für den Vorschlag 
der Majorität der Reichsdeputalion zu stimmen. 

Dem Abgesandten Zsedönyi antworteten mehre Red<- 
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ner unter denea wir die Bemerkungen Szemeres uncl 
Kiauzäly hervorlietoi. 

Enrtmr begann: „Der Kedner, der tot mir geepio- 
eim kennl den Gegeastend genan; hal er doch andeithA 

Jahre hindurch darin gearbeitet; und wir wissen, dass er 
bedeutenden Anlheü an der Fassung des gei^iMiwärtigen 
Theil des Codex genommen. Dcsshalb ist es natürlich, dass 
er den rldiligen Standpnnct gewühlt, wenn er beimiiptet: 
es eei hier meht die Frage, ob d» Geschworenengeikbte 
in politischer Hinsipht zwednnfissig seien , sondern ob sie 
sich als Rechtsinstitut bewähren? denn eine weise Gesetz- 
gebung dürfe nicht die Bedeutung der verschiedenen poh^ 
Üaehen Institutionen mit einander verwecfas^ Ich nehme 

Heraosferderung auf diesem Felde an, nnd hoffe be- 
w^ben «II kömien, dass die desehwmengerKUe aUe An* 
forderungen, die liiau au sie als Rechtsinsiitiit stellt, befrie- 
digen. Doch will ich dem Abgesandten für Zips nicht 
in allen seinen Behaiq>tangen folgen; denn unser Urtheil 
hängt vom Standponcte ab, den wir uns^ wtthlen, und ich 
kann inciit gestatten, dass man ndch anf solchen flihre, da 
ich mir den niciiHgen selbst wähle. Es ist die gewohiUc 
Talitili des Abgesandten, ja es liegt in seiner Natur der 
Gegenstände ^ure Grossartighfeit zu entkleiden, und von 
emem Pmdite auf sie hinzuweisen, von welchem aus sie 
am manffdhaßeslen mehefiien; zuerst zerreist er dasmei- 
sterhaflc Gemälde zu Stücken , und dann rui'l er liagond 
aus, ist dies das Bild, das ihr anstaunt? ist's dies, was 
euch zu Begeisterung hinreist? Schliesslich klagt er uns, 
wie er vor wenig Augenblicken gethan, des Rausches an, 
weil wir uns an den Fuss der Pyramide stellend, ihre 
Grosse bewundern, während er sich auf eine Entfernung 
stelU, von vvelciicr aus, sie ihm als blosser Punct erscheint.^ 

„kb kenne drei Arten von Richtern: ständige, peho- 
diseli gewühlte und Gesahworane. Und nachdem es Stasr 
ten giebt, in waldiem die beiden Classen ihrem Berufe 
nicht schlechL enUprociieiK Nvuiidre ich juich nicht beson- 
soi^rs darüber^ dass Mancher vor den Geschworenenge- 
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nchten sich schaut; um so weniger wundre ich mich, weil 
man auf dem Wege der Theorie leicht zur Aufstellung' der 
beiden ersten Classen gelangt. Jede, in dessen Phantasie 
die Furcht vor Partheiemflnss bei der Wahl der Ridiier 

überwiegend ist, wird einen sländigcn riidit zu amoviren- 
den Richter wünschen; bei wem aber die Furcht vor den 
Übeln, die mit den ständigen Richtern verbunden suid, 
überwiegt, wird wählbare fordern. Hingegen sind, die 
Menschen ta den Geschworenengeriditen nicht auf dem 
Wege der Theorie gelangt , diese sind keine Erfindung 
der Gelelirlen, sondern Resultate der lebcridio-cn Praxis 
und des gesunden Menschenverstandes, daher auch wer- 
den sie weniger durch theoretische Argumentationen, als 
durch das Leben und die Erfahrung gereditfertigt , und 
damit sie Jemand gefällig erscheinen, ist es nothwendig, 
dass er dem Leben vertraue, dass er das Leben kennen 
lerne. Denn eben dieses beweist, dass in Griminaltallen 
die Jury am zweckmtissigsten angewandt wird. Die Ge- 
schichte zeigt kern Beispiel dessen, dass wo es l^e Frei- 
heit giebt, Geschwomengerichte bestünden, oder träfe sich 
auch ein solches, konnte dies Gericht blos dem Namen 
nach bestehen, oder es müsste seinem Bestände die Freiheit 
folgen und aus dieser historischen Thatsache folgere ich 
zweierlei, nemlich: dass das GEiminalverfidiren mit der 
Volksfreiheit im lebendigen Wechselverhllltnlsse stehe, und 
dass diese FreiluiiL ohne Geschwoiiieno-crichte überall ge- 
fährdet sei. Ein schlecht zusammengestelltes, auf schnelle 
Beurlheilung berechnetes geheimes Verfahren dient der 
Tyrannei als Waffe, — während ein solches, das dem An- 
gi khigten die mOgtichst grdssten Garantieen zu Gute kom- 
men lässt, den Freiheiten der Sf;);iis])urgcr den besten 
tSclmlz gewahrt, denn blos dort kann die Freiheit von Be- 
stand sein, wo ein falscher Ankliiger nicht zu triumphiren 
vermag, wo kerne Parthei den Richtersits eimihiinil und 
urtheilt, wo der Angeklagte nicht als Opf(nr fdlen kann 
wenn sich auch die Mächtigen zu seinem Untergange ver- 
schwuren. Und diese Garantien bietet blos die Jury, nach 
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I^nponeeau jene zwölf nnsiehlimren Richter, die das 
Auge der BeBtetbiing iridift m finden, der Arm der Madil 
^ nicht za erreichen vermag, denn obwohl sie hnYolke sind, 

sind sie doch bis zu jenem Augenblicke nicht zu erkennen, 
in dem ihnen die Waage der Gerechtigkeit in die Hand 
gegeben, sie zu hören, zu erwägen, zu beschliessen und zu 
«rUieileii beginnen, nm gleich darauf wieder zu versdiwin^ 
den, und in die Reihen ftrer Ifitbtirger zurückzutreten.* 

Hierauf ging der Rodner auf den Beweis dessen über, 
dass die Haupterfordernisse emes guten Richters Unabhän- 
gigkeit, Unpartheilichkeit, und die Fähigkeit ein Urtheil zu 
fitOen seien und hob in Bezug auf die beiden enteren Mo- 
mente« heraus, wie die Wahrscheinliehkeit der Unabhängig- 
heit und Unpartheilichkeit weit eher sich auf die Seite der 
Geschworenen , als die der ständigen lüclitcr stelle. In 
Bezug aber auf die Fähigkeit setzt er die Unzidängüchkeit 
der bisher aufgestellten Beweistheorien auseinander, und 
stelll die einfache klare Ueberzeugung einetr gesunden Ur- 
äieflskraft über dieselben. 

Nachdem Szemere sodanu einigen speciellenEinvvürieu 
gegen die Jury begegnet, kömmt er folgends auf die Bemer- 
kungen der Al^esandten Somsics und Zced^nyi zurück* 

»Bs legen viele, und unter diesen auch die Abge- 
sandten für Smogy und Zips ein besonderes Gewicht 
darauf, dass die Geschworenengerichte bei uns k(Mn Judi- 
cium parium sein werden, wenn sie nämlich blos aus 
Adeligen bestehen sollten; wenn aber auf die Geschwore- 
neidrank Gnmdherr und Unterthanen, Kundige und Unkun- 
dige nd)en einander sein würden, möchten diese in den 
Händen jener leicht zu todlen W'erlvzeug-en werden. Ich mache 
jedoch die beiden Abgesandten darauf aufmerksam, dass es 
der Idee der Geschwor^engerichte entgegenläuft, deren Mit- \ 
f^etebloz ans einer Klasse der Gesellschaft zu nehmen, welche 
hiedurdi geradezu mit dem Privüegium über die übrigen ur- 
theilen zu dürfen, beschenkt würde; es fehlen aber auch 
diejenigen, welche die Tarilät der Geschworenen mit dem 
AngeUagton als wesentliches Erfordemiss betraditen, weil 
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demzufolge die Conseqnenz verlanipfen musste, dass eüiea 
Adeiigea blos ein Adeliger, einen Handwerker bios Hand« 
«aEker, GejgUiehe iitos GeMiehe mA MfMm Um Mid^ 
dm rulitei dtlrlleii) — wülireiMl doch der wahre Begriff 
der Parilät darin besieht, dd^s den Angeklagten unabhän- 
gige Slaatsbuj'ger im Namen des Volks richten. Ich frage 
aber den Aligesandten fiyr Zips besonders, ob wir mil dna 
Vertafea die Geachworenea iiidit bloe aaa Adeligett be^ 
alekeil ni lassen , a«cb gesproehea habe, daas mit dem 
reichsten Grundherrn sein ärmster llnterthan uüt dem Fä- 
higsten, der Bomirteste zusammen urtheilen werde? Se- 
teeii «na BkAA aohon die Anforderum^ GerechtiglDaü 
md «naere sodalen YeriUdtniaae beatfanaite fteuen, ja, 
wiren wir nicht dem Vorwurfe, als ob wir eine Qasse 
zum Richter über alle andere setzen wollten, nicht auch 
dann schon begebt, wenn wir die Juryfäh^lKeit nicfal 
eianal weiter ausgedehnt hitteii, als ob wir hi andern 
Opevatea und Gesetzen die früher ansaehUesallohen Rechte 
des Adels z. B. auf die Honoratioren ausgedehnt, oder 
sind wur etwa hierin \veiter oder nicht weit genug geg^an- 
g&sk? Es scheint, als ob der Abgesandte ftir Zips der ge« 
auttden Urtheilakraft des YoUes gans und gar nioht ver» 
tränen würde; es scheint, ab ob er Etasidil bloa unter 
kostspieligem Kleidern suclit; wenn aber nun auch das 
luirrarische als orientalische Volk langsam und träge ist, 
gehl eben mit diesen Eigenschaften das Erwägen, das 60* 
danhlaame Hand in Ikaid, und wäre der ehrenwerthe Ab- 
gesandte ja Slubrichter gewesen, hätte er Gelegenheit ge- 
habt zu sehen, wie oft dit; (icmeindevorsteher das einlach- 
ste und beste Urtheil zugleich fällen, so würde er anders urthei- 
len; dann fehlt ihnen auch die Gesetaheantniss, so haben sie 
doch den riditigstenSiqnfilrBjlligfceit, ifie doch daa Ideal der 
Gerechtigkeit ist, und welche auch Tom ehrenwerAcn Ahge^ 
sandten für Zips bei Gelegenheit der Debatte über das Begnadi- 
gungsrecht sosehr verth eidigt wurde: während er nun dersel- 
ben gana und gar \ergisst. Ich hann also müdem Atgeanado 
tj» durdnuia nidil tkheiiaiBathniie% wen er die BteflUariing 
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Mlnjflie fftr sweokwldr% 1001, m wniger aW kaM 
ich mt ihm 9b«r«instiiiiiiieri, je öfter er sieib m Befof aof 

Concessiüiieri Ciir das Votk in einem circiilus viliusiis Le- 
wegt; so einpliehit er uns, wenn wir die Einfüiu'iuig von 
YoUiJigenditea wiMKAcheo« Iriiher YolksrefräaeiUalioii 
sufiüihreii» irenn wir uns idier diesen iiiiheni wottea» siiohl 
er wieder «fiese i« je engfere GrenEen m iwSngen, m 
dass sich das Volk in allen seinen Reden beiindet, aber 
bei allen seinen Vorschlairen durclifällt. Auch kann ich 
wä ihm dann nicht übereinstimmen, dass wir für Geschwo« 
renengenchte noeh «eht reif, noeh nicht gebildet fenof 
flkid; deaii die Ciasse, aus welelier die Gesdiworenen ge- 
wählt werden sollen, steht meiner eigenen Erfuhiün<r ^e- 
nuiss nicht unter jenen der Geschworenen des Auslands; 
auch haben wir nicht zu vergessen, dass der practische 
Tact uad die l^imtBisa des öffentlichen poUUsdien-Lelma 
bei uns viel verbreiteter ist, als in manchen andern sonst 
<^ultivirten Ländern; mögin also die Abgesandten flir So- 
mogy und Zips immerhin das Gri^mtln^il bclianptiMi , so 
bleibt es doch bestinmit, dass man kaum eine VerlafisuDg 
linden werde, in die sich das Institut der Geschworene»«* 
gericht so leidit fügen wttrde, ds in nnsre; denn abge-* 
sehen davon, dass in unsren Comitaten blos Adelige rich- 
ten, ist in keinem Lande die ÄUniichkeil zwischen Richter 
und Geschworenen so gross, wie die wischen unsrea 
Gerichtstaielbeisitzeni und Jnrynännern; weiter die Ähn« 
Uchkeit «wischen der AnUagejnry und unsrer die AnUage 
beschliessenden General - Comitats - Versanrnilungen? und 
giebt es nicht in jedem Gomilate 100 bis 500 Gerichts- 
tafeibeisitzer, die wenn auch Adelige, dennoch nicht aUs 
gesetainindig sind? und steigt die Zahl der unabhängigen 
Bichter berdts gegenwttrt^ hn Lande nwsfat auf 8 bis 
10,000? lüBtt verenstatte Mos, dass ihre Ernennung nidit 
mehr dem Obergespann abhänge, nicht an den Adel und 
die Gosetzkunde gebunden sei, dass sie der Reihe nach und 

dwah das Im§ zu JUditem bestiwnt werden, man Hlhre 
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das Recusationsrecht ein, und wir kaben durch die^e Mo- 
dification die Gesehworenengerichte ehig^bürgerty denn das 
Crrundelement derselben, nemlich, das Urthefl durdi 

frei unabhängiore Männer besitzen wir bereits." 

Schliesslich schlägt Szemere im Falle die Geschwore- 
neogerichte in der Theorie angenommen werden sollten 
Tor, dieselben Abgeordneten mit einer detaiBirteren Aus- 
afbeitnngf des Gegenstandes, als die des Separatvotums ist, 
am beauftragen, ^reiche sowohl Mitglieder der Reichsdepu- 
tction waren, als anch gegenwärlig als Comitatsabgesandte 
an der Tafel sitzen, unter diese gehören Bezeredy, Ol- 
gyay, Klanzi!!, Palöry, Szalay, u. R. 

Der Antwort Szemeres folgte am andern Tage eine 
Antwort Klauzäls an Zsedenyi, aus der wir folgen- * 
des im Auszüge hervorheben. 

Der Abgesandte für Zips behauptete, er betradite die 
Geschworenengerichte blos als richterliches Institat, mid 
verwerfe sie desshalb, weil sie die Eriheilung der Gerech- 
tigkeit zu politischen Zwecken missbrauchen. Der Redner 
hätte es sehr gerne gesehen, wenn der ehrenwerthe Ab- 
gesandte hierbei stehen gQbäeben wäre, und demzufolge 
sich auf Untersuchung dessen eingelassen hätte, ob stän- 
dige oder Geschworenengerichte den Anforderungen der 
Gerechtigkeit besser entsprächen? — Doch bat der Ab- 
gesandte für Zips im Bewusstsein, dass er sieh bei dieser 
Uatersuchnng nicht im Yortheile befinden werde, gerade 
dieses Feld verlassen , und die Jury stets von der politi- 
schen Seite angegriffen; und damit er Befürchtungen in 
den Fretmden des Fortschritts erwecke, darauf aufmerksam 
gemacht, wie durch die Jiiiyliage die übrigen Fragen der 
Reform nicht wenig gefährdet werden, und dass man ver- 
nünftigerweise gar nicht an Einführung der Jury denken 
könne, so lange der gegenwärtige Unterschied und die 
verschiedenen auf das unterthanliche VerbUltniss basirten 
Rechte zwischen Adeligen und Unadeligen belrelTen. Nun 
lässt sich aber mit Recht fragen: ob durch diesen Un- 
terschied, diese Verhältnisse die Wollet der Geschwo- 
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renengerichlo aufgeiiulien werde? En liägt sich: ob diese 
Tafel nicht schon läiigs.1 die xNachthoile, welche ms diesen 
Verschiedenheiten lesultireu, «aerkannt, und die GieichJicit 
vor dem Gericht und Gesetze stufenweise eiozdiUuren be-* 
absiehtigt? Oder verletzt den Abgesandten fdr Zips, dass 
nun der Unterthan mit seinem Grundherrn zugleich oder 
gar über diesen zu Gericht sitzen soll? oder irlauht er, 
dass die von . ihm bezogenen UntertUai^en , Fleischer und 
Wirthe, wenn sie mit ihren Grundherrn zugleich zu Gerichte 
sitzen sollten, entweder aus Furcht mit diesem das „Nidil- 
schuldig'' oder im entgegengesetzten Fall aus Hass das 
y Schuldig'' gegen ihn aussprechen werden? England ist 
das Vaterland (?) der Geschworenengerichte, welches diese 
auch in seine überseeische Provinzen eingeführt, — in Eng- 
land aber sind die Pachtverhältnisse besondm drückend, 
da sie durch keki Gesetz geregelt werden, sondern einzig 
und allein auf freiem willküilichen Vertrage J)ci nhen ; eben 
desshalb aber werden , - wie man dies öfter in den Zeitun-- 
gen lesen kann, die Pächter zu Duzenden von ihren Pachthöfen 
vertrieben, Mos aus der einfachen Ursache, weil sie nicht 
mit ihren Paehtherm zag1ek;h gestimmt, und doch sah es 
in England noch Niemaiul iin* unnalurlich odtr gelahrlich 
an, dass eben diese Pächter mit ihren Pariheien zugleich 
zu Gericht sitzen. Wie kann der Abgesandte für Zips 
von Unterschied zwisdien Adeligen und UnadeUgen spre- 
chen , da doch er am meisten gegen die Aufhebung des 
Hcrriislulüs war, und somit er nicht zugeben wollte, dass 
ein andrer als der Grundherr den Unterlhan richte? W enn 
nun aber dem Al>gesaudien der traurige Zustand der Un- 
adeligen so sehr am Herzen liegt, warum stellt er keine 
Motion zur V^rfoesserung derselben? Auch kämpft der 
Abgesandte mit statistischen Angaben aus seinem Comitate 
und sagt: (iass daselbst der Adel aus den ehva 40,000 
J.uryfahigen der Adel blos nach seinem Gefallen wählen 
werde; dass in Folge dessen die Wählbaren die jedoch 
nicht auch Wähler zugleich sind, ertiittert werden müssen* 
Der. Redner wusste bisher nocb nichts dass es in Jemand 
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eher Brbitl#iiin$f hervorbfiiigt, wenn mim fttt ein kleinem 
Recht, alb \v(>nn man ihm gar keines zugesteht. Demg-e- 
tiiHss müssen die Einwohner von Zips eine andere Natur 
faiben als die ttbrigeiiSterlHiolieii, wenn ^ nämlidi dar« 
Mlber erintterl widrdeii, tels eie ein geringeres Reelit 
erhalten, darüber aber nicht, dass ihnen gar keiras zuge^ 
standen wird. Will jodoch der Abgesandte füi- Zips hier- 
aus den Endschluss ziehen, dass der Adelige mit demUn- 
adäigen in Rechtehinsicht ga» gleich gestellt werde, so 
UMC ymi der Redner luesn ffmicfllehst die Hand. 

Am den BehaupHngeii des Abgesandten ftür Zips geül 
tlerall der Endschluss hervor, dass die Länder blos dann 
glücklich sind, wenn die Ernennung des Richters unmittel- 
iiar von der RegieruBg aMiiigt und doch ist dies kein 
CStkok, sondern eine Despotie der Bnreailkratie. Wo die 
Regiennig verantwortlich ist, ist sie gezwungen, falls sic^ 
die Majorität gegen sie ausspricht abzutreten; doch bei 
uns, wo die VeraiUwoi tlichkcit der Regierung sich blos 
auf das GesetK Viadisiaus basirt, das auch der Abge- 
IMMite fUr 2ips so oft man es anwenden will, für veraltel 
msgiebt, --^ hei uns giebt es kaum eine andre Garantie 
als die freie Wahl des Richters. Und es würde die Liste 
der Geschworenen eben dessliiiüi vor der Wahl dnrrli den 
Adel abhängig gemacht, weil in einem Lande, in welchem 
die freie WaU so sehr wie bei ans sieh doi^ alle An- 
ordnangen Undiirdisleht, in welchem der Richter freige^ 
wMt wird, ja einstens s^bsl der König frelgewilhit wurde, 
weil in einen solchen Land in dem die freie Wahl als 
in Designirung derselben durch das Loos zu finden hofft. 
— Der ehrenwerthe Abgesandte macht amsh noch den 
Einwurf, daiss lüenfalls noch einige Gorantieen darin zu 
linden wSfen, wenn man cKe Geschworenen nk^l kennen 
würde, das Separatvotum aber bezeichnet dicsa durch die 
ha£bjalu'igen Wahlen und stellt sie so demjenigen dar, 
der bestehen wUL Der Redner frägt aber hingegen,, 
ob «s der AAigesandte fUr 2lps wage, die üttidlgeii 
iMier flir vtbestocUicli damuMkn? und xwnr In elnr 
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Zeit, wo der Luxiis überall so sehr um sich afreifl, und 
JMfimuiim ittekrüedürfuisse hat, als er m erliiliea ver- 
»ig. Wir wisien; dass die Beiahiinig der sttodigmi 
Riditer hei uns eine geringe ist, dies giebt noch Mkr 
Veranlassung zum Ausgleiten; niminl man Mesa BO<di, 
das schlechte Beispiel eines oder des andern Collcgta, 
ttod die jahrelange oft lebenslängliche Dauer des Amtes, 
90 kann man nicht whia mil BestiHuntheit»! sagen, dass 
die Gefahr hei den standigen Richterii uttverglekMch 
grösser sei^ als selbst hei Geschworenen, wie sie das 
Separatvotum vorschlägt. Wahr ist es, dass sowold der 
Ankläger, als der Angeklagte seine Jury kennen wird; 
loennt er eher eben die ständigen Richter nicht auch? 
Bei Gescfaworenengenehlen, wo Attcs vor den Augen 
der Menge vonidigeht, folgt die YerdaanniHig durch 
die üficntliche Meinung dem ungreioclilen richterlichen 
Urtheil auf dem Fusse ; auch kann sich der Geschworene 
nur einmal verkaufen, während der ständige Richter dies 
unsälilige Maie sn thun vermag, ja iedto jor gewissenlos 
genug ist, sich durdi Ungereohtigleeit sogar bereichern 
kann. — Und nun spreche der Abgesandte für Zips 
noch einmal aus, dass die ständigen Gerichte bessere 
GaranÜeea iiielen, als die Jury. — Auch hat derselbe 
Abgesandte aagetilhrt, dass wir noch nicht reif genug 
Klr die Jury sind, dass sie niehl genug SympathieeB im 
Lande fär sich habe, und von unsrer Seile gleichsam' 
blos aufgedrungen werde. Hierauf darf man blos cnvi- 
dem, dass falls unsare Händ^ nicht durch Instructionen 
gebunden gewesen wüten, wir die Geschwomengerichte 
sicherlich schon dv erstemal als sie zur S{»adie ge- 
brachl wurd^ «igenommen hatten; ferner dass <fie Jary 
im Keime bereits in dem GerichULafelbeisitzern vürlian- 
den seien, lerner dass das V orhandensein der Sympathieen 
im Lande schon der Umstand beweise, welchem gemäss 
ohwi4. un gmmen I^de das dringendste Bedlirfmss ei- 
ner Griminalreform tief geflädt wird, dennoch die mei- 
sten Comilale lieber die gegenwärtigen Mängel beizube- 
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haHen, als den neaen Strafcodex ohne Geschworenen- 
gerichte anzunehmen wünschen. Und doch hehanplet 

der Abgesandte für Zips, dass eben dieser Wunsch der 
Siäade die Einfühningf des übrigen Criminalcodex hin- 
dern werde. Nun lasst sich aber fragen, wer den Ab- 
gesandten zu diesen catiiegorisehen Auss|mioh ennäeh- 
ligt hahe, da doch der Redner nicht glaohen kann, die 
Regierung werde sich selbst so sehr iiu Lichte stehen, 
dass sie ihre Einwilügimg zur Einführung der Jury ver- 
sagen werde; denn da dieselbe auch gegenwärtig ihre 
Richter mit so viel Nachsicht behandelt, dass sie lieber 
die Augen mdrllckt, als üire Richter amovirt, wird sie 
lieber die Einführung eines Instituts nicht hindern wol- 
len, welches die durcli sie ernannten Richter aller Vor- 
würfe enthebt ; zugleich aber ist nicht zu übersehen, 
wie das Vertranen zur Regierung durch nichts wanken- 
der gemacht wird, als wenn sich die ÖfibnÜiche Meinung 
gegen die von der Regiciung ernannten Richter auszu- 
sprechen Ursache hat, und deren Verfahren als unge- 
recht tadelt und verwirft. — Desshalb schliesst der 
^Redner damit, dass er die Hofßiung nochmals ansspridit 
die Geschworenengerichte werden früher oder später 
dennoch eingeführt werden. Im Jahre 1832 wurden 
der Ablösbarkeit der Unterthanengründe eine Menge üiu- 
demisse in den Weg gelegt, und doch kam diese im 
Jahre 1840 ohne Widerrede gesetzlich zu Stande» Bs 
möge also Jedermann Vertrauen hegen, und wer die 
Constitution und die Freiheit wahrhaftig liebe, wer seine 
Person gegen jegliche Willkühr vollends sichern wolle: 
mdge unverzagt für die Geschworenengerichte kämpfen, 
und Jedermann darüber anfldären, dass sie die kräftig- 
ste Schuzüiauer zur Erhaltung der Verfassung und Frei- 
heit bilden. Er möge dem Vollie sagen, dass man 
für Alles anwenden werde, ihm für die Zukunft noch 
mehr Rechte zu ertheflen. Zulezt aber ruft er die Ab- 
l esandten iür Zips und die Anderen, die entweder ans 
Überzeugung oder iluen Instructionen gemäss, sich ge- 
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gen die Jtiry äussern, auf,' sie mö^en sich hiebe! we-> 
nigstens des Hohns enthalten, und die Geschworenenge- 
richte nicht durch falschh'ch erdiclilete und aufgebraclite 
Behauptungen läclieriich zu machen suchen. 

Ausser diesen vier Rednern sprachen noch viel 
Andere Dir und wider die Geschworenengerichte, theils 
die von jenen angeführten Gründe weiter ausführend, 
. theils das Institut von mehr allo-emeinem Standpuncle mit 
seinen Vor- und Nachtheilen betrachtend* Indem wir 
der Länge wegen die Wiederholungen vermeiden, wol- 
len wir doch noch der Hinweisung darauf erwähnen, 
dass sich Spuren einer in Ungarn früher bestandenen 
Art von Geschworenengerichte nachweisen lassen. So 
berief sich ein Redner darauf, dass in den freien Ge- 
meinden von Gr Körös und Kleskem^t die soge- 
nannten eingefangenen (fQgott} Richter vom Jahre 154T 
bis zur H8Ute des vorigen Jahrhunderts zu Gerichte 
sassen, wie dies noch \üihaudene Urkunden beweisen. 
So fügen wir hinzu, dass sich alte Urkunden vorfinden, 
welche ein ähnliches Verfahren im Zempliner Comitat 
ausser Zweifel setzen; auch dort wurden die Jurymän- 
ner^ 12 an 4er Zahl aus den benachbarten Orten zu- 
sammengefangen, um ein Urtheil su sprechen, und zwar 
sagt eine Urkunde, dass sie in einem Falle das „Schuldig** 
aussprachen, in einem andern sogar die Strafe iUr das 
vertibte Verbrechen bestimmten. 

Das Resultat der Debatte ergab sich am zweiten 
Taoe in zwei Abstimmunsren, die eine über die Frage 
der Annahme. Für Annahme der Jury stimmten die 
Comitate Ungh, Szathmär, Szaboles, Jorna, Go- 
mör, Borsod, Heves, Bereg, Ugosca, Bihar, 
Csongräd, B^kes, Csandd, Arad, Joronttfl, 
Preszburg, Neutra, Eisenburg, Neogrud, Zala, 
Komorn, Bars, Somogy, Hont, Raab Zohl, 
Pest und Zolna, also dagegen die Comitate Abauj, 
Kemplötty Säros, Zips, Harmaros, Temes, 
Zifasjö, Oedenburg, Jrencsin» Liptau, Tesz- 
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prem, Baranya, Stulweissenl^^rg» (iran, Wie- 
selburg, Arva, Bäes, Jurocz, Pozsega, ^ze- 
räm im Ganzen 20. — Ycrl^ze stimmte nicht. Bs wäre» 
also seit dem 29. November v. J. für die Jury neu 

gewonnfii worden Szathmar, Neutra, Ei&enburg 
und Raub, derea ersteres früher gar nicht, letztere 
drei aber früher gegen die Geschworenengerichte ge- 
stimmt Femer stimmte diesmal Somogy nnbediogt 
fbf die Jury, dafür übernahm der Abgesandte Soltöz 
(für Jorna) wahnud der Abstimmung die frühere 
Stellung der Abgesandten iür bomogy, indem er die 
Bedingungen seines (in Ungarn des kleinsten} Komitates 
znc conditio sine qua noa machen wollte^ nemlich dass 
die Anzahl der Geschworenen vermindert wer(b, ohne 
welches Zugesländniss er sein Voluai suspendiren müsse, 
zugleich las er seine Instruction vor, die ihn anhielt, 
der Jury im Grundsätze beizupflichten. Hiervon nahm 
Beöthy (Abg. f. Bihar) VeranUissung gegen den Ab- 
gesandten für Journa auszusprechen, dass er sich nicht 
zum Richter über dessen Votum aufgeworfen haben 
würde, falls er die Instruction nicht vorgelesen; da Sei- 
te sz aber dies getiian, sehe Jedermann, vne ihn diese 
für die Jury zu stimmen verpflichtete^ und er seine Be- 
dingungen erst nach Annahme des Grundsatzes vorbrin- 
gen dürfe. Biese und andere Anforderungen veranlass- 
ten endlich den Aboesandten für Jorna ebenfalls für 
die Jury zu stimmen, und entstand fdr dieselbe eine 
U^orität voa a Stimmen, tm^ daas fernes» 
ches früher ebenbUs' iüs sie w«, zurGegenparthm überginge 
Die zweite Frage, ob die Geschworenen blos aus 
adeligen oder aus unadeligen Quaiilicirten genommen 
werden sollten, wurde noch bei weitem grösserer Ma- 
jorität entschieden^ indem bei Beantwortung denelben, 
sich selbst solche Abgesandte, welche gegen die Jury 
stimmten, hier füi* eme Jury ohne Standesunterschied 
erklärten, namentli.ch sprach sich der heftioste Kampfer 
g^e^i die Gcschworenengeijchte Zsed^ayi iigtyft aus, 
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er wünsche zwar die Juit nicht eingeführt, da er aber 
mit seiner Meinung in der Minorität gebiieben, wolle er 
doch eine ^^^hrhafte Jury, und iiicbl eine Garicatur der« 
selben zu Slande bringen helfen. Bios aus AiMgen 
woDton die Geschworenen nehmen die €k>initale Neutra, 
Liptau, Somog'y, Raab, Baranya, Stulweis- 
senburi;, Gran, Wieselburg, Arva, Bäcs, Ju- 
f^tZj Abauj, Säros, Hcves und Marmaros in 
allein 15, die übrigen 32 Conritate (Veszprdni 
Jemes stimmten nicht} hingegen wollten nichts von«- 
nemSlandesunterschiede zwischen den Juryinannern nissen. 

Am dritten Tas^e der Debatten wurden zu folgte 
dieser AbstimmungeH diejenigen Mitglieder der Stön«ie«> 
tafel, welche bereits in der Reichsdepntotion gesess^ 
den Abgesandten Szemere als Secretflr der Tafel in- 
diesem Gegenstande hinijugerechnet, beauftragt den 2ten 
Theil des Opeiates , entiiailtiid das Criiiiinalverfahren, 
OMt Bezug der Einführung der Geschworenengerichte, 
, ganz Den nineuari>eiten. Einige Kitglieder der Stände-* 
tafel wollten dieser Commission eine eingehendere In- 
struction ertheilen, die Majorität Wieb aber hierbei ste- 
hen, und so entstand ganz vorzüglich durch Scemeres 
Bemühung das Operat, welches wir im Auszuge folgen- 
lassen, und welches wir mit sehr wenigen unbedeuteiK 
tendien MedificBUnneD ansgenommen., (die Bestimmung^ 
der Geschworenen durch das Loos nicht durch die 
Wahl, wie es das Srparatvotum , und das neuere 
Operta vorschlug} von der Standetaiel im Monathe Au- 
gust des Jahrs 1844 angenommen wurde« 

CriBunnlgeFiclits Yerf ahren. 
L Gapltel* 

Vom, Criminalgerichts - Verftdffen überiiaupt. 
$» 1. Alle Criminlfälie unterhegen dem in. 
dienern Gesetabm^e bestinmiten Verfahren. I2v Nie- 
mmd tef wegen eines Crimlnalfalles ansser dem 
im vorliegenden Gaseice besHiunlett Terftfareit bena- 
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nihigt, wie auch Niemand ohne ein sich auf died Ge- 
setzbuch gründendes l rtheil gestraft werden. §. 3. Ei- 
nen Criminal - Prozpss darf blos der öffentliche Ankläger 
einleiten. Doch steht jedem durch die That zu Schaden 
GefcoDunenen oder Verletzten die CiTÜiüage auf Scha* - 
. denersatz frei $. 4. Der Civflprozess lauft zugleich mit 
dem Criminalprozess vor demselben Griminalgericht ab. 
$. 5. Das Abstellen vom ri\ ilprozess oder ein Überein- 
kommen mil der verletzten Parthei hemmt den Cri- 
minalprozess nicht $. 6. In Fällen aber, in denen ein 
Crimihalprozess blos auf die Klage , der veildzten Par- 
thei zu gründen ist, hört dieser sogleich auf, sobald 
jene mit den Angeklagten ein Uebereinkommen jretrof- 
len. Ist aber bereits ein Endurtheil gefällt, so kann 
den Angeklagten kein Übereinkommen mehr von der 
Strafe befreien. $^ 7. Der Tod des Angeklagten hebt 
den Criminalprozess auf. Wegen des veranlassten Scha- 
dens oder Verletzung besteht aber der Ci\ilj)i(jzess vor 
den Civilgerichten gegen die Erben des Verstorbenen; 
wenn aber die in Anklagestand Versetzung des 
Verstorbenen bereits vor seinem Tode bestimmt war; 
so uriheilr auf die Klage des öffentlichen Anklägers 
über den T halbe st and das Geschworenenge- 
richt, in der Civilfrge aber nach den Grundsätzen des 
mündlichen Verfahrens der Criminaigerichtshof/ i 

E Gapitel. 

Von deü Cfhuhialgerichtsbarkeiteii und dem fersoaaie 

des Vert'älirciis 

Der $. 8 setzt die gegenwärtigen öflbnllichen Gerichts- 
barkeiten als Griminalgericht^diarkeiten ein, und hebt in- 
dem &t über das gerichtsheikeiHiche Recht von Privat- 
personen der Universität u. s: w. schweigt , dieselben für 
die Zukunft auf. %. 9. bestellt zu Criminaluntersucimn- 
gen und Fällung des Urtheils a} die Untersuchungsrich- 
ter, b) die öffentlichen Ankläger, c) die grosse und 
kleine Jury, d) den obersten CMchtshof. 
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m. CapiteL 
Von den VDtersuchongftricIifeni. 

Die §. 10 — 18 beslellen m Untersuchungsrichtern 
entweder die bereits bestehenden (^z. B. in den Comit^- 
ten die Stulrichter nnl ihren Geschworenen, in den Städ- 
ten das Stadthauptmannamt} oder setzen neue ein, in- 
dem sie die Zahl der bereits bestehenden vermehren, . 
und die Wahl der Untersuchungsrichter coordiniren. J. 1 9. 
Giebt die Fälle an, in denen der Untersuchuno-snchter 
recusirt werden kann, und zwar wenn dieser mit 
dem Angeklagten oder zu Schaden Gekommenen bis 
zum 4ten Grade verwandt oder verschwiegert ist; b) 
wenn er eine That begangen oder eine Äusserung ge- 
than. gemäss deren man ihn für pnrtheiiseh in der vor- 
liegenden Angelegenlieit zu halten berechtigt ist; wenn er 
mit dem Angekfa^n oder zu Schaden Gekommenen in per^ 
sdnlicher Feindschaft lebt; d) wenn er der Yertbeidiger 
einer dieser P&rtheien gewesen, oder sonst in ihren 
Diensten gestanden; e) wenn er in der fraglichen An- 
gelegenheit bereits als Richter Theii genommen, oder 
damit als Beamter schon sonst beschüfiligt war; f) wenn 
er in derselben entweder als Zeuge oder Sachverständi- 
' ger vernommen wnrde, oder noch vernommen werden - 
soll. 20. Erlbeilt das Recnsalionsrecht sowohl dem 
öffentlichen Ankläger als den Angeklagten, §. 21. So- 
bald die Recusation eintritt, hat über die Zulässigkeit 
derselben der Griminalgericbtsbof der Gerichtsbarkeit (^Ck)- 
mitat odei* Stadt u. s. w.) zu urtheilen. §. 22. Gegen 
dieses Urthcil giebt es keine Appellation, iioeh anderes 
jiiridisdies reniedium. §. 23. Die Untersuchungsrichter 
dürfen weder Antheil ander in Anklagezustand Erklärung, 
noch an der Verurtheilung des Angeklagten Theil nehmen, 
gegen welchen sie die Untersuchung geführt. 

IV. Gepitel, 

Von den öffentlichen Anklö8:ern. 

24. Besümmi für Yerbrochan ^ea die JliyeT 
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stät (crimen laesac nola infidelitatis, und Beleidigungen der 
königl Person) den kön. Fiscus zum Anldäger, für die 
ttbrigea den Mentlicheii Ankläger der Gerichtsiiarkeilen. 
Zu diesen sind wählbar nach $.25 Volljährige, UmOk 
hängige, welche die Advocatenpröfung und die Prüfung 
aus dem Criminalgese(zi)iiche vor dein obersten Ge- 
richtshof bestanden. Die 26 — 32 geben die Axt 
der Wahl in den verschiedenea Gerichtsbarkeiten an, 
wetehe von der gegenwärtigen Wahlart der Magistrste 
in den Comitaten nicht abweicht , in den Gerichtsbarkei- 
ten aber, welche der Landlag coordiniren wollte, nach 
den CoortHnatioosgiundsälzen vorzunehmen ist, §. 33. 
Yindicirt das Emennungsrecht zum Anklägeramt des ok^- 
sten Gerichtshofs dem Landtage. Nach $. 34. kamt 
der Öffentliche Ankläger nicht recusirt werden, darf aber 
in denselben Fällen , die den Richter hieven abhalten, 
dann im Falle einer Verwandschaft bis zum 4ten Ghed, 
oder Schwägerschaft mit dem Angeklagten, «ndhch im 
Falle er ab Zeuge oder Sachkundiger verfahrt werden soU, 
uidit fungiren, 

• vi Capilel. 
Kldwig und Competani der CSraad^Jory. 
f. 37. fn jeder Gerichtsbarkeit wird eine Ankla- 
gejury bestellt. Nach §.38 urtheilt über die Verse- 
tzung in Anklagestand die aus 1 3 Mitgliedern bostehendis 
Grandjury. $.39. Zur Gonstituining der Grandjury« 
wird eine Gommisston in jeder Geriditsbarkeit jedes 
Jahr in den MonaUien Juny und July alle Einwohner 
ohne Slandesunterschiod, die über 24 Jalu*e alt sind und 
ein reines Einkonirnen xon 100 fl. C. M. jährlich besi- 
tzen, auf eme Liste setzen. Die über 60 Jahre AJten, 
werden aus dieser Liste Uos m dem Falle aisgelass^i, 
wenn sie es von der Commission ausdrücklich verlangen. 
$. 40. Im diese Liste gehören noch, falls sie auch nicht 
24 Jahre alt sind und kein reines Einkommen von 
iOO & tesüMk 1. Oio WenUichait Lehier nad d«ren 
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GeWIfen. 2. Die Mitglieder drr ung arischen gelehr- 
ten Gesellschaft. 3. Die Dactürcn der Diilosophie, 
der Redite und Medumi und der diptomirteii Chümrgen. 
5. Die Notäre der Gemeinde. $.41. Hingegen kommen 
auf keinen Fall In <Ke Liste a) geistliche Personen, 
I)) dienendes uüd quiescirtes Militär, Richter und öf- 
fentliche Ankläger, d) Diener, Tagelüliuer und Personen, 
die nicht schreiben kdmien; e} diejenigen, die zwar bei 
fesunder Vernunft sind, jedoch entweder schwer hören 
oder schwer sehen. $. 42) Nachdem die solcherge-" 
stall verfertiofte und durch die Comnüssion überreichte 
Liste in der Generalversauunlung des Monaths August 
YiMrgelesen worden, werden ein oder mehr von dem 
Notar der Commission beglaubigte gedruckte Exemplare 
derselben wid war wenigstens 40 Tai^r vor der nüdi-- 
sten Generalversammlung durch den A'icegespnn, Bürger- 
meister u. s. w. an einem oder mehreren öfleullichen Or- 
ten wenigstens 14 Tage hindurch, sowohl der Öffent- 
Ikhkeit wegen, als auch desshalb ausgestellt, damit Je- 
dermann seine Bemerkungen machen kdnne, so wie dar- 
über , dass etwa ein QuaHficirter aus der Liste ausge- 
lassen, als auch darüber, wenn etwa ein iVichtquaMcir- 
ter anfgenommen worden. Diese Bemerkungen sind we- 
nigstens 28 Tage von der nächsten vteHeljtfhrigen Ge-^ 
neralversmnmlung dem Vicegespan, Bürgermeister u.s. w. 
einzuschicken, welche die Bemerkungen binnen 1 4 Tasten 
den Betreuenden milzulheüen haben. In der folgenden 
vterteijttlnigen Genmlversammlang ist jedenfalls in Be- 
zug der vorgekommenen Schwierigkeiten, den eingereich- 
ten Bemerkungen gemSss dn Beschlnss tn Ihssen, und 
die Geschworcnenliste für das nächstfolgende Jahr in 
alphabetischer Namensordnung festzustellen. $. 43. In 
derselben Generalversammleng werden aus dieser Liste 
in den Städten wenigstens 39, in den Comitaten we- 
nigstens 52, höchstens i04 Individuen zu Mitghedern 
der nächstjährigen Grandjury frei gewählt*). Die 

Dw Stfiadelafel wüte hier statt der freien Wahl die totin» 
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EMheBung äear festii^esetzteii Mitglieder »i je 13 wird 
durch eine Coiniuission. unter dem Vorsitze des Vicege- 
spanSy Bürgermeisters u. s. w. , bestehend aus dem Vor* 
sitjser und den Beisitzern des Criminalgerichts o. s. w. 
besargt Die Mitglieder der Gommission haben bei 
Amtsverlust in den Sitzungen zu erscheinen. Bei gleich 
getheilteri Stimmen cnlsclieidet der Vorsilzcr. §. 44, Zehn 
Tage vor dem Zusammentritt der Grandjury liat der 
Vtcege^lMai, Bürgermeister il s. w. in der Reihenfolge 
der jedesmaligen 13 Mitglieder diese schriftltch emza* 
berufen. Für denjenigen aber, der als Ersatzmann ein- 
berufen wird, ist eine kürzere Frist vom EinJ>erulüno-s- 
tage als 10 Tage kein genügender Grund des Ausblei- 
bens. Wenn das Einberufungsschreiben nicht dem Betref- 
fenden selbst überreicht werden kanil, wird derOrtsrichT 
ter es zu übernehmen und ohne Aufschub zu übergeben 
verpüichtel. §. 45. Falls einer der Einberuienen * die 
Unmöglichkeit seines Erscheinens anzeigt, wird aus der fol- 
genden Serie immer der erstfolgende einberufen. $.46. Sind 
die erschienenen Geschworenen nicht volhsählig, ergän- 
zen sich die Erschienenen unter dem Vorsitze des Älte- 
sten durch freie Wahl aus den im Orte wohnenden In- 
dividuen, derselbe Fall thtt ein, wenn sie fm Verlaufe 
« der Verhandlungen einer Ergänzung bedürfen. Vor ihrer 
Ergänzung dürfen sie, die Wahl ausgenommen, keinen 
Beschluss fassen. Sind sie ercfänzt, treten sie in den 
Gerichtssaal , und legen vor dem Gerichtshof in ölTent- • 
lieber Sitzung einzehi ihren Eid ab, ziehen sich dann 
wjeder in ihor Zimmer zurück, und beginnen, nachdem 
sie mit Stimmenmehrheit einen Vormann und Vorleser 
gewählt, ilire Beralhungcn. Falls ein in die Reihe ge- 
hörender Schwurmann später erscheint, ist sem gewälil- 
ter Ersatzipann über den vorliegenden Prozess hinaus, 



mnng darch das toos fest« woiftr, seihst Sieiiiere iriftig klmpfte, 
obschon es im Vorschlag dem Septnitvotam gemäss die freie Wahl 
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uicM weiter zu urtheilen gehalten. §. 47. Ein nicht 
enchemeader oder sich ohne Erlaubniss vor der ZeH 
entfernender Schwarmami kann bis 100 fl. gestraft wer^ 
den. In diesr^ Frage, und ttber die binnen 14 Tagen 

einzureichende Entschuldii^un^r hat das Schwurgericht 
selbst zu urlheilcu, so wie dasselbe auili Erlaubniss zur 
Entfernung erlheilt. §. 48. Wer in einem Prozesse 
als Zeuge, Sachkundiger, Dolmetscher oder Parthei auftritt, 
kttin in der noch zur Recusation kommenden ZaU der 
30 Geschworenen nicht vorkoinnn ii. §. 69. In einem 
Prozesse, der mehrere Tage dauert, hat der Vorsitzer 
des Gerichtshofs das Recht unter den nicht Recusirten, 
höchstens noch 2 über die 1 2 Beeideten suzuhtssen, die 
sodann gehalten sind auf den Proze^sverlauf aufmerksam 
zu sein , auch Fragen und Hemerkung-en w ie die tJbri- 
. gen machen dürfen und den Platz als Ersatzmänner ein- 
nehmen, wenn einer der 1 2 krank werden sollte. Wenn 
die Nothwendigkeit von mehr als zwei Ersatzmünner 
eintritt, beginnt der Prozess vor dem neu zu eonstitui- 
renden Geschworenenirerichte von neuem. §. 70. Die 
MitgUeder der ideuicu Jury setzen ihre Sitzungen täg- 
lich so lange fort, bis ihnen alle fertigen Prozesse vor* 
gelegt sind. $. 71, Der Eid der kleinen Jury ist: 
Ich N. N. schwöre zum lebendigen Gotte, dass ich auf 
den ganzen Verlauf des Prozesses gewissenhaft aufmerk- 
sam sein . und mit Hintansetzung aller Furcht , Gunst, 
Hass oder anderer persönlicher Rücksicht, blos der Ge- 
genelnanderwfigung der in der vorzutragenden Anklage 
und Yertheidigunsr angeführten Gründe gemMss, nach der 
Gerechtigkeit Gottes und meiner innern tljerzeug-ung- ge- 
recht, frei und eiaiich richten werde. So helfe mir Gott. 



m Calpitel. 
BfldoDg und Competens der Crimioalgerichte. 

§. 72. Zu jedem Geschworenengericht gehört be- 
hufs der ^Wendung des Gesetzes und als Appeliations« 

4 
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gencht für die rolizei^erichte ein ständisfer Gerichtshot 
$. 73. Dieser besteht aus einem \orsitzer und nach 
MaMgabe der Ausdehnung der Genchtabaffkeit a«s cwei 
oder vier BeiaüsEem und einem oder mehr nicht stimm- 
fWgen Notftren, die alle einon ordentlichen Gehalt be- 
fliehen und golialten sind, im Orte zu wohnen. Zur 
Gültigkeit emes ürlheils ist die Gegenwart dreier rich- 
teriichen Fersonen noihwendig. $. 74 bestimmt die von 
der gewlfludidien MagistratswaUart wenig abweichrade 
Wahl in den Gerichtsbai^eiten. $. 75. Vor- und Beisi- 
tzer köniieii ijlos regelmässig" Gewühlte sein , welche 
76} die in §. 25 angegebenen Prüfungen bestan- 
den. $.77. Recttsirt dürfen die Ricliter werden in FÜ- 
leii des 19. und 34. $. In dieser Frage riditet der Ge- 
richtshof; appellirt kann an dem obersten Gerichtshof erst 
nach Enduiiheil, aber noch vor der Executum w^erden. 
$. 78. Die Recusation hat schrittüch an den N orsitzer 
24 Stunden vor der Sitzung zu geschehen. Auch ist 
hiervon der Angeklagte zu benachrichtigen. $.79 fin- 
det der Gerichtshof die Hecusalion statthaft, so ergänzt 
er sich durch eine AVahl aus den Mitgliedern des Local- 
Civil-Gerichts. $. 80. TriftY die Kecusation den Vor- 
sikEer, so nimmt unter den Beiatzem der im Amte Älte- 
ste seine Stelle ein. $. 8i. Bei Antritt des Amtes haben 
die Mitglieder des Gerichtshofs einen Eid zu leisten. 
$. 82. Ein ößentiicher Ankläger oder Notar des Gerichts 
darf nie als Richter substituirt werden. $. 83. Der 
Geriohtshof hält ununterbrochen seine Sitzungen. $. 84. 
Jeder Gerichtshof erhült von Sr. Majestät em eigenes 
Siegel, unter welchem er in seinem Wirkungskreise mit 
den BetrelTenden correspondirt. §.85. Die untergeord- 
neten Beamten des Gerichtshofs werden von der Gene- 
ralversammlung der Geriditsbarkeit gewählt. $.86. Die 
klehieJury und der Criminalgerichtshof zusammengenom- 
men, wird Geschworenengericht genannt. 
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ialfhuiif des obenleii teichtohob. 

§. S7. Falls Hie orosolzlichcn Formen im Crimi- 
nal verfahren ^^io immer vcriezt werden, oder das Cri- 
minalgesetz falsch angewandt wird, wird znr Ausglei* 
chnng wie auch zur Beurtheilung einer gesetzlichen Pro- 
zessemeuerung über alle zur nn frischen Krone gehörigen 
Gerichte, ein oberster Gericlitshof (CassalioiisfioQ inPeslh 
bestellt. 5. 88. Dieser besteht aus einem ersten nnd 
zweiten Vorsitzer, eilf Beisitzern und einem oder mehr Notä- 
ren, die nach $.25 geprüft sein miissen, und je unter drei 
für jede Stelle vondenalsLandtags-Candidaten vorgeschlagen 
nen durch Sr. Maj. ohne Unterschied dos Standes ernannt wer- 
den und unabsetzbar sind, sie bezit'heii einen ordentlichen 
Gehalt und wohnen in Peslh. Zur Gültigkeit eines Ur> 
tlieib ist die Gegenwart von 9 Richtern nothwendig. 

89. Üi>er eine etwaige zulässige Reeusation seiner 
Mifo-Iieder fällt der G( i i( lilsliol" nn perenitorisclies ür- 
theil. §. 90. Fiilll in Foluro einer zugelassenen Kecu- 
satlon die Zahl der Übrigbleibenden unter 9, so ergän- 
zen sidi diese durch die Wahl unter den Beisitzern der 
kOn. Curia und den Vorsitzern der Gerichtshöfe. Wer 
aber als Gerichtsvorsilzer in einer Angrelej^enheit bereits 
gerichtet, darf in derselben lieun obersten Gerichtshof 
nicht substituirt werden. §. 91. Wird der Vorsitzer 
recustrt, tritt der Fall des 80. $. ein. Ebenso dienen 
die übrigen $$. des VH. Capif eis auch hier zur Richtschnur. 

IX. Capitel. 
Wirkungskreis der Gerichtshöfe. 

$. 96. Die Untersuchung und StrafhestinMmng 
«leht ohne Bioksicht auf 4en StMä der Personen, Am- 
lindar »it inbegriffen, jenem Gerichtshöfe zu, in dessen 

Wirkungskreise da^» \ erbrechen beganjjen worden : aus- 
gtmommen sind a) Verbrechen des unter den Lohne in 

Knwgsciienslea «t^Modeu Jliiitärs, weiche vor dem Mt<di-* 
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tcrstulil der Militärirerichte gehören ; b) durch Individuen 
die zu einer ausländischen Gesandschafl gehören ; c) aint- 
Uche.Missbräuche der öfTenth'chon Beamten, begangene Verbre- 
chen über welche die betreffende Gerichtsbarkeit richtet; $. 97. 
Wenn ein oder mehr Verbrechen in mehreren Gerichts- 
bariicitcn begangen wurden, wird diejenige compelent sein, 
in welcher die Untersuchung zuerst begonnen. In Fragen 
der Competenz hat der oberste Gerichtshof ohne Zeitver- 
lust zu entscheiden. In Bessug auf im Auslande begangene 
Verbrechen richtet das Gericht des Wohnsitzes des Ange- 
klagten, oder hat er keinen solchen, das Gericht des Be- 
zirks, in weichem er sich auiiialt. 

X. CapiteL 
Richteriiche Unzulässigkeit» 

§. 102. Sie tritt ein in Fallen der Verwandschalt bis 
zum dritten Grade und SchwägerücliaU luit dem Angeklag- 
ten; 103 in Fällen, wo dem Richter Verwandte oder 
Verschwilgerte zu Schaden gebracht oder verletzt wurden. 
§. 104. Gebraucht in solchen Fidlen auch weder der An- 
kläger noch der Angeklagte sciu Uecusationsrecht, so hat 
der Richter die Angelegenheit dennoch an seine Collegeu 
zu weisen. 

XI. CapiteL 
Untersachung. 

§. 105. Die Untersuchung umfasst sowohl die Fest- 
Stellung des Thatbestandes , als die Entdeckung des Thä- 
ters und die Vorbereitung der Beweise für a|le wichtige 
Umstünde, dergestalt, dass diese der Grandjury schriftlich 
eingereicht werden können. §. 106. Die Untersuchnng ge- 
schieht sowohl auf Anzeige des Verbrechens durcii wen 
immer, als auch wenn der dflenlliche Beamte selbst von 
dcisen Begehung unterrichtet ist. $. i07. Jedermann kann 
Klage oder Anzeige mllndlich oder schrilUich madien, im 
ersteren J alle bnugt der Beamte die Anzeige zu Papier 
und Ussi sie vom Anzeiger unterschreibeii oder mit einem^ 
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Krense untens^ichdeiL $. 108. Bios anf die Klage der 
behachtlieiUgten Pardiei kann nur in den för dieses Reckt 
festgesetzten Flfflen eine Untersuchung vorgenommen wer^ 

den. §. i09. Anzeige der Klage hat vor dem Untersu- 
chungsrichter zu geschehen, es haben aber auch andre 
criminalgeriditiicho Personen, so wie die Ortsvorsteher 
die Obliegenheit, jede Anzeige annmelunen, jedoch sogleick 
an den Untersuchungsrichter weiter zu befördern und bis 
dahin alle Schritte zu unternehmen, die oline Gefahr nicht 
aufgeschoben werden kuimen. §. 110. Eine solche Be- 
fördermig findet auch dann Platz a) wenn Klage oder An- 
zeige nicht beim gehdii^n Untersuchungsrichter geschdien, 
b} wenn der Untersuchungsrichter ausserhalb seines aiit- 
licht II Berufs Zeutre des Verbrechens war, und als solcher 
vernommen werden soll. — In beiden Fallen hat er je- 
doch die ohne Gefahr nicht auünischiebanden Schritte bis 
zur Ankunft seüies Collegen vorzunehmen. S* ^^l- ^ 
Fällen der Majestätsverietzung wird die Anzeige sammt den 
Schriften an den kön. Fiscus betordert. §. 112. Auf die 
Anzeige ha( sich der Lnlersuchungsrxchler sogleich an Ort 
und Stelle des Vergehens zu begeben, und alle auiklttren- 
den Umstände zu erheben. $. 113; Desshalb auch hat er, 
wo es nöthig ist, den richterlichen Augenschein mit Beiziehung 
vonSachkundiLren vorzunehmen, die Zeug-en zu veniu^hniea, 
den etwa zugefügten Schaden zu schätzen, und iu dem 
vom Gesetze angegebenen Fällen den Angeklagten einzu- 

A. A u g- e n s c h e i n. 

'^Piesor Abschnitt verfügt das zur Pünctlichkeit in dem 
Augenschein Nölhige von $. 114 bis $. 145, er geht sogar auf 
SpeeiaUtSten, jedoch nicht erschdpfend ein, indem er blos 

über die Leichenbeschau, Wunden, den Verdacht der Er- 
jnordunor fincs neugebureneu Kindes und Vergiftung an 
Lebenden spricht. Wir benierken, dass der Gesetzvorschlag 
in einigen Fiälen zu wenig Vertrauen äof die nicht öfient-^ 
iScb angestdHen ÄrEte setKl) imd geben dte Fragen, welcke 
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der idi lud id5 M einer Leichenbeschau dm Arst» 
a» tauitwortcfli voigelegt 1* Ob der Tod ein gemlt* 
snMr war, wd zwar, ob er iti Felg'e der beuerkbtveit 

Verletzimgen, und speciell, in Folijc welcher von ihnen er 
stattgefunden. 2. Ob der Verstorbene nicht etwa schon 
vor diesen Verletzungen todt war. 3. Ob der Tod nicfal 
etwa durch einen * liinatgekonnneneii Umsland veraiihiast^ 
wnrde, der mit der nidit gondntiehen Yerietxan^ in kd- 
nem Zusammenhange steht? §. 135. ErklÖrt sich das 
ärztliche Gutachten dahin, dass die wahrgenommenen Ver- 
lettongen als Ursadien des Todes zu betraehlea sind , so 
hat üßBm auch ananufprecheay weldiar Natur nndfiescfaaf'« 
fenWt die iMkihen Verleinnngen waren, namentlich: i« 
Ob sie der Art seien, dass sie unter allen Umständen notli- 
wendig den Tod nach sich ziehen? 2. Ob der Tod als 
Folge djnser Yertoungm m betrachten sei. ^ ,0h nicht 
blas der besondere Körperbau des Terlelzten, oder äiM^ 
Uge äHiieri Umstände den Tod Teranhisfil? 

B. Haussuchung. 

$. 146. Die Durehsucbong von Hkttsem, die demPu- 
büoum immer offen stehen, darf der Untersuchmigsrichter 
verndnen, so oft er darin 6jm verfolgten AngeUagften 

oder sonst etwas zur Aufklarung über die Tliat dienendes 
in ihnen zu finden hoilt. §. 147. Die Durchsuchung des 
Wolinhawes des AngescfanUkigten kann verordnet werden, 
wenn bereits ein Erscheinangls-, Arrestations- oderVeibail»<- 
befehl fegen ihn erlassen worden. $. 148. Auch darf die 
Durchsuchung dieses Hauses verordnet werden , wenn die 
Richter genügende ürsadie haben, Gegenstände darin zu 
fimifen, die zur Aufldärung der That dienen. $. 14^ Aar- 
&m Häieer düsfen die Ual»mlning«niidiler nnr dann 
durdisnchen, wenn sie in ihnen entweder den Angeklag- 
ten versteckt, oder Spuren der That, oder aufklärende 
Umstaade zu finden glauben und Grund haben zu befürch- 
ten, dass diese Umstände später verheimlicht werden dür- 
fm. In ämm Pittan aind jedoek die üntemidtegsmhtfer 
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gehalten, sogleich bei ihrem Ersc Ii einer» den Gef^enslaiwi 
mä die Ursache ihr«r Nachachtung m Voraus m bezekJk» 
nen. 150« Notära w limumlnmir BittBien' vwn Be«w 
ten der sie anordnel zu Protoooli genonmen werden. 
§. I.jI. Die ilaiisMichimg wird' vom üntorsuchuiigsrichter 
in Person und in Heiseiu von zwei Verortiueten unter- 
aonunen. $.152. Bei der UauMMiohung hat feraer mge- 
gen 2tt seiD der Eigenthümar, oder euiBlityUed Mwer Fft<* 
milie oder d«r Nachbar. $. 153 mackt den Untannidieiideii 
die möglichste Schonuiig zur Pflicht. §. 154. Papiere des 
Angeklagten dürfen nur dann, wenn man von ihnen mit Grund 
wichtige Aulklärongen erwarten kaim mit Beschlag bokfi 
werden uad zwar Mos im Falto der Angiakiagta sctoi 
verMlel, oder ein YerliaftiiiigaMehl gegen Hut eftassea 
ist. §. 155. Diese Papiere Averden veipakt und versiegelt, 
auch mit des Angeklagten oder seines i>teUvertreters Sie* 
gel, und erst vor der Grandjiiry in Gegenwari des Ange- 
klagten wieder entsiegelt. $.156. fai Falle einer Veiliafi* * 
lung darf derUnlersuchnngsrichter auch die Briefe des Ange- 
klagten lesen, und die Post zu deren Herausgabe aulloi- 
dern; doch ist er hiezu nicht berechtigt falls die ilail blos 
wegen Furcht einer Verständigung mit Mitsefauidigen stati* 
findet. $. 157. In wiefern deriei Briefe mit der Aakki^^ 
nickl in Verbindung stehen , haben die Untersuchungsrich- 
ter den Inhalt derselben geheim zu halten; und selbst dem 
Angekiej^ zu verabfolgen« 

C ZeageaverhOr. 
$. 1€4. Die Untersuchungsrichter haben das Rechte 
alle Personen, die eine Aufklärung über das Verbiecken 
geben können, vor siok zu laden. $. 165. üatoi sie Ge- 
legenheit zwischen mehrma gimchen Zengen zu wühlen» 
sind die näohrtwohttendcn vorznzieiien. $. JederZonge, 
anwer den durch gegenwärtiges Gesetz bestimmten, ist schul- 
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diff zu erscheinen. $. d67 Paher kann der nicht erschei- 
nende bis zu ibü, oder 3 Tage Arrest yemrtheilt werden. 
In dringenden PfiUen darf der Untersnchungsrtchter einen Er- 

sclicuiungs- oder \ orführuiisbcfehl ffegen Zeugen erlassen. §. 
168. Weigert sicli ein Zeuge Zeugüiss oder Schwur abzulegen, 
darf er bis 50 fl. oder 10 Tage Arrest gestraft werden, 
§. i^. Zeugen, die wegen Kranklieit nicht erscheinen kön- 
nen, mfden m Hause abgehört. $. 169. Wohnt der 
Zeuge in einer andern Gerichtsbai"keil , wird er duieh den 
dortigen Criminalgerichtsvorsitzer sicli zu stellen aufgefor- 
dert, liällt er sich ausserhalb des Landes auf, wird seine 
Stellung durch die kön. Statthalterei bewirkt $. 171. Ge- 
gen ihren Willen dOrren als Zeugen nicht verhört werden 
die Verwandten uad \ crschwiigerlen in nächster Linie, 
Pflegeeltern und Pflegekinder mit einverstanden; Verschwi- 
sl«*te und Verschwägerte der Seitenlinie des 2ten Grades 
und Ehegatten. Hievon unterrichtet der Richter diese Per- 
sonen, und sie werden, falls sie steh ihres Rechtes auch 
nicht bedienen, wicht beeidet. $. 182. Auch dürfen kein 
Zeugniss ablegen aj Geistliche in Bezug auf Geheinuiibse 
der Beichte ; b} Richter, in so fern sie durch ihr Zeugniss 
ihr amtüches Schweigen brechen müssen; e) in Besug auf 
dasjenige, iiras sie in Erfüllung Ihrer Pflicht vom Ange- 
klagten vernommen. 173. Handelt es sich um ein Zeug- 
niss der frühern Lebensweise des Angeklagten, wird dies 
bei seiner Ortsobrigkeit nachgesucht. $. 174. Bei Vorla- 
dung der Zeugen genügt die Angabe , dass sie in einem 
Crunüiahreilirechen ZeugenschafI abzulegen berufen wer- 
den; dass Verbrechen selbst wird blos dann anzugeben 
sein, wenn die Zeugenschaft gegen einen schon bestimm- 
ten Angeklagten abzugebeu ist. $. 175. Jeder Zeuge wird 
im Beisein beider Untersuchungsrichter oitixeln verhört; — 
der Angeklagte oder andere Zeugen dürfen, Fälle der Con- 
frontation ausgenommen, nicht zugegen sein. $. 176. Das 
Zeugniss ist mündlich abzuircben, schriftlich nur in Fällen, 
wo der Zeuge nicht sprechen kann. $. 177. In der Re- 
gel sind die Zeugen «erst zu beeideB: $. 177. JM dar 
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Bielrfer im Zeugen in Verdacht , dass er das Verbrechen 
wBfsl he^ua^^ od«r mäschiiktig sei, wird die Be«digiin|p 
desselben bis.isur Entfernung dieser Zweifel ven^hoben. 

§. 178. Als Zeuge darf Niemand beeidet, sondern blos 
zur AufklüiTing verhört werden, wer das 24. Jahr noch 
nicht erreicht» §. 380. I^achdem der Zeuge beeidet wor« 
den, wird er um seue Nonen, Alter, Religion, Wohnort, 
Stand und seine VerwandschaftsverhSItnisse nun Angeklagt 
W befragt. §. 181. Während des auf dem Prozess be- 
züglichen Verhörs ist es des Richters Pflicht aj den zu 
Verhörenden zu einer eingehenden zusammenhängenden 
Erzählung des Thatbestandes aufzufordern ; b) ihn auf et- 
waige UttdeutGchkeiten und deren Anfldäning aufmerlnam 
zu HKicken; c} ihn zu befragen, oh er aus eigener Er» 
faki'ung oder blos Hörensageii erzahle; d} ihn zu befragen, 
ob er ausser sich nicht auch noch andre Personen die 
Auiklfinuigen zu geben vermöchten, kenne. $. 182. -Das 
nach dieser Erzählung verfasste Protocoll wird dem Zeu- 
gen vorgelesen, etwaige nachtragliche Bemerkungen ihm 
nachgeschrieben, dies Protorol! Iiat dann der Zeuge mit 
seinem Namen oder einem Handzeichen zu unterschreiben, 
weigert er steh dessen, wird die Weigemng im Protolle 
angemerkt. $• 183. Sind dem Zeugen Personen oder 
Sachen vorzulegen, wird er zuvor aufgefordert, diese ge- 
nau zu beschreiben, und überhaupt Alles angewandt, um 
einem Verkennen vorzubeugen. $. 184. Die Confrontalion 
zwischen Zeugen und Ai^^eUagten findet statt, wenn Jene 
beiiaupten, »was dieser irtandhaft leugnet, oder auf V^angen 
des Angeklagten mit demselben confrontirt werden, selbst 
wenn sie in die Rubrik des §. J 85 gehören. $. 187. Inder 
Be^l werden die Confrontalionen blos so vorgenommen, dass 
eine Pmon mit der andmm confrontirt wird, glaubt d^ Richter 
jedodi den Angeklagten leichter auf diese Artcmn Gestlndniss 
zu bringen, kann er ihn auch mit mehr Zeugen zugleich con- 
frontiren. §. 18b. Bei Gelegenheit der Zeugenconfrontation 
werden die NichtUbereinstimmungsfalie einzeln durchge- 
gngen und zn ProtoooQ genommoi. S- 1^^* ^ 
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wird iiamer la d«c Spmclie vmMrt, die er am toten 
spricht, versteht der Bickler diese mehl, so Mt der M 
des §. 234 ein. $. 190. Bei Gdegenheit des YeriiOrs 

und der Confrontation ist auf das Benehmen der Zeugen 
Acht zu geben, und dasselbe im Pretocoll als Zeugniss fdr 
ihre GlauhwürdigJieit «H&weicfaiieiL $. 191. Dem Ver- 
liörs-ProtocoUe isl em Schätzung des elmigieii Sduuleiis 
beizufügen , die sowohl vom zu Schsden Gekommeften «Ib 
von beeideten Schatzmeistern herrührt, 

P* Erscheiiiungg-, Yorfükrnn^s-, Ar restaU»«0» und 
Yerhaltsbcfeble gegen 4en AageklagfteB. 

§. 192. Der üntersuchungsrichteir ladet, die Fälle des 
§. 197 ausgenommen, den Angeklagten durch einen ein- 
fachen ErscheuHuagsbefehl vor sich. $. 193. In der Re- 
gel wird dieser schrilUich erlassen, dtcii kaan er aulii 
durch einen GerlehtscBeBer mindlidi abgegehen werden. 
%. 194. Erscliüiiit der \ orgeladciu; iiichl, wird ein Voriüh— 
runü.sbefehl gegen ihn erlassen. §. 195. Dieser wird schrift- 
Kch ertheilt, ausgenommen wo Zögerung mit Gefahr ver- 
bunden, oder der Angeklagte ein Vagabund Ist. $. 196* 
Dem mit der Verführung Beauftragten wird einErsnchschra- 
ben an die Orlsobrigkeit uiiloegeben, ihn im Nothfallo mit 
Gewalt zn unteistützen. §. 19 <. Ein solcher Befehl darf 
ohne voriieigegangene ErscbeiiningSTorkutang erlheül we«^ 
den a) gegen jeden eines Verinrecbens Angeklagten, wei- 
ches eine grössere als 2jähri9e Melkerstrafe nadisiMelit; 
1)3 gegen einen Angeklagten, dessen Verniugi itölosigkeit 
ein Entweichen befurchten lässt, und der des Verbrechens 
vor dem Uniersnohnngariditer tsq wenigslens zwei Zeu« 
gen angeklagt wird $w 196. Einen snf der That ertapp* 
ten Verbrecher darf Jedermann arretiieii, hat ihn aber ohne 
Verzug deüi Unlersuchuntrsrichter oder der Ortsobrigkeit 
zu überantworten. Unter i^rtappen auf der Ttiat aber wird 
aiicii das £rreiciien des Thüters auf der Fluchl durch die 
Beistehenden verstanden. $• 199. Ein AnetiningsbefeU 
kann eriassen .w^en a} gegen den Emgestündigen elnea 
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Ti^bi'ee1ieii«9 dds lüngere als 2jährige Kerkerstrafe nachsiclH 

zichi; b) gegen denjenigen, gegen welchen das vorhergegan- 
gene Verhör starken Verdacht der Thal oder der Mitlerschaft 
ergiebt; c) Im Falle einer Enlweichungsgefahr. , §. 200. 
Ein Arrestatioiisbefeiil kann auch im Falle der durch einen 
Stelhingsbefehl vor d^m Hichter gebrachte Angeklagte idcht 
sogleich verhört werden kann, erlassen wenli n. Nun hat 
aber das Verhör höchstens binnen 24 Stunden stattzu- 
finden! ™^ Ursache des Aufschubs niuss zu ProtocoU 
genommen werden. $. j^l. Wenn im Falle einer Schifl- 
gerei, Zusammenrottung oder Aufhihrs namhafte Verbre^ 
chen begangen wuidi n und deren Thiiter unbekannt sind, 
sind die Untersuchungsrichter erumchligt, gegen Zeugen- 
gewesene, die vom Verdachte eines Anlheils nicht, frei sind, 
Arresrtationsbefehle zu erlassen , doch darf die Arrestation 
keinesfalls tiber 24 Stunden dauern, ausgenommen es ent- 
steht gegen Jemand ein Verdacht, der den Arrestations- 
befehl rechtfertigt. §. 202. Die AiTcstalion geschieht nach 
den für die Verhaftung bestimmten Massregeln, jedoch stets 
in der Wohnung des Angeklagten, oder wenn derselbe 
sidi am Orte sdbst beftnde, die Richter jedoch seine Be- 
wachung für unmöghch hielten, an einem vom Criminal- 
gefangniss verschiedenen Orte. $. 203. Der Arresta- 
tionsbefehl wird dem Angeklagten mündUch eröffnet; hört 
jedoch die Ursache der Arrestation auf, ist der Verhaftete also- 
gleicli freizulassen. $. 204. Der arretirte Angesagte ist den 
Fall des §. 200 ausgenommen alsogleich, oder muss er 
erst vor einen (?nlfernlen Untersuchungsrichter geführt 
^ werden binnen 12 Stunden nach seiner Ankunft zu ver- 
hören; ftlr das Aufschieben der Reise oder des Verhörs, 
dessen Ursachen stets zu Protocoll zu bringen sind, wird 
der Richter verantworlÜch. §. 205. Einen Verhaflsbefehl 
darf blos das Criminalgericht und auch blus dann erlassen, 
wenn der Angeklagte von dem Untersuchungsrichtern be- 
reits verhört worden, und sich der öffentliche Ankläger 
Uber die von diesem angegebene Nothwendigkeit eüter 
Verhaftung erklärt. §. 206. In solchen Fällen schicken 

6* 
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die Untersuchungsrichter die Untersuchuiigsacten dem Tor* 
silzer des Criminalgerichls aisugleicli ein, dieser übergiebt 
sie dem ufientiicheii Anklager ^ welcher gehalten ist, sich 
darüber binnen 24 Stunden eu erklären, der Gerichtshof 
aber muss am andern Tage einen fieschluss hierüber ias* 
sen. §. 208. Ferner kann ein Verhaftsbefehl ertheilt wer- 
den , falls ein starker Verdacht selbst eines gei iugt n Ver- 
brechens vorlie<Ti , und Eutw eichungsgefahr da ist. hi ei* 
nem solchen Falle hat jedoch der Gerichtshof die Grösse 
der 2U erstehenden Strafe, wie aaoh die Famifien- und anr 
dre Verhältnisse des Angeklagten , und dessen bisheriges 
Betragen in Erwat^uiig- zu ziehen. §. 209. Es kann kein 
Verhaftsbefehl erlassen werden, weim ein Verbrechen vor- 
liegt, dass eine kleinere als einjährige Kerkerstrafe nach 
sich zieht; ausgenommen sind ausser den Fällen des $.210 
die Vagabunden, und der Entweichung verdächtige Auslän- 
der. §. 210. Ausser diesen Ausiiahinen rechtfertigt einen 
Verhaüsbelehl der Verdacht, dass der Angeklagte seine 
Freiheit zur JSinverständigung mit semen Mitschuldigen 
missbrauchen werde. Wenn aber au%edeckle Umstände 
dahin weisen, dass der Angeklagte eine geringere als ijäh- 
rige Kerkerstrafp f reffen wtTdo, dann darf die Haft, die 
Arrestationszeit iniitriTechDet, keinesfalls länger als 10 Tage 
dauern, ja im Falle längerer Stralzeit ist die Hall sogleich 
aufzuheben sobald man kerne Einverständigung zu befUrdi- 
ten hat, oder durch eine solche die Untersuchung nicht 
mehr gefährdet wird. %, 2M. Der > erhailsbefehl enthält 
ausser Namen, Wohnort und Anklage des zu Verhalten- 
den auch eine Benifung auf das einschlägige Gesetz, musit 
ihm stets vorgezeigt, und wenn er es wiknscht auch in 
einer Abschrift zugestellt werden. §. 212. Der zu ver- 
haftende oder selbst bereits veriialiele Angeklagte darf, aus- 
genommen die Fälle des Majestätsverbrechens, des Mordes 
und der Brandstiftung, neben gehöriger Bürgschaft seine 
Freilassung verlangen, weldie ihm falls die BQrgschafls- 
summe genügend erscheint und keine Gefahr einer Eiih 
Verständigung vorhanden ist, nicht verweigert werden kann. 
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$. 213. Unter hinreichender Bürgschaft wird blos Geld- 
hlli^cfaaflt verstanden, die Bnmme ist aber durch den be- 
treffenden Gerichtshof mit Beziehung auf das grössere oder 
Heinere Hrsitzlimm des Angeklagton, die Grösse dtT Strafe 
und des zugeliigten Schadens zu bestinunen. §. 214. Die 
festgesetzte Summe wird entweder vovk Angeklagten oder 
Bürgen aüsogieicb in baarem Geide oder Pfiindem in der 
Kasse des Gerichtshofs niedergelegt, und zwar mit der 
Verpflichtung, dass sich der Angeklagte vor Gericht stellen 
werde. §. 215. Im Falle des Mangels an Geld oder Pfand 
dürfen Bürgen, nicht aber der Angelegte selbst, für ihn 
auch durch eine Obligation gut stehen, deren Werth an 
ihnen auf dem Wege des mündlichen Verfahrens einzutrei- 
ben wäre. §. 416. Entweicht der Angeklagte, dir den 
Bürgschaft jrestellt wurde , wird er auf dem Wege der 
Statihalterei im Lande curentirt, und wenn er auf dem an- 
beraumten Termin nicht erscheint, verMt die deponirte 
Bürgsdiaftssumme dem Gerichtshofe. Hiegegen kann . der 
'wiedererscheinende Angcklairte hinnen 8 Wochen einschrei- 
ten. §. 217. Der auf Burgschaft oder ohne (Heso freige- 
biiebene Angeklagte wird verhaftet, wenn er ohne genü- 
gende Ursache auf die richterliche Vorladung nicht erscheint 
oder Anstalten zum Entweichen trifft, oder bereits entwi- 
chen in einer andern Gcrichtsharkeit festgenommen uiirch». 
Ein soklicrn^-estalt Verhafleler darf sicli im vorlie<renden 
Prozesse nicht mehr auf freiem Fusse vertheidigen. $«218. 
Auch wnrd der freie Angeklagte verhaftet, wenn &t seine 
Freiheit zur Begehung eines neuen Verbrechens mfssbraucht; 
doch' kann er auch dann , . wenn neue Bürgschaft für ihn 
gestellt wird, frei Weihen, au<Jo;enoiuinen er fallt in das 
unter Verhandlung begrilfene oder ein diesem ähnliches 
Veriirechen zurttk, oder begeht eines, das eine 5 jährige 
ICerkerstrafe nachsichzieht. $. 219. Die Btirgschaftssumme, 
Pfand oder Ohligalion wird zurückgegeben, sobald der An- 
geklagte von der Jury der Anklage enthoben, oder sein 
Endurtheil veröftentlicht oder er ireinUss §. 217 und 218 
verhaftet wnrd. $. 220. Der Gfanc^urj steht das Recht 
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zu bei Gelegenheit flirer EAläning über die Stattiiafligkeit 
der Anklage, den Anj^eklafften gegen Bürgschaft freizulas- 
sen, oder die BürgschaHssunune zu verringern, jedoch l)lo8 
nach Anböning des dffentlifiheii Anklägfeis. $• 22U Die- 
ser BeseUuss der Grandjory ist Ins dahin unabänderlidi» 
hls der Angeklagte vor der kleinen Jury zu erscheinen hat 

£. Verfahren mit dem verhafteten Angeklagten. 

Jede Verhaftung hat mit der grösstea Bfick« 
siebt auf die Personen md die Ehre des Angeklagten m 

geschehen, und nie darf gegen diesen mehr Gewalt ange- 
wendet werden, als noth thut. §. 223. Der Verhaftete 
köiiinit ins Untersuchungsgefangniss , der Richter darf aber 
auf Verlangen und auf Kosten desselben ihn» wann inunier, 
auch zu Hause bewachen lassen, wenn es genügend er- 
scheint. $. 224. Vor Einsperrung des Verhafteten wird, 
wo es der Kii hier nöthiüf findet, dessen Person untersucht, 
und das Resultat zu FrotocuU genommen. §. 225. £s 
wird nicht gestattet gegen den Verhafteten mehr Strenge 
anzuwenden, als zur Vorbeugung einer Flucht oder einer 
Vereitelung der Untersuchung notwendig ist $. 226. 
Der Verhaftete darf sich selbst verkosten; Hirchtet jedoch 
der Richter eine mögliche Vereitelung der l atersucliung, 
so darf er verordnen, dass die Speisen am Orte der Haft 
oder durch die bezeichneten Personen zubereitet werden. 
$. 227. Die gewöhnten Bequemlichkeiten und Beschäftigun- 
gen dürfen dem Verhafteten nicht untersagt werden, falls 
sie nicht wider den Z^veck der Verhaflung und die Sicher- 
heit pnstossen« $. 22S. Er darf Briefe abschicken und an- 
nehmen, wenn der Richter nichts dawider hat; an die Ge- 
richte darf er jedoch Briefe abschicken, ohne dass der Un- 
tersuchungsrichter herechliot wäre, diese zu lesen. §. 229. 
Der Verhaftele darf keuic Besuche ohne Erlaubmss des 
Untersuchungrichters annehmen. Doch kann die Erlaubniss 
nicht versagt werden a} falls der Verhaftete sieh blos 
desshalb nkhl auf freiem Fusse zu vertheidigen ver- 
mag, weil er die Bürgschaflssumiae nicht auikeiben 
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konnte; b} falls der Verhaftete den Besuch eines von ihm 
hezekimeten Arztes oder GekUidiea seiner Religion ver- 
Jangt; c} wenn iba seine Verwandten» seine Vertreter nt 
beseehen wttnsdien. Steht jedoch eine Verebredunfff m 
bcriirchleu, werden diese Besuche blos im Beisein einer 
richterlichen Person gestattet, oder ganz unt« rswirl, und die 
Ursachen der Unlersuehung zu Trotocoll genommen. Nach- 
dem sich der öffentUche Ankläger üher die Frage, die in 
Anldagestandsetning gemäss S* eridärt, darf derVerw 
haftete mit seinem Vertfaeidiger frei communiciren. $.230. 
Sowohl die angeführten als andre Personen erliallen blos 
aui Anjsuchen des Verhafteten zu ihm. §. 231. Der Ver«* 
ha^te darf weder gebunden noch gefesselt werden, ao»- 
genonunen a) er trifft Anstalten m Flnchl, und es kann 
diese nicht anders verhindert werden; b) es verlangt dies 
wegen seines Gefahr drohenden Zustande« die Siclierheit 
der Aufsehei*. 232. Sobald in Folge der l'nlersuchiinjjr 
die Gründe für die Haft auihdren, fallt der Gericbtshot 
binnen 24 Standen einen Besohiuss in Folge dessen « ftUs 
die Haft Ifingar unnöthig scheint, der Verhaltete alsogleioh 
freigelassen wird. 

F* Verhör des Angeklagten. 

$. 233. Der vm Verhör vorgeladene Angeklagte 
mnss persönlich erscheijien, und antwortet auf die ihm 
vorgelegten Fragen mündlich, darf aber zur Antwort nicht 
gezwungen werden. Die Ant^vorlen werden zu Frotocall 
gebracht, und der Angeklagte darf, wenn er es wtlnscht, 
jede Seite desselben unterschreiben. $. 234. Versteht der 
Richter die Sprache des Angeklagten nicht, so wird ein 
DoUnietscher, nachdem er beeidet worden, gebraucht. Das- 
selbe geschieht nach §. 253, wenn der Angeklagte Taub- 
Stumm ist. $. 236. liachdem Namen, Stand u. s. w. des 
Angeklagten zu ProtocoU genommen worden, foniert ihn 
der Richter zur umsländhchen Erzählung der Thal, deren 
er angeklagt ist, aul. 237. Das hierauf folgende Ver- 
fahren wird so eingerk^htet, dass der Aageklagte YoUkom* 
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men Gelegenheit zu seiner Vertheidigung erhält. §. 238. 
Sorgfältig sind zu vermeiden alle Umstände, die erst durch 
4es AngeklagteR Antworten festgestellt werden könnten; 
ebenso die Nennung etwaiger MHscbnldigen, auf bestfmnite 
Personen bezüglich Fragen sind erst dann m stellen, 
wenn die allgemeine Forschmii; zu keinem Resultate ge- 
führt. §. 239. Gegenstände , die sich auf die That bezie- 
hen, sind , dem Angeklagten zur Erkennung vorzulegen. 

940. Dar -Untersuchungsrichter hat den Angekiagteii 
kklenschaMoe zu Tsriidren, Versprechungen und Dro*- 
hungen sind unzulässig. 241. Weigert sich der 

Angeklagte zu antworten, ist er auf die Gefahr, die 
ihm hieraus erwächst, aufmerksam zu machen. §. 243. Ist 
der Angeklagte nicht fiihig zu antworten, hat sich der 
Richter an Zeugen und Stchventilnd^ zu wenden. 

G. Die verletzte nnd su Schaden gekommene Parthei. 

§. 243. Will eine solche Parthei sich ihres im §. 3 
bestimmten Redites des Civil- und 'Crimmalprozesess be- 
dienen, so hat sie ihre Absicht entweder bei Gelegenheit der 

Anklage oder im Verlaufe der Untersuchung dem Richter 
anzuzeigen, und in ihrer KlagschriH; die Tiiatsachen anzu- 
führen, auf welche sie ihre Ansjjrüche gründet. $, 244. 
Nachdem der Angeklagte hieven in Kenntniss gesetzt wurde, 
wkd ar bisher verhört. Das Verfaln^en ist das münd- 
liche, und es richtet über die Ansprüche zugleich mit dem 
Veriircchcn des Criminalgehchtshof. $. 245. Tritt derAu- 
geUagte dem Civilprocesse gegenüber mit Anspsüchen «uf , 
welche auf dem Privatredit gründen, oder beruft sich die 
verletzte Parthei auf privatrechtliche Beweise, gehört der 
Prozess vor das Civiigericht. 

H. .Schiuss der Untersttchnng und deren Protocoll. 
§. 246. Der Untersuchungsrichter hat den Angeklag- 
leu von Zeit zu Zeit jedenlalls aber biiuien 7 Tilgen über 
den Prozess verlauf zu unterrichten. §. 247. Die l^ntersu- 
cfaung darf liöchskeus 2 Monate dauera, und muss alles 
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evfißhöpfen. $. 248. In aussergewöhnlichen Fällen, in de« 
neu die Untersneliiiiig in 9 Momten nicht g[e8chio8sen wer- 
den kann, USk das Crlnmialgcnchl, nnd der affeirtBche 

Ankläger ein Urtlieii Inerttber, und st'tz! ein Schlnsstermin 
fest. Die §§. 240—254 geben die Ahrassungfsart des Un- 
it isiicliungsprotOOOÜS an> welches nach §. 255 dem öfient- 
licben AiiUägar siUEuMlen ist, welcher den Untersochrnigs* 
riobter, falls «r die Angaben nicht genügend findet, zu eig- 
ner neuen Untersuchung auffordert. §. 256. Werden die 
gesetzlichen Formen bei der UnieisiK iiun<if nicht eingehal- 
ten, tritt im Sinne des §. 397 das Recht der Appellation 
an den oiwfiten Gerichtsiiof , jedoch erst nach cter Ver^ 
urtheihuig dnreh das Gesdiworenragericht, ein. 

s 

Xn. Capilel. 
Yerfahi'en vor der Anklagejury. 

$. 257. In Anklagestand versetzt blos die Grandjury. 
§. 258. Sie beginnt ihre Sitzungen am ersten Werkeltage 
jedes Monats. §. 2oi). Der ülVcnttiche Ankläger gicbt an 
sie samml seiner Meinung darüber alle Untersuchtmgsacten 
ab^ die An bis zum 5ten Tage vom Iten Monatstage zu- 
rückgeredmet zugekommen. Später erhaltene Acten ist er 
verpflichtet während der Sitzung 4 Tage nach ihrer Über- 
nahme der Grandjury zu tiberniachen. §. 260. Der An- 
geklagte darf seine Yerlheidigung den üntersuchungsaclen 
begeben, desshalb communidrt er auch nach $. 261 zu 
diesem Zwecke. frei mit seinen Vertfaieidiger. $*262. Nach- 
dem die Geschworenen ihren Eid genommen, macht sie der 
Vorsitzer auf die WiclitiQ-kcit und die Pflichten ilues Be- 
rufs aufmerksam, und übirgiebl ihnen sodann alle Acten, 
worauf sie sich zurückziehen und nachdem sie Vomiann 
und Vorleser erwählt, ihre Arbeiten beginnen. §. 23* Die 
Sitzungen der Grandjury sind nicht öffentlich, auch dürfen 
ZeugLii oder der öllenlliche Anklager blos (hirch die Ge- 
scbwomeii vorgeladen erscheinen, bei derüerathuug selbst 
aber nnd bei Fassung des Beschlusses darf ausser den 
Gesdiwonien Njemand zugegen sein. $• 264. Diese sind 
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gehalten über ihr VcHahren Schweigen zu beobachten und 
nach §. 265 die Prozesse der lieihe nach vorisuaeliuien, die 
dt^' Veihalleten zuerst» $. 266 in den einzckiea FäUen 
zuerst das UntersuchiuigBprotocoU» 4am die Meinongr des 
öifentlieben Ankläg^^s, sodm die etwaige VerflNldigirag 
des AnßfekluL^len , endlicli das Zeugenverhor vorzunehmen. 
HioiaulstcIIl ihnen der \ onuaiin die Fragen: ^Ob sie überzeugt 
sind, dos yoib öüentlichen Ankläger arigegebeoe Verbrechen 
sei iMigangen worden? 2[) Oh m ÜMtieHgt sind, dass 
den vQiücgenden Zeugnissen geniss der AngeUagle des 
Verbrechens wegen gerechterweise in Anklagestand ver- 
setzt werden könne? Über beide Fragen muss einzeln 
berathen iin l abgestimmt werden» Wenn dies auch nur 
ein einziger Geschworener verlangt, ist die Abstimmung 
eine geheime, sonst nicht. Nur wenn wenigstens 7 Stim- 
men auf beide Frarren mit Ja antworten, kann die Verse- 
tzung in Ankiaoealand statlQnden. §. 267. Die Grandjury 
iiat in Bezug auf alle ilur vorgelegten Prozesse zu entschei- 
den, ob der AnUagestand stattfindet oder nicht. $. 268. 
Es wird kein Protoeoll geiiihrt, sondern der Vormann 
schreibt auf die Liste entweder „Unserer Übci zeug mig nach, 
ist die Anklage weiro] dieses Verbrechens gegen N. N. 
slattliaft" oder „nicht." Auch schreibt er dazu, wenn die 
Grandjury im Falle des 220. $. einen der Veriiaifeten 
günstigen Bescbluss gefasst. Der Beschluss der Grandjury 
wird ünentlicli mi Gericlilssaale vorgelesen , und die Pro- 
zessacten dem Vorsitzer zurückgegeben. §. 269. Nach 
Freisprechung wird der etwa verhaftete Angeklagte sogleich 
freigelassen, dem freien wird die Freisprechung binnen 
3 Tagen kund getban. $. 370 ebenso die Versetzung in - 
Anklagestand. §. 271 Im ersteren Falle erfolgt nebst der 
Freilassung auch die RückerstrUini^ der Bürgschaflssuiitnie. 
§. 272. Auch darf der Freigesprochene wegen desselben 
Verbrechens und auf dieselben Zeugnisse, wenn keine neue 
wichtige Zeugnisse hinzukommen vor keine Grandjury mehr 
gestellt werden. §. 273. Als wichtige Beweiszeugnisse 
sind solche zu betrachten, von denen mit Grund zu erwai- 

4 ' 
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ten steht, dass si<' sowohl ihrer iimern Wiclitigrkeit , »1« 
zufolge ihi'es ZusanimenliaJiget» nut dfiii Iruhereii Verdachte 
die Grandjury zur YersttUiHig ia Anklagestand , die kleine 
«IT Yenirtheiliuig l^ewieven werde«, S* ^274^ Wird di» 
, Anklage unstatthaft befinden, darf der dffeatUdie AnUKgper 
desshall) ]it an dem obersten Gerichblioi appelliren. §. 275. 
Die Versetzung in oder Auiiiebung des Anklageslaudes 
kann auch in Beang eaies Entwichenen oder acMigt Entfern- 
ten ausgesproülien werden. 276. Gegien die Vefaetznig 
in Anklagestand darf sowoU der Öffentfiohe Ankläger ab 
der Angeklagte an den obersten Gerichtslioi iippeihrcn, aber 
tifsi mch Veruilheiliuig durch die kleine Juiy. 

XUL Capitel. 
Polgen der Venetsiug in den AnUagesiaad. 

§. 277. Ist die Versetzung in Anklagesland erfolgt, 
hat der öfTentliclu^ Ankläger höchstens binnen 3 Monaten 
seine Klage dem Criminaigerichle einzureichen, $. 278. 
Dieae enthält a} die Beseifibnung des Angeklagten, h) das 
Yertn^echen sanunt dem bexdgiichen Str^%esetze, c) die 
Abschrift des Deschlussos der Grandjury. $. 279. iiiezu 
kömmt das Verzeichniss der Zeugen ji^egen, und für den 
Angeklagten, unter denen aucii diejenigen, deren Gegen- 
leit der Ankläger (ilr Überflüssig hüte. $. 280. Dteae 
Schriften werden dem Yorsitaser des Geriehts bi aswei Exem- 
plaren eingereicht, welcher die Ternn'ne der \orladung 
nach Luislanden wenigsten auf den taten Taijf und höch- 
stens binnen 45ten nach Vor Jtahnie seines Prozesses, stimmt . 
der Öffentliche Anidtiger seinem Veriangen bet, und sind die 
.Zeugen und Sadiverstandigen zugegen, kann die Yomalmie 
alsogleich staltiinden. §. 282. Ein Exemplar der ijeiiannten 
Aclenstücke des oilenüiclien Anklagers wird ihm zurück, das 
andere dem Angeklagten zugestellt, oder im Falle seiner Ab- 
weseidieit au die 'f hüre setner Wohnung geheftet. $. 283 
beendet er diese während der Zeit, hat er es dem Unter- 
suchungsrichter, dieser aber dem Gerichtsvorsitzer anzuzei- 
gen. $. 3b4 Der frejgebiiei)ene Angeklagte hat ^h 
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2 Tage vor dem Tormine bei letzterem m mclrlou. $.395. 
Erscheint er nicht, so erlässt der Gerichtshot einen Verhafts- 
i^ehl gegen ihn. $. 28d. Binnen drei Tagen nach Em- 
pfeng der Ankhigeacten hat der Angeklagte dem Vorspiel 
das Verseiehniss der Zeugen und Sachki^ndigen flll* sich 
einznreiclien. §. 287. Dieses schickt der Vorsitzer an den 
öÜenliichen Anidager, welcher sod^m noch ein nachträg- 
lidies Zeugen- und Sachkund^nverzeichniss einreichen 
kann. $.288. Dielm $. 171 erwiOmten Personen dttarfen, 
falls sie nicht in die Reihe der m Schaden Gekommenen 
gehören, nur aul \ erlangen des Anjreklairten vorgeladen' 
werden, und es wird ihnen angezeigt, dass sie gegen ih- 
ren Willen niQht zum Erscheinen gezwungen werden. 
$. 289. Das Zengenverzeichniss geht an den Untersnchmigs- 
riditer, welcher verpflichtet ist, die Zengen zn steOen. 
§. 290. Die mn Cerichtsortc ansässigen oder nur 6 Stun- 
den davon entfernten Zeugen müssen 3 Tao^e vor dem Ter- 
min von ihrem Erscheinen unterrichtet werden, die Ent- 
fernteren anhalten auf jede 4 Stunde £ntfeniTing einen Tag 
§. 291. Im Falle d^ Ntchterseh^ens darf der Gerichts- 
hot die Zeugen höchstens bis zu iOO fl. oder 20lagi2fer 
Haft verurtheilen ; hierüber aber auch zu den Gerichtsko- 
slen, die ans seiner Versäumniss entspringen, in der Vor- 
ladung hat stets Berufung auf diesen $. zu geschehen. 
$. 292. Das Geschworenengericht darf kern Urthefl ohne 
Vertheidi^er fallen. §. 293. Daher wird der Ann-eklagle 
durch den Vorsitzer bei l^jerreicliung der Aidvlageacle 
aufjgefordert , sich einen ^erlbeidiger zu wählen, versäumt 
er es, wählt das Gericht für ihn. $. 294. Zum Verthei- 
diger darf hlos ein nach $. 25 Geprüfter Bestellt werden. ^ 
§. 295. Der Angeklao-ie jedoch selbst daii zum Vertheidi- 
ger auch Jemand wählen, der kein Advocat ist. §. 296. 
Vermag der Vertheidiger nicht zu erscheinen, muss auf 
seine Anzeige dessen alsogleich ein anderer statt seiner 
bestellt werden. $. 297. Der Angeklagte unterredet mit 
seinem Vertheidiger trei, darf Einsicht in die Acten neh- 
men, ja sich ^ diese aui seine Kosten unter gehöriger Auf- 
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sieht in beglaubigten Copien abschreiben lassen , wesshalb 
die Acten bis 3 Tage vor dem firscheinungsterniinc ini 
toichtoarchiven aslbewuhii werden. $* 2Si&* Ja» er ksm 
aty hOs er keinen VerOieidiger gew«hlt, Mcb später noch 
iin Amte des öfientlichen Anklägers einsehen. $. 2dft Der 
anberaumte Termin kann l>los verschoben werden, lalis der 
Gerichtshof ein diestalls gestelltes Verlangen des Anklägers 
oder Angeklagtea bUüg finde^ oder dies im Sinie deg 6e-> 
setzea und der Gerechtigkeil seSM sweckmlmrig eracbteL 

XIV. Capitel, 
Verfahren vor dem Geschworeneugerichte. 

S. 3Ü0. Über Cnminal-^Verbrecben darf blas dai Ge^ 
sdhworenengieridit riditen. 

A. Verhör und Beschlussnalime des Gesch>N oiTiien^richU. 

$. 301. Am Tische der Ki( iiter sitzt au emeui Ende 
der Ankläger, am andern der YorUieidiger. Die Ge** 
sckworenen, den Yormann an der Spüse, sitien abgesoH'f 
dert voii deli Partiieien, Zeugen und Zohdrem dem Ange- 
klagten cref^enüber. §. 302. Der Angeklagte erscheint 
frei, ausser es Ibrdert die Sicherlieit eine Bewachung. 
$. 303. Die Zuhörer werden durch Schranken afagesonderl 
und haben steh ruhig zu verhallen. $. 304. Das Yer&h- 
ren ist von Anfang bis ans Ende öffentlich. 305. In 
Fällen, dii den Gegenstand verletzen komiUa, (iürteji auf 
Antrag des Anklägers die Verhandlungen ganz oder theil- 
weise nicht öffentlich stattQnden. 306. Doch dürfen 
' auch . in soldien Fällen alle eingetragenen und beim Ge«* 
richtshofe practicirende Advocaten erscheinen, sodann Yer-* 
vv.mdte und Freunde des Angekhigten in einer vom Vor- 
sitzer zu bestmiuienden Anzahl, die jedoch nie unier 3 sein 
darf. $. 307. Der Vorsitzer Uberwacht und leitet die Ver- 
handlung und wird Alles zur Aufklärung anwenden. $. 306w 
hn Falle einer Yerielzung der Ordnung dient der 464. 
des 1. Theils des Criminalgesetzbuclis zur Hichlscimm . 
$. 310. Die Reihe des Verhörs der Angeklagten und Mit- 
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VerllieidiVer commmiicirfc der Angekhio-te «uch während 
der Yerhandiong frei, ausser ei* hat auf Fragen des Vor^ 
•teer» «. 8. w. m aatwurteü, Aneh hat er mid sem Ver- 
Hieidiger das Recht, gegen die Fragen Einsprache zn llion. 
$. 312. Fehlt der Vertheidiger bei den Verhandlungen, 
so können diese verschoben werden; §.313. Ebenso wenn 
Zeugen felilen, ausser es stimmen Ankläger und Angeklagter 
darin übereiB, dass dock verhandelt weide. $. 314. Kön- 
nen die fehlenden Zeugen noch während der Yä^handkoi*- , 
gen herbeigeschaft werden, hat der Vorsitzer das Recht, 
sie selbst mit Gewnlt horbeizusebafltM!. 5- 318. Die Ver- 
handlung Ix iiiiint mit Constatirung der Person des Ange- 
Uaglen. $. 319. Hierauf wendet sieb der Vorsitzer an 
den Ankläger und Vertheidiger und machte sie auf ihre 
Pflichten und Rechte aufmerksam. §. 320. Dann ermahnt 
er den Ant>okiaolen zur Aufmeiksamkeit, worauf er die 
Anklageacte voraehmen lässt, und mit dem Verhöre der 
Zeugen gegen den Beklagten beginnt. §. 321. in- 
dm der Ankliger den Gegemlaiid mttnAidh vorträgt, mvA 
das Zeiiorenverzeichniss dem Notar zum Vorlesen überrr'it bL 
§. 322. Der Vorsitzer lässt die Zeugen sodann sich in ihr 
Zimmer zurückziehen und sori^t nöthigenfails für Abson- 
demng derselben. $. 323. Nun folgt das ZeugenvarhUr 
eKuzehi nach der Reihe der Liste und zwar indem der An- 
fang mit den Gecfenzeugen lixiiiacht wird. Gegen Verhör 
von Zeugen, die ui der Liste nicht vorkommen, darf so- 
wohl der Ankläger als der Angeklagte Einsprache thun. 
$. 324 Der Zeuge wird zur Aussage der Wahrheit er- 
mahnt, aodann beeidet. §. 325. Dann stellt der Vorsitzer 
an iliii zuerst die in §. ISO angegebenen alliremeinen, hier- 
auf specielle Fragen. §. 326. Weigert sich der Zeuge zu 
schwören, oder auf eine oder die andre Frage zu antwor- 
ten, darf er bis zu 100 fl. oder 20 Tage Haft gestraft 
werden. §. 327. Etwaige Abweichnngen der' Zeugnisse 
von einander iiisst der Vorsitzer durch den Notar bemer- 
ken» und kann hiezu sowohl vom Ankläger als Angeklag- 
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In an^s^riait mttliiL §• 328. IM Zeuge seine 
^Aifisagen k«eiid0t) wird er belitagt, ob steh imf 
4m gegenwärtigen Angeklagleii beefelien? diesen aber, 

ob er auf die Aiissafire etwas zu ( i witiern habe? §.329. 
Wübreud der Aussage darf der Zeuge nielil unterbro- 
>eben werden» neeb dersdben bat aber sowohl der Ver*- 
.teHKger fils 4et AikgeUigte dl» RetM, Fragen an ihn 
in eteKen, wie anch lemerknngen' Über dessen ^CRanb«' 
Würdigkeit zu madien. §. 330. Auch die Beisilzcr und 
G^chworenen dürfen ihre Fragen an dtii Zeugen rieh-* 
lea, die verietzte Fnrtbei aber bios dureb den Vorsitzer, 
d«r ibre Fragen noar wenn sie gan« nnstatthaft erscbei«>. 
nM, beseitigen darf* %. 331. Kein Zeii<re ist verpffieh- 
tet, auf Fragen zu antworten, durch deren Beantwortung 
er gegen sich, oder zu seinem Scimden, oder Bt schim- 
^fongr anwetRen mttsste. $. Der verhörte Zenge 
bMbt, amser der Terslteer verordnet das Oegentheil, 
bis vom Schhiss des Prozesses im Saale und kann foft'^ 
wibrend befhigt werden. $. 323. Im Kalle der Ange- 
klagte die Ortssprache nicht spriclit, sind beeidete Dol- 
netsoher anznwenden, die der Angesagte nur dann re- 
ennren 4Hrf , wenn sie auch als Zengen nnxttHfssig wft*> 
ren. Abnliebes findet bei Taubstummen statt. §. 338. 
Nach den N'erhÖren der GeLfeiizeiio-eii werden die Zeu- 
gen für de» Aogekiaglen verhiat. Dodi kann einer 
oder der andre derseH>en mit Zostimmung des Anklägers 
ancb friber verbdrt werden, falls die Wahrheit auf diese 
Art leidüer anfeuklüren w8re. $. 339. Gegenstände, 
welche von den Zeug'en zu erkennen sind, können ih- 
nen wann immer vorgeh^gt werden. §. 340. Nach be- 
endigtem Zettgenveibdr können der Angeklliger, Ange- 
klagte und Vorsitzer Verlangen, dass sn;b von ihnen 
bezeichnete Zeugen entfernen, wieder einzeln oder zu- 
saiiiiiien vorijorufou nnd neuerdinirs verhtirt Averden. 
$. 341. Der Vorsitzer darf vor, während oder nach 
beendigtem Zeugenaussagen den Angeklagten, oder die 
MitscbnMigen hinanssebicken, damit er den Zengen oder 
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Mitschuldigen einzeln verhören könne; dock hat er den 
wiedererscheiiu üiieii Augeklagten von dem, was in nei- 
nor Abweiienheit vorsichgftgwflgonj m luüerrichtait §.34)2. 
Attck dem Aagekl^gten werden GcfeanüBde zw Bridfr* 
nui^ mNTgelegt 373. Auf Vorittiftti dm AidKlägeni 
oder iVngeklagten werden durch sie bezeichnete ünter- 
suchungspuiicle vorgelesen. Auch durieii dies Vor-^, Beisi- 
tzer und Geschworene verlangen. 344. SchnAMdM 
Zeugenaiimgeii dürfen aber blos dnn vorfoteieii wir* 
den, wenn die Zengrea seHist nißlit ersehenen kennte «, 
oder die Aussaoen solcher Zeufieii sind, deren persdn- 
hches Ersciieinen schon tVülier als unnöthig vom Anklä- 
ger und Angeklagten zuo^leich beieichnai wnrdeu $. 345« 
Im Nichterscheinungsfidle eines Zeugen hann denM &nf*« 
niss nur nach ÜbmmstinHnung d^ Ajridägers md An» 
treklag:len vorgelesen w Litu ii. $. 364. Das AuFenlhalts- 
und Reisediurnum des vorgeladenen Zeugen wird durdi 
den Geinchtshof bestimmt. $. 347. Die Zeugen die m 
der nach $. 347 hestimmten Usle enthalten sind» im^ 
den nach dem Verhöre aus der betrefiBnden SehMe* 
casse bezahlt, die vom Angeklagten nach §. 286 nach- 
träglich bezeichneten Zeugen werden nach vollzogenem 
Urtheil aus dem Vermögen des Angeklagten befriedigt. 
$. 348. Falls wahrend der Aussage wahrsekeinlieh wvd, 
dass ein Zeuge falsches Zeugniss abgelegt, kaim er ver- 
haftet und desshalb angeklagt, der vorliegende Prozess 
aber verschoben \Nerdeii. §. 349. Das Protocoli über 
die etwaige BesohMi, die Gutachten, Sackkundige und 
andere Doctunenle werden dann inuner wttfarend der Ver*- 
handluttgr vorgelesen. Ankltfger und Angeklagter dtbfen 
ihre Bemerkungen über diese Acten machen. §. 350. 
Alles was über Vorhulung, Ersdieinen und Verhör der 
Zeugen gesagt worden, gilt auch in Bezug der Saoh*- 
knndlgen. $. 351. Ausser den Mher Abgehörten, 
dürfen auch neue zugezogen werden. $. 352. Nach 
Beendigfimff dieser Angelegenheit lässt die etwa MTle^te 
Partbei iluen Civil-Prosess wegen zugeiuglen Schadens 
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dttrch ihren Vertheidiger vortragen. $. 353. Hierauf 
spricht der AnkÜ^^er, der sdiie Klage, falls während 
des YerhOrs erschwerende Uiiistliiide, die in der Ankla- 
geHGle vielil Torgekommen , ans Licht getreten wSren, 
auch auf diese ausdehnen dail und verlang-t ein Urtheil 
im Sinne des Gesetzes. §. 354. Darnach fordert der 
Vorsitzer d^ Angeklasrten und sdneu Vertheidiger zur 
Vertheidiguiig ««f, auf welche wieder der öffentliche 
Aokläger oder die verletzte Pnrthei antworten kann, 
jedoch so, dass die letzte Antwort immer dem Antre- 
klagten zusteht, worauf der Vorsitzer das {»laidoyer für 
geschlossen erklärt. §. 355. Während der Verhandlung 
diyrfen, aller ohne diese zu unterbrechen Bemerkungen 
anijgfeKddinet werden. $. 356. Eine Vertagung darf 
der Gerichtshof Wos in folgenden Fällen anordnen 1. 
Falls der Angeklagte erkrankl und nicht erscheinen kann. 
2. Falls der Vertheidiger erkiankt, und der statt seiner 
bestimmte neue Vertheidiger die Vertheidigung nicht fertigen 
Mngen vermochte. 3. Bei Erkraidrong oder Nichterschei- 
nen von wichtigen Zeugen, falls nicht Kläger und Aih 
geklagter zugleich sich mit blosser Vorlesuno ilirer Aus- 
sagen befriedigen lassen. 4. Im Falle eines in §. 348 
berührten falschen Zeugnisses. 5, Falls wahrend der 
Yerfaandfauig entweder zur Unterstützung der AnUag^ 
oder Yerliieidigung des Angeklagten wichtige Umstände 
entdeckt werden, und die hieher bezüglichen Beweise nicht 
alsogleich aufzutreil)en sind. 6. In wieferne für die 
Betheiligten Ruhe und Sammlung nothwendig erscheint. 
$. 357, Sobald aber das plaidoyer geschlossen ist, darf 
die Yeihandlnng weder unterbrochen noch vertagt wer- 
den. §. 385. Wenn aber die VerhaMdluiia an einem 
Tage nicht beendet, oder an den folgenden (mit Aus- 
namen zwischen eintretender Feiertage} fortgesetzt und 
beoidet werden kann, um so mehr, falls sie auf die 
kibiftigen Assisen venrchoben wird, muss sb vor ein 
neues Geschworenengericht gebracht werden. §. Ii 5 9. 
Nach Beendigung des plaidoyer fasst der Vorsitzer die 
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Verhandlan^en nuch einiual zusammeii , trägt die Grttede 
dtJü Anklägers und Angeklafirlen noch einmal kurz 
mi4 eioiiiH^ vpr, oluie seine eigeu^a Aji^ichtei): kumi 
ztt. thttn iumI giebt den Gwohwfa&aen »mt Vn^jßn wr 
BeipliilOlfiiag suf. 36a 1^ j^itom Falte b«l er 
folgende Fragen zu etelien. i. Ob des ui derAiridage- 
acte ansfegebene Verbrechen ^ u irklich begangen. 2. Ob 
e&. midi ciem zur Angckiaglen. 3. Ob ea von ibin UJ}^. 

in der Angeklegien angegebenen Umständen befi^ 
gen ifordfi«? 4 Ob e«, falb ,wiibfi9nd der Ver^g^^ 
lung m der Angklageaole nidit berübrte ErMiwerungs* 
mnstaiuio geiiiiiSö ihn %. 82 des 1. Thciis iuis Licl^ 
gekonunen, ualer diesen begangen wurde, oder ob 5% 
im Geg|mUie%. die milcttniden Umstände die der -.^irr 
gqklt^ elkm gmftss dem- % 83* d^. itm Theä» vov» 
gebradii; besieben^ und 6. und wenn sidi der Ange-. 
klagte auf §. 73 des 1. Theils beruiil, uiuss die Frage 
geslelR werden . ob das verüble Verbrechen ihm ziig-e- 
recJbnet w^^fden kann ? ^imdt diesen Fragen diurf dec 
AnUägear und? Angeklagte audir nooh die Slielluagr 
drer veclangen, apf wekshe dae Gerioht sieb, im eiUttoen^ 
und einen Beschluss zu fassen geleiten ist §.361. 
Hierauf nuwhi der Vorsitzer die Geschworenen auf ih- 
ren hohen Beruf auAttßi:k^am , übei:gi6b^ dßui VtaiwaMa^ 
scfainfUifik die. Fragen^ «md alle PiwivessftGte mm» dfm. 
spib^ifilipli^ AuiVilgei)-. der 2e^gen; werauf de» Ange-. 
klagte entfernt wird. $.362: Nun zieh^ sich die Ge«. 
sclmorenen in ihr Zimmer zuiück, wohin sie ausser ih- 
ren eigfu^ea Notaton kek^ Pro^e^fiipfe^aiation mituebmeii' 
dürlen. Auoh . vor, dam AusspnitihHtarea. Urlliejia 
Nieii|a|id zu ihnen gelassen werden;, auch, sich keinsii 
von. ihnen unt^ Strafe des $. 60>ent£Bmen| zn diesem 
Zwecke stellt der Vorsitzer tune Geiiclitsperson vor die 
Xbürer. Haben die Gerscbworeuen ein Verlangen so dttt^ 
fen sie. es. achcültliieh bioa dem Vonitaer: nut^kßiiea^ wa^ 
ausser dem .seinigan ke|» ambres SiohiTeü^ anneliaieik 
363» Vor dem Baghaie der Beratbung Uem M Itan*' 
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mm' immer folfeo^ gesetzliche firmahnung vor.^ In» 
4m Gesets den iMMptueli de» Sohiddig odcrNidrt« 
Mbiidig fMea und umdiililbig^eii Bflvg<eni allv«rlN^l^ 
fehl ^on 'INMB, düii kl dieser Frage dts' lelMmdig« 

Gewissen sicherer und gerechter m tlipilt als lodte Re- 
geln. Daher zieht uns das Gesetz nicht zur Hechen- 
sdiflft darttiier, warmB wid wodurch wir eine Ubenea« 
gaat Ift w fiMes; demMb sdveibl m dae Geseta 
Mne Regeln Vo^, damit wir diesen gen^ die Vel- 
standigkeit der Beweise und Proben abmessen; das Ge- 
setz befiehü uns nicht, jede Thatsache blos desshalb als 
wahr anzuerkennen, weil sie von so und so viel Zeu- 
gen belianplet wird, wie es ime Ubeviiaupt molH teft 
TtryflioMet, irgend einen Beweis in einer Angelegen^ 
liefl fttv' wehr und genügend zu halten: sondern es 
hält uns das Gesetz bios an, mit sorgfältiger Aufmerk- 
samkeit den ganzen Frozessverlauf zu verfolgen, und 
vdr hüben Jetsl in Ruhe näd ki uns gekehrt uns mü 
fffcHMt IBmiesen m befifngfen, welehergeslelt die nne 
ttotgelegten Beweise fttf und gegen den Angeklagten 
auf UHsre ürlbtilskraK gewirkt? iiiid dann nach unsrer 
besten Überzeugung und ohne Parlheiliclikeit das Schul- 
dig «HSflisprechen , wemi & schuldig, das Nicbtschuldig, 
wenii er mselHildig ist — BieMen wbr dennuieh' olne 
vn» dttreb die fesetriicben Folgen absotareoken bu buisen^ . 
im Gegensätze aber erwägend, wie es im Interesse der 
Verfassung liegt, dass das Gesetz in Ehren gehalten werde, 
dass der Unschuldige nicht unbilliger Weise leide, dem . 
S ehi W igiMi aber Strafe nicht aasbleibe; sprechen war 
daher ans unBewnsstsem dieser nnsrer widhtigen Ffliidit, 
Mes in Bezug auf die uns vorgelegte Anklage und mer^ 
ken \\ir es uns wohl, blos gemäss den uns vorgeleg- 
ten Beweisen, sprechen wi^ aus nach unsrer freien rei- 
nen und gerechten Obersengaig) eb der C<Mler die} An* 
geUigte(n) «ohiddig sei 0^ <^ niobt^ — 

$.'di4v Die Gesobwetenen bendhen und besehUesssn 

Memuf unter Leitung des Vormannes über jede ihnen 

7« 
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vorgelegte Frage einzeln; und stimmen (larül»er offen^ 
oder wenn es aucli nur eia Mitglied verlangt geheim ab. 
$. 365. In Bezog auf das angeklagt Yerbrecben selbst 
darf das Schuldig des Veibrechens blos mit 8 gegen 4 
Stimmen ausgesprochen werden. Wenn blos 7 Strnimen 
für sehiildig 5 für nicht S( liiiUlig sind, wird der Angoklaule 
freigesprochen. Desshalb muss im Saale der Yormaun aus*^ 
sprechen, dass der Angeklagte für schuldig mit mehr als 7 
Stimmen erklärt worden ist. $. 366. Ausser den 2 ersUm 
Fingen des $. 360 werden die ttbr^en mit einfedier Mfyo- 
rilal entscheiden. §* 367. Bei gleichgelheilten Stimmen 
wird in Bezug des Angeklagten die mildere Meinung zum 
Beschluss. $. 368. Sind die Fragen alle mit ja oder 
nein beantwortet, und die Antwort vom Vonnaime auf- 
gezeichnet, so erscheinen die Geschworenen wied^ im Saale ; 
der Yormann spricht den BcscliiuiS des Schuldig oder 
Nichtschuldio- aus, und übergiebt die Acten dem Vorsi- 
tzer, welcher sie sammt dem Notare unterschreibt. $. 369. 
Haben die Geschwomen nicht auf alle Fragen geanl* 
wortet, oder sich nicht bestinmit erklärt, so werden sie 
vom Vorsitzer ziuückgeschickt und so lange beisammen 
gehalten, bis eine bestimmte Antwort über alle Fragen 
zu Stande kömmt. Es ist jedoch des Vorsitzers Pflicht 
sie 2U bedeuten, dass sie ihre bereits abgegebenon Ant- 
, wortien nicht mehr Sndem dOrfen. $. 370. Falls aber 
die SchuldigerklSrung der Geschworenen allen Mitgliedern 
des Gericht^hols tiuz der Beobachtung der Formen, un- 
richtig dünkt, so hat der Hof das Recht, blos von Amis- 
wegen und obneAuiforderung sein Urtheü su suspendiren, 
und den Prozess in den nttehsten Assisen wiederholt ei- 
ner neuen Jury vorzulegen, deren Mitglied jedoch kein 
gegenwärtiger Geschworener sein darf. Doch findet blos 
eine Erneuerung statt, uml sliiiiiiil die nächste Jm*y auch 
mit der gegenwärtigen iiberein, müssen die Richter das 
Gesetz sogleich anwenden. Wo aber die Jury frei^ridit 
findet keine weitere Berufung mehr statL $.371« Ausr 
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«er dem eben erwähnten Falle darf ein ßeschloss der 
Atfy nie «nd durch Miemiuid mpendirt werden. 

» 

Bw Anwfrttdaniir des Gefettet. 

372. Djt Bcscliluss der Geschworenen wird 
dem wieder vorgeladenen Angeklagten vorgelesen. §.373, 
Hierauf fassen die Richter, nachdem sie den Ankläger, 
Angeklagten und die verletste Parfhei nochmals ange- 
bdrt mit Stimmenmehrheit, entweder leise, oder in- 
dem sie sich zurückziehen cinon Bcschliiss; das ürtheil 
wird sodann dem Angeklagten vom Vorsitzer laut ver- 
kündet, und das einschläfrige Gesetz vorgelesen. S*374. 
Bs wird sodann mit Anführung des Gesetases vom No« 
tar schrifUich verfosst und höchstens in 24 Stunden Ton 
allen Richtern wnlerschriehen. §. 375, Wird der Ange- 
klagte IVir iins(*iiuldii>- (M'kliirl, so verordnet (l(»r V orsitzer 
seine Frrilassunpr sogleich. Jj. 376. Jedoch ist auch 
im Falle einer Freisprechung noch vor dem Endspruch 
sowohl dem öffentlichen Aiddüger als der verletzten Par- 
Ihei, oder im Falle weder diese noch ihr Advocat zu- 
gegen ist, liir sie dem öfTentlichen Anklänror. endlich dem 
Angeklagten wegen Nachtheils der falschen Anklage inf 
Sinn des XXV. Cap. des I. Theils Gehör zu geben. 
^ Denmaoh erstredet sich das Endurtheil, wie auf die ver- 
letzte Ptertbei, so auf den bertthrten CivAprozess der An- 
geklai^ten talls er statthaft befunden wird, im Getren- 
Iheile werden beide an die Civilgerichle gewiesen, oder 
letzterer zum Beginn eines Criminalprozesses im Sinn 
der S. 260, 201 und 262 des I. Theüs. $. 377. 
Eän Ansuchen nach dem Bndspruch wird nicht berück- 
sichtijTt. §.378. Reicht das Vermögen des Angeklagten 
zum vollen Schadenersätze nicht hin, hat die Parthei, (He 
mit ihrer Forderung aufgetreten, den Vorzug; die mit 
ZU' Scbadengekommenen erhalten verfaHtnissmässige Ent- 
sdhSdigungen; treten auch andre Gläubiger auf, folgt 
das Recursverfahren im Sinne des Art. 22. vom Jahre 
1840. $. 67 Wird der Angeklagte freigesprochen, 
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fo trll^t das Gericht die Prozesskosten. 390. Dei' 
Angeklagte wird auch, wenii von den Geschworenen 
schuld^ erklirt, freigesprochen, falb kein Gesete aitf 
die That anwendbtr ist. $. 38i. Amch wird er frai- 
^sprochen, wenn Ilm die Geschworenen fltr ununnecii- 
nimfirsfahiy auf die 6le Frage des 260 erklären. 
$. 382. Welcher Angeklagte von dem Geschworenen 
riamal fre^esprochton worden, darf, ausgenonunen der 
Bdl 4» 860 eiWren. $. 382. Welcher Aa««- 
Idifle yen den Gewhworeaen ekMMl fireigesproehen wor- 
den, darl ausgenommen der Fall dv.s §. 432 desselben 
Verbrechens wegen weder vor die grosse noch kleine 
Jwry «lehr gestellt werden. $.383. Falls der Ange- 
wiKfaMd der Verhandongen des angekhgleii Yer- 
jNwdiens nicht schuld^ erfnadea wural, aber dar Vei^ 
ilacht der VertSiung eines andern anf ihm Mit, oder 
wenn er schuldig befunden noch ein andres Verbrechen, 
das er heg-angen, klar wird, so verordnet der Gerichtshof 
aaf Verlangen des dffenthchen Ankügers in heiden f ül- 
len aiiie neue Untorsnohnng, im erstttn Ealle apricht er 
aber -das Hwhtaohiildig aus, im «weiten anapendirt er im 
Endurtheil. Wer zugleich wegen mehrerer Verbrechen 
vernrtheilt wird, gegen den wird die Strafe im Sinn ties 
§. 8(> und 87 des I. Theils ausgesprochen. §. 384. 
lal der Angeklagte fär schuldig erklärt, erklärt eiek der 
öffiBülKche Ankläger iSdm die Strafe, die verletale Pmt^ 
Üiei oder falls sie itichl zugegen, ^tafalts der Anklä- 
crer über den Civilprozess. §. 385. Hieran i darf der 
Angeklagte antworten und sich verlhcidigen , aber bloss 
so, daas er sein Verbrechen als durclis Gesetz nidit als 
aolchea beseiohiiet darateitt, oder die Strafe oder den 
geforderten Sehadenersafa Ubennäsaig findet. $. 086. 
Geht am Ende der Yerirt^ fiervor, daas die angeklacrte 
That unter die Pohzeivergehen gehöre, wird der Gericlits- 
hof dennoch die Strafe aussprechen. §. 387. Wird der 
Angeklagte adiuldig befunden, wird er auch in die Pro- 
SBaakoaton velrurtiieilt. Haas geMren lAer die Udkennt» 
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chungskosten die Ta^sg^ei) Uhren der Zeugen ündSachkuiidi- 
geil, und die der Hafl. §.388. Die auf Aufklärung ilu-es 
Schadet» Tenvandlen KoBien werden der verlettl» Far* 
1M bMs '4Mn mgespraeheii, wemi ihre Fordermig an- 
ffikuii« ivM. 899- In l'Mie wird Ver-> 

Iheidiger ein dem Vermögen des Angeklagten aiigeines- 
senes Honorar zutfesprochen ; doch haben im Falle einer 
¥ertbeift«ng der Schadensersatz und die Prozesskostea 
ViArzug. $. 390. Der Vorsitzer MM alle 
-GegeiMüttnde, velcbe bei der VerliBiidIttiif ssnr Beaeliau 
beigebracht wurden, ihren Ei^jenlhiimei n zmuckerstalten. 
§. 39i. Geschieht jedoch eine Appellation, werden diese 
bis zum Endausgang nocli auHjewalirL $. 392. Ist der 
Vm M i MB BifweseuAi wird er m conlomacian vemrlheUt, 
lür SeimdeMmmte und IVeseaskMten aber hllt man aidi 
an sein Vermögen. $. 393. Gegen einen in Conlnma 
Verurtheilten wird über die Forderungen der verli tzlm 
Parthei aacb den Regeln des privatrechtliehen müiidii- 
-dum Proasesses verfahren. $. 394. Liaft der Proaeis 
igegen amefarere Angi^gle wird er darch die AbwefBen- 
-heit eines oder des anderen nicht unterbrochen. §.39^ 
Bei PnbHcation des Uf theils macht der \ (»rsilzer dem 
VerurlheiUen auf den Tcrntia auimerksam, bis zu wel- 
tiMB er appeHren liann. 396. llandeit vom Pkoto« 
tA dm YerfiihrenB. 

SCV. Capilel. 

Rechtämittel gegeu dm L'rtbeU. 

S. 39T. Binnen 3 tagen naob d(em Ürlbefl dftr- 

fen alle Partheien gegen dasselbe an den obersten Ge- 
richtshot appeltiren. §. 398. Ausirenommen der öllenl- 
iiche Ankläger, dem ausser dem Falle des $. 407 blos 
i Tag Engestanden wkd. $. 399. Dkse Ai»peilatioh 
gesclijebt von dem Notare und wird in ein hiezu gehö- 
riges Buch eii^etragen. 400. Appellirl der öffentli- 
tehe Ankläger oder die verieizle Fartbi^, ist der Angc- 
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klügle l)mnen 3 Tagen hievon zu uttterrichtan, wohnt 
dieser eiitferaUar» trill üttr jede 4 StoiidaKi Wefe« . I 
Tag mehr ein. $. 401. Wuit)e der AqgdüKgte inifier 
föngnissstrafe verurtheilt, darf er mir aus diea» vpif^ 

liren, $. 402. Der Angeklagte oder die verletzte Par- 
thei kann binnen 10 Tagen alle Acten depouirüii^ .auf 
die ach ihr Gesuch grünet Hierüher erhalte» aie eia^ 
Quittung« Der vo» der Niadertegung heuad^lokligle 
Yorsitaser expedirt die Acten, nachdem er sie dm jto- 
kläger niitgetheilt, binnen 3 Tagm- $.403. iJer ober- 
ste Gerichtshof hält rort\yährende Sitzungen, so dass er 
auf jede AppeUation hik^hatena binnen 30 Tagen ant-^ 
wertet , in Bezug auf die Gonpetena dea (äerichMhufii 
aber gleich. $. 404. An ihm werden die Geauehe dar 
Ankaufsreihe nach vorgenuijuiien ; Yorzuor haben die der 
Verhafteten. §. 404. Aus folgenden Gründen darf der 
oberste Gerichtshof die BeschUisse der Grossen und kXey» 
neu Jury fUr nich% erklären. 1. Wenn daa Geriohl 
nicht das eompetente war. 2. Wenn weseatlidie For- 
men des Gesetzes verletzt oder bei Seile gesetzt wer- 
den. 4. Wenn der Gerichtshof ein gesetzliches Ver- 
langen des Anklägers oder Angeklagten nicht beachteL 
4. Wenn das Gesetz auf das Vehredieii unstatthaft an- 
gewendet wurde. §. 406. Ist das Urthdl blos tiidl- 
weise fehlerhall , liat der oberste Gerichtshof blos diese 
Theile für nichtig zu erklai en. ^sj». 407. Im Falle einer 
Freisprechung des Angeklagten auf die verletzte Parthei 
geradezu nicht, der Ankläger htos im Interesse des Ge- 
setzes appelliren. §. 408. Nachdem vom Polizeigerichte ' 
euie Appellation au das Criniiudloericht stattfindet, kann 
in Polizei-Vergehen auch nur nach dem Endurtheil des 
Griminalgerichla ^pellirt werden. $. 409. Bestreitet der 
oberste Gerichtshof die Competenz eines Gerichtes, bd^ 
stimmt er zugleich ein anderes, und Überschickt diesem 
die Acten. §. 410. AVird das Urtheil des Geschwore- 
nen cassirt, so kömmt der Prozess vor dasselbe Gericht, 
aber eme neue Jury zurück; ebenso muss er vor einer 
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neuen AnkUlge-Jury und einem «euen rnlersiuchuiigs» 
tidkter gefHM werden. $. 411. Wird das Urtheü 
gen des 3. oder 4. Puncto des $ 405 cassirt, ver- 
weist man im ersten Falle den !Voxess vor das de- 

sciivvornenoferirht der nächsten Behörde, im zweiten vor 
dasselbe Gericht aber ohne neues Verhör oder Bei^ie- 
kQiig von Geschworenen blos we^cn einer neuen An- 
wendung des Gesetzes. $. 412. Wird das Urtheil blos 
wegen des Civil -frosesses cassirt, gehört es vor das 
Gericht der benachbarlen RehDidi. §. 413. Ebenso 
wenn das Urtheil vom Gerichte uls Appeüationstorum 
einer Polizei-Angelegenheit gesprochen würde, wird ein ' 
«oiehes Urllieil in erster Instanz cassirt, und es gehl 
der P^ocess an einen andern Poliieibeinnten dersiÄien 
Behörde. ^. 414. Das (Jerichl, an welches derProcess 
zugeschickt wird, muss in der Cassation deutlich bezeich- 
net werden. $. 415. ßei vorkommender Cassation darf 
der oberste Gerichtshof das nrtfaeilende Gericht nach 
Cap. UV. des f. Theils in die Prozesskosten venirfhei- 
len. Docli Irin eine solche Mrurlheilung erst bei ei- 
nem bedeutendem Fehler und erst 3 Jahre nach Publi- 
cation gegenwärtigen Gesetzes ein. §. 416. Wird kein 
Grand zur Cassation vorgefunden, darf in derselben An- 
gelegenheit heine Appellation mehr stattlinden. $. 417. 
Die Verliandluügen des obersten (Gerichtshofs sind im 
Sinne der §§. 304, 305 und 306 vollkoiiiiuen 
öffentlich. $. 418. Zur Fällung eines I rtheils sind 
wenigstens 9 Richter nothwendig, die Mehrzahl entschei- 
det $. 419. Wird das Urtlieil cassirt, schickt binnen 
7 Tagen der Vorsitzer alle Acten an da.s bosfimmte Ge- 
richt ein, wird es nicht cassirt, ofelien sie himie!! 3 
Tagen zur Execution an den Gerichtshof zurück, der 
das Uftheil gesprochen. $. 420. Vor der £xecution 
d^rf ausser der AppeUation kein anderes juridisches Rechts- 
mittel angewandt werden. §. 421. IVacli der Ver- 
urlheilung ist jedoch dem Verurlheüten, der seinem Yer- 
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wnidleii himI F reu ad en ,' wem inmer, geMlet, dcb um 

Milderung der Strafe an Se. Miyeslät zu wenden. 

XVI Cupitel. 

Die Execution. 

42 2. Der Verurtheilung folgt die Execution im 
Falle keine Appeiiaiion stattgefunden sogleich nach V^r- 
laaf der gestatteten Frist zw App^tion, iaitet eetolie 
«bor etatl binnda 2i Sittideii neck Pidilkmtioii der Be^ 
jlmang des Urlheäs. % 423. Im erstem Bette mteben 
«in Feiertag, oder die Venirtheilimg einer Schwan*- 
gern, von der keine Entweichung zu befürchten, Aus- 
wneii. $. 424. Die Execatioii liegt de« (äenelitslmfe 
ah, der Fdb der Aagekkigte «inrCleraiigflissstrafe Tenv^ 
iMÜ worden, üin dem i. Art. der Geföii^Miordirang ge^ 
uiiiös übergiebt. §. 425, Findet Widerstand staU, so ot ht 
der Vorsitzer die beireAV^ule Civilbehörde um die nöthige 
WdreB0ewelt an. $.426. Der Schadenersatz wird von dem 
UatemidiwigBrkhMr iiesorg^ 'welch« die no«A voiluindeaeii 
Gefensliiide ihren Eigenihümer übergieht, od« die m 
•der Licitatioii des Vermögens des Angeklaorten einsfc- 
hende Summen in die oßenthohe Casse der betreuenden 
Behörde deponiii, aus welcher sie der ca Sehadeage» 
komaeae im Vei^mife voa 32 Jahrea waaa immer *er^ 
Ziehen Imnn. $. 427. Für verbralidfite fremde Gegen-« 
Stande lindet der Schadenersatz in Geld statt, reicht das 
Vermögen der Venirtheilten nicht aus, wird gemäss §. 
378 verfahren. $.428. Die Process** and Exeeutions- 
koatea habea schon den Yormig. $.429. ist der Ter- 
urtheiRe nicht meinr am Leben, messen binnen i4Tiigen 
seinen Erben oder der iMassccurator bezahlen, sonst- iolfft 
Execution. §. 430. Der mit der Execution beauftragte 
lUtthter fuhrt ein ProtoeoH» welches mit den Prosess- 
acten versiegelt ha Archive des dericfatshoih depoairi 
wird. 
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Die Frtnneraeiioniqg. 
$. 431. JPfoch vorsichgegangener Executioii findet 

ausser der Prozesserneuerung kein anderes Rechti- 
miilei statt. §. 432. Gegen einen vom Geschwore- 
oengericht Freigesprochenen darf der Prosess blos auf 
Min eifeneg Goilttiidniss erneuert werden, $.433. Ge- 
feR eim Vennifacflien dn-f der öffiantUcbe Ankto^er caie 
Prozesserneuerung verlangen mi Falle uj die gegen Je- 
nen beigebracbien Acten falscii oder verfälscht waren; 
b} ein oder der andre Zeuge gegen ihn durch rlchter- 
viabenSpmk fiir meineidig, oder bestochen erhlürl ivird; 
c) ein oder der andre Gefcbvrorene oder lUohter {m 
PolizeivergolienJ boslocheii wurden; d) im Falle der 
Veruiilieilte früher nicht im Staude wav 2^»uj^iiisso oder 
Zeugen beizubringen , welche seine Unschuld erhärtet 
hatten. $. 434. In diesen Füllen dttrfen mit £nwiU»-' 
gung des VerHrtholten auch Verwandte und Frennde ni ' 
Prozesserneuerung dringen. Nach dem Tode des Ver- 
urtheÜten drii lVii (]< sm n Eibru in ihrem räumen auf Pro- 
zei»serncucrung antragen und wird er dann unschuldig 
hefondea, wird sein Ciedicbtniss auch dann für frei und 
rein erkübl $. 435. Das Gesuch um Proaessemeuening 
wird dem Vorsitzer des venirtheilenden Gerichtshofs ein- 
gereiehl luid von diesem dem Verurtheillen binnen ;> Ta- 
gen (nach §. 432} und dem öi£etttlichen Ankläger uaoh 
S- 436. Die Acten gehen dann hinnen 2)4 Stunden an 
dbn ohersten <«eri(^tsho{: $.437. Findet dieser die Pro- 
sessemeuemng nicht statthaft, so publtchrt er sein Urthal 
sofi^leich, und sehickl die Acten ziunrk; im Gegentheil 
wci&st er den Prozess an einen neuen Gerichtshof. ^ 
438. Die als falsche Zeugen Verurtheilten 4ttrfen vom 
Untersuchungsrichter nicht mehr verhört werden, son- 
dern es wird ihr früheres Zeugniss auf Verlangen der 
l^rocesserneuernden Fmlliei >orgelesen. was auch mit 
dem Aussagen der miUerweile verstorbenen Zeugen ge- 
schieht. $. 439. Findet eine Prosessemeuerung im Sinne 
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des $. 433 sUrtt, haben der AntragfStoDer, inuiser der 

Antrag gehl von tilTentlichen Ankläger ans, die Kosten 
zu tragen. 440. in derselben Angelegenbeit darf 
eine Prozessenieueransp stattfinden. 

Zu diesem Criniinal*Geriditsverftdii^en fcönmit tuidi: 
in einem Anhange von 116 Paragraphen ein kurzer 
Anhanqr zur Regelung des polizeigerichtlichen Verfahrens. 
Die Standolafel halle den II. Theil des Criminalcodex in 
der 398. und 399. Kreissitasung am 16. und 17. Au- 
gost, sodann in den Reiehssitznngen am 26., 27. und 
28. Angnst ohne besondere Debatte angenommen; wor«> 
auf der Gesetzvorschlag am 10. September in dtr 2 18. 
Reichssitzuna l)ei den Magnaten zur Verhandlung kam. 
Und hier stellte die Opposition, weil sie von der Majo- 
rität dßT Magnatentafel die Annahme der Geschworenen* 
gericht^ nicht hoflDe, und weil der Schlnss des Landtags 
bereits auf den 15. Oclober an])erauml war. den Land- 
tag die so wiehtifi^e Frage über das Gerichtsverfahren 
also kaum mehr durchzusetzen wai*, den Antrag, diese 
anf den kommenden Reichstag zu vertagen; nachdem 
jedoch diesem Vorschlage kein Gehör gegeben wurde, 
verlies die Opposition in Masse den Saal. Unter den 
wenigen Mitgliedern derselben die zugegen g-eblieben 
waren, verlangte nun Baron fiütoüs, die Tafel möge sich 
ehe sie an die Verhandlung, über die Juryfrage gehe» 
erkltre% ob sie den accusatorischen Proiess, die Öffent- 
lichkeit nnd Mündlichkeit anzunehmen g( neigt sei, nach- 
dem dies die unerlässliehen Bedingungen wären, auf die 
sich erst weiter baueu iiesse. Zwar erklärte sich der judex 
curia bereit zur Annahme dies^ Momente; Andre aber 
wollten aus der einffichen Ursache, weil sie dur^ ^e 
Reichsdeputation vorgeschlagen worden, diesen Neuerun- 
gen noch nicht beitreten. Eöloös erneuerte um seinen 
Antrag noch einmal aber fruchtlos und dann in kurzer 
Debatte entschied sich die Stimmenmehrheit für Verwer«» 
fting der Gesohwornengmchte und^ zur Anflördcrung der 
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Stande ihren VenöUBg über das Gerickksverfiihrefii mtf 

dün Antrag der Reichsdeputation zu gründen. 

Und so halte der 2te Theil des Criininalcodex an! 
dem Landtage vom Jahre 1843 — 1844 ehen so wenig 
Erfolg als der 1. und 3. TheiL 



IV. 

* Englttdie Strafirechl^ftBe. 

Dargestelll von 

Herrn M ü h r y 

Justizrath zu Stade, 



10. 

Der Prozess des Earl of Cardigan, 
Tor dem Oberhanse. 

BMcMIUuriUMr fttr die AaltilMre. 

1} Zeuge Thomas Kunt Dann. 

Nachdem Zeuge von dem Deputy Clerk of Arraigus 
in der Qoeen's Bendi mit dem gewdhidKhen Zengendde 
belegt war« wnrde er von Mr. Waddington, wie nachslehti 
veniommen : 

Frage: Sind Sie ein Müller, luid zu Wimbledon wohn- 
haft? Aul wart. Ja. Fr. Liegt Ihre Mühle nahe hei 
der Gemeinheit Ton Wimbledon? A. ^ liegt in der Ge- 
mdabeit. Fr. Sind Sie ein Constablefür das ffirdispiel Wm- 
bledon? A.Ja. Fr. waren Sie am Sonnabend den 12. Sep- 
lejjihcr Nacliiiutlans in Ihrer Mühle ? A.Ja, Fr. Erinnern Sie 
sicii, an diesem Nachmittage gegen 5 Uiur bemerkt zu haben, 
dass ein Wagen nach der Gemoinheit zu fuhr? Sir William 
FoUett Ich bitte, keine leitenden Suggestive Fragen m 



Digitized by Google 



m^niviiv DiranvviiiinHvS 



dum« Wf» Wt'dtf^ttftra. ftMicjfIflilui'' tÜB lün-llricliBiilli^f 
jenes Ta^es g^e««M 5 ülir ttwM? 'Aivtw. Ja/ '9r. Bf>^ 

zählen Sie , was Sie bemerkten. A. Ich sah , «Tass ein Wa- 
gen auf das Haus- dos Mr. Cuirre zu Ibhr, und dort an- 
hielt. Fr. Wollin fohr der Wagen? A. Er* hielt dort. 
Fr. Auf der Gemeinheit oder auf dem Wege nahe an der 
Gemeinheit? A. Er hielt auf der Gemeinheit Fr. Ifielt 
er auf der Grenze der Gemeinheit? A. Ja. Fr. Haben 
Sie nur diesen einen Wa^cn gesehen ? A. Nein. Fr. Sa- 
gen Sie uns, welchen andern« Wagen Sie noch gesehen 
haben. A. Idi sah einen Wagen neben dem Gebiete des 
Earl Spenck, auf dem Wege, welcher von Wtodrworth 
nach M'iinbledon fülirf. Fr. War er nocU im I ahreiij oder 
hielt er an? A. I<h sah, dass er anhielt. Fr. Sahen Sie 
Jemand aus den Wagen aussteigen ? A. Ich weiss dies 
nicht gewiss. Fr. Sahen Sie, sogleidi nachdem Sie die Wa- 
gen bemerkt hatten, Menschen auf der Gemeinheit? A. Ich 
sah, dass zwei Personen von diera ersten Wagen, und 
zwei andere vm dorn zweiten herkamen. Fr. Was sahen 
Sie diese Personen thun? A. Ich sab, dass eine Person 
. in den Bezirk des Kirchsptels Wimbledon, wid die andere 
in den Beitiit dto^ Ki^sÜspiailyWaiidmorlll ging. IKe Yer- 
sonen von dem andern Wagen trennten sich ebenfalls, in- 
diiii die eine in den Bezirk des Kirchspiels Putney, und 
die andere in dt n des Kü'chspiels Wandsworlh sich begab. 
Fr. lAe0 einTheilderGememhdtindemKifdispide Wands- 
woi^ , mid ein Andere» m dfMn Hirdispieie WniMedeii? 
A. Ja; und ein Theil in dem Kirchspiele Potney. ¥r. Al- 
so ginsf t'iner der Herrn in dem Theil der Genieiiiheil, wel- 
cher im Kirchspiele Wimbledon liegt; ein zweiter in den 
' im Kirchspiele Wands Worth belegenen TheÜ; und noch ein 
anderer in dem K^kspide Ptttaiey belegenen Theil? A. Ja. 
Fr. Sahen Sie demLord an, weldier hier vor denSehran- 
ken sich befindet, und sagen Sie uns, ob er einer jener 
Herren war? A. Ja wohl. Fr. Sahen Sie, dass zu jener 
Zeit noch sonst Etwas voi^nommen wurde? A. Ich ver* 
liMiM i»M»f dm et ä» ihifitt sei. iih tilgen Slew 
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Mit Bims.?: A. N4Biit Fr. Hata» Sie iuiiris IhitrBlw- 
im dnai Anfti a«^ gfcgeben? Worin dieser Auftrag bestan- 
den, brauchen Siö nicht anzugeben. A. 3ii wohl. Fr. Was 
tbatea darauf? A. Als ich von meiner Frau gerufen 
wurde« — 0r. Gingen Sie nicht» nadidem Sie dm Au^*- 
tng'erilieib loltan, nacb einem «ndem Theile d«r MttMe? 
A. Ja. Fr. Wurden Sie necMier yen llver FVau fferafen.? 
A. Ja wohl Fr. Was tliaicu Sic dm in? Ich giiig in 
dm Haus, holte meinen Stab, und hegjih uiidi nach dem 
Hofihore. Fr. Sie gtng^en in flu* Haus, holton Ihren Con^ 
9taMe-iSlab,< ond' begnlm sieh mehRoremlleltiiore? A. Je» 
BTi Was> diäten Sie, «Ig Sie som Hefthore kernen? A: lefa 
sah, dass zwei Herren, welche etwa 12 Ytuds Mm einan-" 
der Stauden, Pistolen g^eii sicii richteten, und in diesem 
Augenblick a^f einandei f^erten. F^. Fenerteo sie in dem 
A^gentiikke» ak. Si» M Ihren HefÜMire eniengttm? A.Bei^ 
ndie m dem Aiigenblitilte. Fr. Wer derLord< einer diesnr 
Herren ? A. Ja^ Fr. Hörten Sie den Knall der Pistolen? 
A. Ja wohl. Fr. Sahen Sie zu dieser Zeil noch andere 
Herren V A. Ich sah vorht r einen Herrn neben des Mr. Gar- 
ne Heeke stehen. F^^ ich fmge^ ob Sie so der Zeil: des 
Ahfouenis der Bistelen neeb andere Herren sahen? A« Bs 
waren vier anwesend. Fr. Sahen Sie zu dieser Zeit die 
j)( idiii andern? A. Ja woid. Sie standen rechts. Fr. Stan- 
den* sie zusauimen? A. Beinahe zusammen. Nicht weit von 
dmo^r» Fr« An der rechten Seite der Herren, weiche 
sdiiesse»? A. Ja. Fr. Wendte Lord' Gerdigan Ihnen das 
Gesieht oder den Rücken zu? A. Das Gesicht. Fr. Wo» 
stand der andere Herr, welcher feuerte? A. Erstand mir 
näher, den Kücken iialb mir zugewendet. Fr. Und Loril 
Gerdigan «üni gegenüber , mü dem Gesichte ihnen zuge-. 
kehrt?' A^ J«.« Jhr* Nun gehen Si» an, wa» naeh dem 
Abfeuern der Sd^se vorgincr. A. Ich etile nun nach dem 
Orte, und als ich etwa 45 Yards zur linken Seite war, fiel 
der zweite Schuss. Fr. Meinen Sie: 15 Yards von den 
Itamif uselobe schössen^ A. Je.; Fm Wieweit: was» Ihr 
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schössen? A. Zweihundert und zwanzig Yanls. Fr. Sa- 
hen Sie, als Sie von Ihrem Thore nach den Henen lie- 
fen 7 was vor dem Abfeuern de« zweiten Schusses ge- 
fichfth? A. Ich mk^ dass sie tndm Pistolen mdmieii. 
Fh Sagen Sie mir, Mrie das gesciwli. A. Das kann icli 
nicht genau anorcben. Was wahrend meines Lauiens vor- 
ging, weiss ich nicht genau. Aber sie hatten andere Pi- 
stölen. Fr. Sahen Sie, wer ihnen die andern Pislden gab ? 
A. Die beiden Herren, welefae als Secniidantett anwesead 
waren. Fr. Waren dies die Herren, von wekhenSie ge« 
sagt haben, dass sie rechts gestanden? A. Ja. Fr. Ha- 
ben Sie bemerkt , ob Lord Cardigan zwischen deni Abieuera 
des ersten und des zweiten Schusses von seinem Plafze 
sieb entfernte, od^ ob er dies nicht that? A. Ja« £r 
ging vorwärts, nnd dann wMer soriidL F/. Verstehen 
Sie hierunter, dass er auf den ihm gegenüber stehenden 
Herrn, oder aid die Secimdanten zii!.rini>? A. Auf dieSo- 
cundanten zu. Fr. Kr ging auf den Platz zurück, welchen 
er zu Anfongs inne hatte? A. Ja. Fr. Sie haben uns ge- 
sagt, dass Sie die Pistolen zum zweiten Mal habm absdues- 
sen gesehen. Bemerkten Sie, ob emer der Schüsse ge- 
troffen hat? A. Ich glaubte, dass Capitain Tuckett ver- 
wundet sei, oder wenigstens der andere Herr. Ich wussle 
nicht, wer es war. Fr. Sie glaubten, dass der Herr, von 
welchem Sie später erfuhren, dass es CapitainTudKOtt sei, 
verwundet worden? A. Ja. Fr. Sahen Sie, was dieser 
Herr nach den Abfeuern der zweiten Schüsse mit seiner 
Pistole vornatun? A. Nein. Fr. Sie sahen nicht, ob er 
sie in der Hand iüelt, oder w^ er damit vornahm? 
- A. Welchen meinen Sie? Fr. Ich spreche yon Cap- 
Ukin Tttdietl. Sir William Follet. Er sagt, dass 
er nicht gevvusst habe, wer es oowpscn. Mr. AYad- 
dington. Sahen Sie, ob der andere Herr, nach 
dem Abfeuern der zweiten Schüsse, Etwas mit seiner 
Pistole vornahm? A. Ich nahm dem Lord Cardigan eine 
Pistole aus der Hand, — wenigstens dem einen Heirn. 
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Uffi CiUFdlgaii}, ttfleh dem Abfevm dinr zireiteii Soliiities 
BNm idl Mlner Pnlote voinriim? A» Nein. löh kam 

nicht sagen, was ans ihr geworden ist fch habe es nicht 
gesehen. Fr. GinL'v n Sie damiif zu derii {[('irn hin ? A. Ja 
wohl. Kr. Was thaten Sie, als Sie 2u ihnen gingen? 
A. Idi gäig za dem Herrn, welcher am entfiemtestea von 
mir stand, md mir das Clesichl zogewandel hatte, legte 
meine Hand auf seine Schulter, nnd sagte ihm: ^dnss er 
wegen eines Friedensbruchs sich als in meinem Gewahrsam 
befindlich betrachten müsse, im Namen Ihrer Majestät , un- 
ßmr Henrpn der Königin/^ Fr. War dies der Lord? 
A. U wM.' Fr. Hatte der Lord damals elnePislole in der 
Hand? A. Ja wohl. Fr. Was ist aus ihr geworden? 
A. Ich naiiin sie ihm aus der \L\nd. Fr. Nahmen Sie sie 
in Besitz? A. Man hat luicb dann um J^rlaubniss, aUe in 
ihre Futterale packen za dUrfen; die vier Pistolen. Als 
geschehen war, nahm ich die beiden Futterale an mich. 
Fr. Von wem wnrden Sie ^rebeten? A. Ich kann nicht an- 
geben, von weh^hem Herrn. Kr. Von einem der Herren? 
A. Ja. Fr. Es geschah V mid Sie nahmen die Futterale und 
die Pistolen? A; Ja. Fr. Wieviel Pistolen waren es? 
A. Vier. Fr. Sie legten zwei in jedes Futteral? A. Jia. 
fti Und- Sie nahmen dann Alles hin? A. Ja. Fr. Kam 
noch ein fünüer Herr hinzu? A. Zu der Zeit, oder bei- 
nahe zu der Zeit, als ich Iiinkuui, war noch ein fünfter 
Barr da. Nachdem ich Lord Gardigan auf die bezeichnete 
Alt, «igeredet, sah ich umher, und' erblickte da ftaf. 
Fr. Was that der fünfte Herr? A. Er war bei dem Herrn, 
welcher vervvimdet w.u- in s( haftiirt. Fr. Sahen Sie selbsl, 
ob der andere Herr verwundet otU r nicht verwundet war? 
A. Ich habe es nicht gesehen, Fr. Was geschah zunächst, 
als Se Ihre Hand auf Lord Cardigan's Schulter gel^ , und 
ihm die uns bezekhneten Worte gesagt hatten? A Ich 
wandte mich umher zu den Aiideni, und sagftc ihnen das- 
sdbe. Fr. Was geschah dann? A. Ich glaube, der Arzt 
wtlnsdite von mir die £rkmbniss zu erhalten, den ver- 
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wundeten Herrn nach meinem Hause führen zu diliw 

fen. Fr. Sagte der Arzt dies in Gegenwart des Lord 
Cardicran? Anlw. In (H oenwart aller Anwesenden. Sir 
William Folie t. Er sngtt} dies? Mcht wahr? A. Ja. 
Lord Wynford. Wissen Sie, oder wossten Sie» 
dass jener Herr ein Arzt ist? A. Damals nicht» mein Lord I 
Mr. W a d d i n g t 0 n. Halten Sie früher keinen der 
Herrn gesehen? A. Nein. Ich hatte Keinen gesehen. 
Fr. Untersuchte Jener den Hcrru, welchen Sie für ver- 
wu|idet hielten? A. In meiner Gegenwart nicht. Wenigstens 
hahe ich ihn nidit gesehen. Ich halte mich herunigedreht 
Fr. Gingen Sie alle nach Ihrem Hause? A. Ja. Fr. Alle 
fünf Herren und Sie? A. Wir aUe srinfron in meinen Hof, 
nicht in mein Haus. Fr. Sagen Sie mir, was sich ereig- 
nete, nachdem die fünf Herren in Ihren Hof gegangen wa- 
ren. A. Wir warteten, bis der verwundete Herr in meun 
Zimmer i^v^raniren war. Fr. Sahen Sie, dass der verwun- 
dete lleri m eni Ziirmicr ihres Mauses gfinj»? A. Ich sah 
ihn in das Zimmer gt^iien und wieder herauskommen. 
Fr. Ging er allein in das Zimmer, oder gmg Jemand mit 
ihm? A. Nein. Ein Herr ging mit ihm. Fr*. War dieg 
der Herr, welchen Sic för den Ai-zt halten? A. Ja. Fr. Sa- 
Ijen Sie, dass Ihre Frau Etwas in das Zimnu t lirachto, wo- 
rin Jene sich befanden? A. Das huijc ich nicht gesehen. 
Fr. Ikamen sie sogleich wieder aus dem Zumner? A. Ja. 
Fr. Was geschah dann? A. Ein Herr bat mich um Er- 
?aubnfss , den verwundeten Herrn nach seinem eigenen Hause 
tirinL^cii zu dürfen, und ich ci<\^lciliete dies, da sie mir eine 
Karle mit ihrer Addresse gai)eii. Fr. Das Iieisst: der Herr, 
we cher nach Haus zu gehen wünschte? A. Ja. Fr* Gab 
Ihnen der Verwundete eine Karte mit seuier Addresse? 
A. Ich habe eine seiner Karten. Ich bin aber nicht sicher 
dariiber, oh er seihst oder ein anderer HeiT sie mir irr- 
geben iial. Fr. Haben Sic die Karle lüer? A. Ja wohl. 
Fr. Zeigen Sie sie vor. Sir William FoUet. Wk 
können diese Karte nicht ak Beweismittel gebrauchen, 
wenn sie nicht von Lord Cardigan herrührt. Sie kaiui 



Digitized by 



415 



ntii" dünn gegen ifan beweisen, wenn leteteres dargethan 
wird. Mr. W a d d i n ^ t o n. War Lord Cni digan ge- 
genwärtig, als diese Karte übergeben wurdAf V A. fan . 
U»ie, Lord Wynford. War er nahe genug, um zn 
sehen, was TOi^g:nig? A. Ja* F^* Auch, um za hören, 
was swisehin Ihnen nnd den andern Herren vorging? 
A. Das soUte ich glauben. Ich kann es nicht genau sagen. 
Äir William F oll et. Wollen Sie den Zeugen fra- 
gen^ ob die Karte ihm im Hause oder im Hofe übergeben 
isl? Mr. Waddingion. Wörde Ihnen die Karte im Hanse 
joiier nn Hofe gegeben? A. Im Hofe. Fr. Wie ich glaube, 
sagten Sie: „ihrer Meinung nach habe Ihnen nicht Captain 
Tuckett, sondern ein anderer Herr die Karte gegeben.* 
Wer war dies? A. Ich bin nicht sicher darüber, welcher 
AO mir gab. Fr. Was verstehen Sie nnter: welcher? 
A. W e I ch er von den beiden Herren, welche for^hen woll* 
teil. Fr. U^areu diese bei einander, uls Ihnen die Karte 
übergeben wurde? A. Ja. Lord Wynford. iXicht 
wahr? Lord Cnrdigan wnr keiner von den Beiden , welche 
fortgehen wollten? A. £r war keiner von den Beiden. 
Hr. Wedding ton. Waren die Beiden, welche fortge» 
hen wülltea, der Verwundete und ein anderer von den 
Anwesenden? A.Ja. Fr. Und als Sie diesen sairlen. dass 
sie fortgehen konnten, wenn sie Ihnen ihre Karte zurück- 
Messen, gab Ihnen £iner von ihnen die Karte, welche Sie 
jetzt vorzeigen? A. Ja. Sir William Follet^ Lesen 
Sie die Karle noch nicht vor. Mr. Wad ding ton. Ich 
wünschte die Vuilosiing. Haben Sie Einwendungen da- 
gegen?. Sir William Foilet. .Ja wohl. Mr. Wad- 
dingtDn. Ich wünsche, meine Lords, dass die Karte , 
vorgelesen wird. Sir Williem Follet. Die SachfÜh- 
rer fikr die Anklage wünschen die Voriesung einer Karte, 
um , wie" ich vennulhe , dadurch zu beweisen . wer eine 
der bei jener Begebenheit anwesenden Personen gewesen 
ist.' Lord High Steward. Haben Sie gegen die Vor* 
tamg. Etwas einzuwenden? Sir William Follet Ich 
nonss gegen jede.Yorleraig protestiren, mein Lord. Lord 

8* 
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Rigii Ste\var(J. Herr Atturney General, hallen Sie es tSBt 
wesenttich, dio» ß^weismittol jetzt zu benutzen? Mr. At*- 
torney Genera). Wir wollen esjelsl noeh beiSeilo Im- 
sen.* 1fr. Waddington. Schrieb der andere Herr, wel* 
eher fortgehen wollte, Etwas mit einem Bleistifte anf die 
Rückseite der Karle? A. Ja. Fr. Vnd als Sie diese Karte 
erhalten haUeu, erlaubten iyie Ihnen fortzugehen? A. Ja. 
Fr. Verlügken Sie sich iß Folge didsea Empfingen der Karte 
naebher nack eipem bestinmiten Itase? Sir WUliam 
Feilet. Ich hitti", den Zeugen nicht so leitende Fragen 
vorzulegen. Sie stellen die Fmo-e: ^Ob er in Fol^e eines 
gewissen L^nistandes nach einem gewissen Platze gegangen 
sei?^ Mr. Wadding ton. loh giauhe, das igt eine 
durchaus richtige Frage. Hoben Sie dagegen Binm»- 
döngen? Sir William Follof. Ich protestire allerdings 
gegen dit* Fassung der l' i a*it . Aendern Sie die Fassung. 
Ml*. Waddingloii. Daun will ich hierüber jetzt kekie 
Frage stellen. Gingen Sie nachher nach einam Hanse in 
Hamülon Plaoe? A. Jia wohl. Fr. An welobem Tage? 
A. Wenn Sic mir erlauben, nacha;u.«?ehen , so kann ich 
den Monalshiif n^oeben. Fr. Was Moikn Sie nachsehen? ^ 
A. Ich habe diU'ubcr ehvas aurgezeichnet. Sir William 
Follet. Wann haben Sie dies gelhan? A. Danato. 
Mr. Waddington. Sehen Sie nach. A. (nadnleai 
Zeuge die IVotiz nachgesehen) Am iS. September ging ich 
nach iiahiilloü i'ldiv. Vr. Welche HausnunmieF? A. Drei- 
zehn. Fr. i>Ucli wem liajrhvn Sie dort? A, Nach dem 
Captain Uarvey Tuckoftt. Fr. Weil sahen Sie? A. kh 
sab den Captain Uarvey TuckeH. Fr. Sprachen Sie «ft 
ihm? A, Ja wohl. Sir William Follel ich bitte, 
die Fi-ao^e anders zu stellen. Mr. Atlorney General. 
Wir haben gefnigt: „wen Zeuge geiiehm habe?"* Sir 
William FoUet* loh vermoliie, er kennt den Caplan 
Harvey Tnckett molit. ,Wt. Waddington. Er fragt» 
nach dsm Captain Harvey Tuekett, nnd sidi diesen Herrn. 
Mr. A 1 1 0 r n e y General. Das ist ganz in der Ord- 
pvng. dk. Waddinglon. M^henSie ittiiihu|.geaprochstt1^ 
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A. Ja wohl. Fr. Haben Sie ihn bei clies» m Xaineii ^n?nannt? 
A. Ich weiss nicht . class ich ihn mit irgend einem Aamen 
angeredet babe. Fr. HatU^n Sie den Herrn schon flrüher 
gesehen? A. Ja wohl Fr. Wo? Auf der Gemeish«!! 
von Wimbledon. Fr. Was macbie er dort? A. Er Dnel- 
lirte sich. Fr. War der Herr welchen Sie als denjenigen 
l)ezeichnet haben, Avcichcr dem Lord ('«idigan gegenüber 
stand? A. Ja. Fi. Wie viet Herren begaben sich fori, 
nachdem sie diese Karte erhalten hatten? Drei in GanEen g;iii- 
gen f#il Zwei lail meiner fiSrkubiriss, einer oimeBrUiub- 
niss. Fr. Blieb Lord Cardigan zarück? A. Ja wuid. Fr. Wo- 
hin führten Sie ihn? A. Nach der Pohzeiwaclie zu W ands- 
worth. Fr. Wie bald darauf? A. Sog^leich. Fr. Was nah- 
men Sie mit den Pistolen vor, nachdem sie in die Fvtte* 
rale gelegt waren? A. Idi nahm sie mü nach Wandsweith. 
Fr. Wohin in Wandswwth nahmen Sie sie mit? A. Vach 
der Polizei \\a che. Fr. (/rihen Sie die I*i>ltil ii Jemandem? 
A. Dem Fohzeinispeclor. lY. Wie heisst er? A. Busain. 
Fr. Sagte Lord Cardigan in Ihrem Beisein Etwas' in Be- 
ziehnng auf die Pistolen? Lord Cardigan liahm das Eigen- 
thum an einem Fuüerale in Anspruch. Fr. WoUen Sie an- 
g-ebeii. was er, soviel Sie sich erinnern, sa^e? A. Ich 
erkmere mich nicht, dass er etwas Besonderes sagte, aus- 
ser: „Das gehört mir,^ oder etwas Aehnliches. Ich hin 
über die Worte nicht gewiss. - Fr. Bemeri&ten Sie Etwas 
auf dem Futterale? A. Den Helm eines Wappens. Fr. Sa- 
hen Sie später den fünften Herrn wieder, uclrlif^n Sie als 
den Arzt bezeichnet haben? A. Ja. Fr. Wo war dies? 
A« In dem Amtsiocale su Wandsworth. Fr. Meinen Sie 
die P^lizelwacbe oder das Local des Friodensrichlers? 
A. Ich meine das Local des Fricdensrichlers. Fr. Anwel- 
elieiii Tage war dies? A. Am vierzehnten. Fr. W as ging 
am vierzehnten in dem Amtsiocaie vor? A. Das Verhör, 
Fr. Wessen Verhör? A. Des Lord Cardigan. Fr. Haben 
Sie diesen später irgendwo wiedergesehen?' A* Ich habe 
ihn in seinem eigenen Hause gesehen. Fr. Wo war dies? 
A. Ich habe die btrassennummcr und Strasse ganz veiges- 
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sen. Es ist aber sehr nahe bi Piccadilly. Fr. Stand sein 
^anie an der Uausthür? A. Ich glaube, ja. Fr. Wie war 
der Nteroe hu der Thür des Hauses, irorinSie üugesetai 
haben? A. Vir James E. Anderson. 



IV. 

Die neueste Criminfilstatistik in Russland 
von dem Jahre 1842. 



Auszug ans dem RecbensdiafKsbericlite des Justiz« 
ministeriuins vom Jahre 1842. 



In Rnssfauid giebl es bekanntlich sowohl für die Civi^,' 

als aucii iui die Criminalsachen drei verschiedene Gerichts- 
instanzen, und zwar: 

a) Regierender Senat , die höchste Instanz aus meh- 
reren DepartemeiiLs bestehend, die Iheils in Petersburg, 
iheils in Mosiiau sich befinden. 

Die sogenannten jammern: €rtmhial- und Civil- 

Kammern , die in jeder Gouvemementsstadt errichtet sind, 
und endlich 

» 

c) Kreissgerichte, fiir jede Kreistadt; mehrere Kreis-- 
Städte sind einer Gonvemcmentsstfldt . sowohl in Bezug auf 
die Administrativ-, wie anch auf die Justizsachen unterere- 
ordnet. Daher sind im Heciienschaftsberichte des Justiz-* 
ministerhmis filrs Jahr 1842 alle Sachen , die den Gegend- 
Stand der gerichtlichen Thgtigkeit in diesem Jahre aus- 
machten, nach diesen drei Instanzen in drei verschiedene 
Rubriken vertheilt. In dem vorliegenden Auszuge, dessen 
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Zweck, die Criminalstatistik Riisslands darzustellen ist, wird 
dieselbe Ordnung in der Verlheilung der Materialien be- 
loigt. Wir fangen also von dem regierenden Senate an. 

Abtheilunß; I. 
aj in den Cnminaldepartemeate desselben bUeiNm un- 
entschieden vom Jahre 1841 52 

Kinien im Yerlanf des Jahn 1842 . . . . . . 5335 

' Summ« . . 5387 

alle diese Sachen wurden erledigt ohne Ausnahme, so dass 
ßsum Januar 1843 iiidits unentschieden blieb. 

t^^^: h) In Generaheksanrndinigen des Senats blieben an- 

d^eden vom Jahre 1841 8 

Es kamen hinzu vom Jahre 1841 82 

Es wurden erledigt - ^ ^ 86 

£s blieben unentschieden v^J. 1841 4 

v^f-^KTv In den Jahren: 



Im Anfange der Jahre . . 


1837 


1838 


1839 


1840 


1841 


1842 


blieben rückstandigMänner 


filO 


491 


81 


134 


130 


76 


^ Weiber 


43 


28 


7 


8 


5 


6 


Im Verlauf des Jalues 














icamen hinzu Manner . 


7283 


6843 


752b 


7697 


6393 


5643 


„ Weiber . 


556 


452 


462 


393 


430 


315 


Erledigt wurden von die- 
















7983 


7726 


7786 


8097 


6876 


6040 


Yöllig freigesprochen WUT- 












874 




1227 


1260 


89b 


1138 


781 


Im Zustande des Verdacht 














■ wurden gelassen . . . 


597 


.604 


374 


470 


282 


362 


Zurückgewiesen wurden 














an die Untennstanz . . 


2137 


3114 


2149 


2237 


2276 


2039 


Befreit in Folge des 13e- 














gnadigungs-Manifests . 










2215 


1285 


Verurtheilt wurden zu Erz- 














grubenarbeil 


114 


135 


130 


115 


154 


152 


Nach Sibirien verwiesen^ 












• - 


iU. zur Feslungsarbeit u. 














'Kriegsdienst verurtheilt 


478 


489 


481 


566 


225 


336 


Zu andern leichtern Strafen 


3430 


2124 


3754 


3571 


943 


992 


Am i . Januar blieben rück- 
















519 


, 88 


142 


135 


82 
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Ans dimr Tabelle ergiebt wkkz dam iKe EM der 

AiiÄ^eklaoften ün regierenden Sena^ mi Jahre 1842 kleiner als 
ifi den vorhergehenden Jahren war; dass die Zahl der Frei- 
gesprocbenen beinahe den siebeolen Theil und die der im 
ZosiBode des Verdachts ««liasseiieB benäh den sl^ehii- 
lea Theil, die der tu die mrtere fa st aug Zorflckgewiesenen 
einen tiriUen Theii und endlich die der VeurtheiJleii den 
vierten Theil aller in Criiüinal - \ erhandiuiig gewesenen 
Individüen ansBNK^ Diese veriudlnissmüssig geringere 
Zahi dar YervtheiUeQ^ wem man sie mit der in den Tor- 
gehenden Jahren angegebenen vergleichU erldäit sich dar- 
aus, dass eine bedeutende Zahl der ifi dvv Criminalverhand- 
lung behndhchen in Fnlae des ßegnadigungsmanifesles vom 
^7i8- April 1841 von der rntersocbang und von der Strafe 
befreü worde. Die Zahl dieser Letzteren macht beinnahe 
den 5len Theü von aNen denen, die im Untersodmngs- x 
zustande im regierenden Senalc sich befunden, aus. Von 
allen Veruilheilten niaciten beinnahe zehn Theile diejenig-en. 
die 2U den schweren Strafen verurüieilt wurden; die nach 
Sibflien zur Ansiedelung Verwiesenen zur Festungsarbeit 
und Kriegsdienst VerurtheOlen den vierten Theil, die Zahl 
der in Ziulil- und Arbeitshäuser Verwiesenen war sehr 
gering, neniiicli o5 Inch'viduen; dre Zahl derjenigen, die zu 
den körperlichen polizeilichen Strafen verurtiieilt wurden, 
war 122; die der mit Verlust ein^r Standesrechte Be- 
straften war '25 und entflieh die Zahl derjenigen, die zu 
den andern leichtei n Sii afen venu theilt wurden, macht bei- 
nahe die Hälfte vuii allen Angeklagten, die in ii'geud einer 
Beziehung aU schuldig erkannt wurden, aus. 

Von der Zahl der zur Strafe verurtheilten waren« 



1} Aus dem erblichen Adel 135 

(von denen zu Erzgruben veuilheiii sind 6) 

2) Aus dem persönlichen Adel , . ,179 

3) Aus den GeislUchen 16 

4} Aus den Stadtbewohnera ... T ... . 4^1 

5} Aus den Landbewohnern 826 

6) Vom männlichen Geschleckte 1357 
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123 



»ff. A'lt^ 



7) Vom weiblichen Geschlechte . . . 4„ • v»« 
Das Verhältniss der beiden letzleren ist H=l. 

Nach den Angaben über das Alter der Angeklagten 

sind: _ . . . ... 

Vom iO. bis 14. Jahre 
Vom 14. 17. „ 
Vom 17. . 31. , 



Vom 21. 



40. 



M 

26 

149 

996 
287 

6 



Vom 40. 60. .. 
Von höherem Aller . . 

Unter diesen Angeklagten waren 655 die gut lesen 
und schreiben konnten 825, die es nicht konnten ; 813 ver- 
heirathete Personen und 667 unverheiralhele von beiden 
Geschlechlern. Nach der Religionsverschicdenheit : Recht- 
gläubige, (d. h. von der herrschenden griechisch-katholi- 
schen Religion) 1116; Schismatiker 3 ; von den ander« 
chrisllichen Confessioiien 314; von den l^nciiristen 47. 

Von allen Ani,M*s( huldigten war der lünHe Theil, nem- 
lich 1245 iuHan, und zwar langer als ein Jahr 565, liinger 
als zwei Jahre 67, länger als drei Jahre 7, langer als vier 
Jahre 2 Individuen. ^ . ^ ..^ , 

Mit Rücksicht auf dit^ Art der Verbrechen ist die Zahl 
Angeklaglen im Vergleich mit vorigen Jahren folgender: 





> 1 


1837 


1838 


1839 


1840 


1841 


1842 


Wegen Mord 


421 


418 


359 


670 


476 


500 




Selbstmord . . . 


6 


22 


24 


13 


15 


23 




Strassenraubmord 


130 


1 


23 


33 


72 


6 




BrandstiRung . . 


lO.") 


112 


96 


118 


101 


97 




Kirchenraiib . . 


32 


60 


64 


58 


64 


65 




Diebstahl .... 


755 


777 


779 


763 


620 


623 


» 


Diebischer Betrug 


82 


68 


91 


103 


00 


84 




Strassenraub . . 


214 


113 


53 


145 


»173 


74 


7i 


Holzdiebslahl . . 


1880 


2496 


2238 


2407 


828 


994 


y> 


Ketzerei u. Schis- 










1 

11 








53 


8 


112 


14 





Es ist zu bemerken, dass sanmitliche Criminalsachen 
in den Criminal-Deparlements des Senats, ungeachtet deren 
sehr bedeutender Zahl, zum ersten Januar 1843 daselbst 
entschieden sind. 
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Aus dem Beridile Itter 4ie Beemteii, die wegen der 

Amtspilicht Verletzung angeschuldigt waren , ergiebt sich, 
dass die Zahl derselben 429 war, von denen 142 zu dem 
Erbadel, 167 zu dem persönlichen Adelstand, 20zumgei8t* 
Mehen Stande, 67 «i der Kaufmaiinschafl, und zu andern 
-verschiedenen Standesdassen 33. Nach der Art der Ver«* 
brechen war die Zahl der Angeschuldifirten : wegen der 
Nachlässigkeit, Uuthätigkeit und Versäumnisse in den Dienst- 
sachen 224, wegen der Beraubung und Verschwendnng 
des Kronvennfgens 64, wegen der Bestechungen crimen 
repetnndaro, 47. Ein Viertel von der ganzen Zahl der 
Beamten, nemlich 101 war zu den Strafen veiurtheilt , uud 
zwar zum Verlust der Slandesrechte und zur Verweisung 
für lebenslänglichen Aufenthalt nach Sibirien oder zum 
Kriegsdienst iO; zur AosscbÜessung vom Dienste i, zur 
VerdffenUicfaung ihres Vergehens 2, und zwar Entfemunif 
von der Amtsstellang 5 Individuen; die übrigen sind zu 
den leichteren Strafen verurtheilt. 

Abtiieiiung IL 

CHniaabaclieB die in den Goureraementigeriehtca verhudelt 

wurde«. 

Die Gouvernementsgerichte, die für die Criniinalsachen 
competent sind, sind zweierlei: 

1} Die sogenannten Criminalhammem , die die regel- 
mässigen Criminalgerichtd der zweiten Instanz bOden, und 

2) die sogenannten Geu issensgerichte, sowohl für die 
Criminal- als aucli für die Oivilsachen, überall, wo aus 
den Rücksichten auf besondere Verhältnisse der Personen, 
die dabei vorkommen, nicht nach dem strengen Recht, son- 
dern nach denBOIigkeitsgrönden und nicht nach den genau 
bestimmten Vorschriften des Gesetzes, sondern nach inne- 
rer moralischer (Überzeugung geurtheill werden soll. Hier- 
her gehören z. B* die Verbrechen die an den nächsten 
Verwandten begangen werden: Vatermord, Kindennord, 
Gattenmord, die Realinjurien zwischen diesenPersonen u. s. w« 

i 
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183 



Die Zahl 
der 



Es waren iücksländig 
vom Jahre 1841 . . . 

£s kamen im Jahre 1842 
hinzu 



Siiiiiina , , . 

Erledi^^J würden. . . . 

Die Z a [i 1 ( I r r A n <re kl a o t e n, 
deren Stralsachen cnt- 
sclüeden wurden. . . 

Von denen veruriheilt 
wurden 

Rast am £nde des Jahrs 



aoi8 



41260 
38373 



Die Zahl der Angeklag'teu 



In Frei- 
heit 



9749 



In Haft 



464 



Ü381 71 19345 



Männer 



9354 
71524 



73566 



2887 



65841 



7725 



19813 



19286 



527 



Weiber 



859 

H642 



80878 12501 



73353 

20547 
7525 



11774 

4066 
727 



Wir wollen auch Slral'sachen in Gewissensgerichlen über- 
sehen ; die Zahl derselben ist folgende : 



■ 


Die Zahl 

der 


Die ^«hl der Angeklaglea 


Tn Frei- 
heit 


In Haft 


Hlinner 


Weiber 


IniAiifaiige des Jalirs . j 382 
Im Verlauf des Jahres ka- ' 
men hinzu 1 2204 


1791 


71 

797 


379 

2Ü4(> 


69 

542 


Sniimia. .... 


2580 


2168 


868 


2405 


611 


Entsrlii( (ioit wurden . . 


2211 










Die Zahl der Angeklagt(?n. 












deren Sachen erltniiul 












wurden 




1794 


79Ü 


2069 


515 


Von (len(Mi vonirtheiü 


• 










WurdiMl 








: 5:J6 


121 


Rest ata Ende des Jahres 


,i t > 


:i74i 78 


1 356 


96 



In der Zahl der m den Gewissensgerlchten erledigten 
Strafsachen indcai skli 191 , deren Verhandliuig dem Wil- 
len der Aellem gemäss unterbrochen w urdo. 

Von. den 93, 379 Angeklagten, deren Sachen. in den 
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Criininalkammern im Laufe des Jak s 1842 verhandelt wurden, 
war beüuiali 4ias Fiinitei m der Haft (19813), die Zahl 
der Angeklagten des mfUmlichen Gesehlechtes verhält sich 
/ »I dar des wBjUMiehMi, S9 wi« ia den vergmgenmi Jahren, 
wie 7=1. \ 
Die Zahl der Verurtheilten ; 

Im Jahre 1835 43228. 

^ » 1836 42139. 

, 1837 3739a 

» , 1838 36957. 

, 1839 34783. 

„ „ 1840 34748. 

^ , 1841 16296. 

„ « 184^ 24613. 

Die Terhältnissnulssig geringere Zahl der m den 
Jahren 1841 und 1842 Verurtheilten in Yergleiehnaf 

mit den vorangegangenen Jahren erklärt sich durch das 
Manifi^t vom i|* Aprü 1841 , das bei der Gelegenheit 
der Vermählung Sr. kaiserl Hoheit des Thronfolgers 
Atonder N ütda je m itich erfassen wurde und in Folge 
deaisen 12386 Angeklagten d. h» behwhe der siebente 
Theil von allen, die wahrend dieser Zeit im Zustande 
der Anklage waren, von der ferneren Untersuchung und 
von der Strafe befreit wurden. 

Von der Zahl der Verurtheilten sind nü den 
schfwereii Strafon belegt: 



Im 


Jahre 


1835 1294. 


9 


ff 


1836 1100. 






1837 977. 






1838 1020. 






1839 1134.. ^ 




» 


1840 1060. 


« 




1841 1244. 




% 


1842 1339. 


fis 


ist 2Q 


bemerhen^ dass von der Zahl der im 



Jahre 1842 cur EragridmaiiMil Vernrtheaiett 346 sol« 
dü waren, dle^ sehen wepan ihrer Mliem Veifaeclm 
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wir m «b)kM la^a^ * itl 

fiMh^ Süykiea eniwedtf smt Kiplimiriing octer anr Etat 
gfrttmrbeü verwime wMdnti waras, und ^nm über* 
jhaipl dier fritasto Thäl zu dtor AH StnAi 
VerartheiUen «mi «fw 404 in 4&n ümmmMKiB§9* 

richten Siliirieiis int^uiiirt und verurtheilt sind. 

Die Zahl der sur Ansiedelung nach Sibirien ver- 
wiesenen und zur Feslngsarbeil und Kriegsdiensl Ver- 
urtheflten war: 

Im Jabre 1835 Mia 

^ „ 1836 9414. 

„ „ 1837 8236. 

^ ^ 1838 7968. 

^ „ 1839 t50d. • 

« „ 1840 8387. 

„9 1841 4660. 

„ „ 1842 6741. 

2um Arbeitshause waren im Jahre 1842 413 ver<* 
«rtbaSt; zu den köfferlichea paizeüichen Strafen 5996 zu 
BeaeMnlHgea qi fiMiehung atf ninige Staadeambie d9% 

und endUch au andm leicbten Strafen 9,751. 

Von der Zahl der in den Crinünaikcuiimera Augeidag- 
len wftren: 

Va# Stande d^ £rbadeis .... 3,213 
- dea peradnMaliaii \Adel8 . :^}367 
- - der Geiatticben . . , ' . 885 
der Stadäiewobner . . . 16,021 

der Landbewohner . . . 70.913 
In der Zahl der zur Erzgrubenarbeii Veruriheilten waren 





. 12 


- des persönfidieii Adels . 


. 4 


der Geisflieben . . . 


. 24 




1 




, 50 


der Hofleibeigenen . . 


. 38 


der 8taatsbauem . . . 


229 


* 

- der Privatleibeigenen 


. 978 



Von der Zahl der zui iinsiedelung mch Sibirien Ver- 
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wiesenen und zur Festimgsarbeit und Kriegsdienst Vermy 
Ifaeüten waren am nu isten Vagabunden und die Eiillattfe* 
neu und mar i,$42 d. k Mnahe ein itaMlm%» TM 
' der OL dKeecQ Arten der SMeat vmarfkaHtm* 
Die IM der Fireigesprochenen war: 

Im Jahr 1835 29,236 . * 

^ , i836 29,326 . 
» » 1837 28,877 
» » 1838 Bifim 
^ y, 1839 39^7 
» ^ 1840 30,165 
» » 1841 21,228 
„ ^ 1842 23,008 
Im Jahr 1842 ist die ZaU der Freige^rodieiieii mebr 
als ein Drittel von allen Angeklagten. 

Ans dem Bericlile von dem Aller der zm* Strafe V er- 
urtheUten ergiebt sich, dass es vom 1. Jänner des Jah- 
res 1842 his zum 1. Jänner 1843 sowohl in den Crint- 
naUGBmneni, wie anch in den Ciewissensgerifilitai wnm: 





Männer 


1 Weiber 


Vom Alter 10 bis 14 Jahr 


114 


1 28 


- - 14 „ 17 - 


341 


! 74 


- ' 17 , 21 - 


1,992 


1 816 


- 21 „ 40 - 


12,674 1 


' 2,586 


- 40 „ 60 - 


5,284 > 


620 


über 60 - 


678 1 


63 


Von dieser Zahl waren: 




■ 


Die die lesen und schreiben konnten 


. 3,696 



Die die nicht lesen und schreiben konnten 21,574 
Die VerjK ii alhoten von beidein Gcsehiechte 15,093 

Die Ledigen von beidem Geschlechte . 10,177 
Nach der Religionsverschiedenheit: 

Die Reditgläubigen ....... 20,650 

Die Schismatiker 1,139 

\ oit den übrigen chrisüichen Confessioneu 2,145 

Die NichtChristen 1,336 

surnGraeien, wegen 
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dessen sie schon verurthellt worden waren und zwar 

2iim vierten Maie waren 109 

9 dritten ^ ^ 473 

9 zweiten ^ „ 1919 

9 ersten ^ ^ 32776 

diese wiederholten Verbrechen waren mei<?tenthpils : Dieb* 
stahl, Landstreicherei ohne Pass und UolzdiebslahL 

Die Zahl der Angeklagten in den Gewiaaeiugericli- 
ten im Jahre 1842 war , \ . . 2425 Männer 
und , . • . . . , 611 Weiber 

tfumma . . 3036. 
Von dieser Zahl waren freigeivrodien . . • .913 
Befreit kraft des allerpMdigsten Mlmifest« . . , 164 
Verurtheilt fiberhaüpt. 657 

Zur Erzgnibenarbeit 31 

Zur £insiedelung nach Sibirien zur Festungsarbeit 

und Kriegsdienst 105 

Zum Zucht- .und Arheitshause 324 

Zu den körperlichen polizeilichen Strafen ... 330 
Zur Beschränkung einiger Slandesrechte . . . . 13 
Die übrig-en sind zu den leichtern blraien verurtheilt. 

Mit Rücksicht auf die Art der Verbrechen ist die Zahl 
der Augeklagteu im Vesgleiche mit vorigen Jahren folgende: 

I. In den Criininulkaiiunern. 



IVegen 



9» 
«» 

ft 
9 



n 
I» 



Mord 

Selbstmord 

Strassenraubraord . . . 
Brandstiftung .... 

Kirchenraub 

Ketzerei und Sohimia 
Strassenraub . . , . ■ 

Piebsiahl 

Diebischer Betrug . . 
Zent&rmg u. ßescliä- 
(li<]riinir rremden £«<- 

«■fnthum^ 

(icwaltsainer BcsiUcr- 
grcil'uug ... 1 ... • 

Ueixdiebitahl 

V crl)nt enenBrantwein- 
scheoken ...*•«» 



1837 



5016 
381 
394 

1615 
695 
770 

1921 
22670 

1584 



688 

1014 
9041 

4098 



1838 



4673 
389 
272 

1746 
541 

1144 

1RI6 
22168 

2987 



612 

1572 
11052 

4142 



18391184011841 



4244 
455 
275 

2049 
546 
915 

1643 
22034 

2316 



376 
0921 



4006 



5208 
575 
241 

2574 
611 
731 

2010 
26159 

2353 



491 
1147 



1074810355 



3572 



4937 
470 
212 

2790 
687 

1222 

2191 
19131 

1683 



340 

615 
10566 

2315 



1842 



5414 
454 
326 

2986 
771 

157f> 

2142 
22998 

1540 



281 

71» 
6230 

J2299 
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ä In dBB 6ewk»eiMgeridtftii. 





iQ.Vf 
lOar 




100.7 








Beleidigung der Eltern .... 
Üb^nclireitanf der Redete der. 


413 


447 


"485 


510 


627 


545 
















60 


63 


40 


34 


2 


— 


Morfl 


144 


152 


141 


152 


143 


240 




1 


6 


1 


1 


11 


2 


^ 11 A 1 


48 


64 


54 


87 


74 






26 


21 


2.') 


T)! 


4ö 


59 


Ketzerei und Sehiifllft • • • . 


10 


20 


14 


22 


31 


9 




187 


221 


275 


380 


103 


332. 


Vorspiegelung von Wundem u. 


41 










79 




28 


38 


41 


105 




11 


12 


18 


19 


25 


ao 


Diebstahl • « • . 


827 


888 


794 


850 


791 


813 




32 


44 


34 


23 


29 


31 



1» 

n 
n 
n 

N 



91 
II 

n 



Die Vei||;leiehimg der Rechfiosciiellsliendite derCdnt- 
np^^punern in den letzteren Sjechs Jfikren zeigt» dass die 
Zahl der Angektoglen im Jahre 1843 wegen Nordes, Brand- 

stiüuiij4, Kirchenraubj Kclzcroi umi Schisma, Diebslahl uiid 
ge%vallsaiuer Besitzergreüuiiig grosser; goriiiger dagegen 
die Zahl der AngeJdagten im Jahi-e 1842 wegen ISeli^fft^ 
ipord, Strassenraulr, dielmwlien Betrugs, Zerstörung nml 
Beschädigung fremden Eigentlmms, Holzdieiistahi und verbe* 
tener Ika lil Weinschenken wht. In dt u (itjwissens- (kriclilen 
war die Zaiü der Angeklaglea wegen Beleidigmigen der 
Eltern im Jahre 1842 ^um 82 Suhjecte geringer, als die 
der Angeldagten wegeni^dieses Verhrechens im Jahre 1841. 
Wegen Uebmdireilung aber der Rechte' der väterlichen Ge- 
w alL waren in diesen» Jahre keine Angeklagten. In Bezug 
SLiijL die wichlijLrsti'u \ i*ri>tr('lMMK die in dcii Gewissensge- 
richten verhaudeU wurdßa, ist folgendes zu h( merken: 
1) Wiegen des dolosen Bierdes waren Angeklagte, 
von denen 15 verurtheik und Z im Verdacht gelas- 
sen wm^en. 

23 Wegen KuKierruordcs war die Zahl der Angeklag- 
ten 30; von dieser Zahl 7, und zwar 6 Weiber da- 
runter, waren verurtheilt. 

$3 Wege»' der Abtreibung der Leibesfrucht (praemUio 
abürtus) — waren 3 Weiber apgcsklf gt und aUe di^i 
waren, DreigesiMrodieu. 
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4) Wflfen des Bnidemordes war ein Angekliigter und 
dieser war freigesprochen. 

5) Wegen des Vater- und Muttemiordes waren 5 An- 
geklagte, von denen 2 verurtiieilt und 3 losge-> 
sprachen worden. 

•6} Wegen des Gattenmordes war ein Angeklagter und 
dieser war verartheill. 

Aus dem Berichte über die Zahl der Beamten , die we- 
gen der VerielsaBg der INenstpfiiGht in den Criminaikani- 
mem angeklagt waren, etgibl sich» dass dieselbe im Laufe 
des Jahres 1842. 2,433 betrug. Von dieser Zdd der Ange- 
klagten gehörten ; Zum Ki badelslande 896; zum persönlichen 
Adel fi20; m den (JeisÜichea 173; zu den Kaufleulen 210 
und zu den iibri^r(;n Ständen 534. Pie Zalü der Verur- 
theitten war 229^ d. h. der zehnte Theil von allen Ange- 
klagten; davon 19 waren nach Sibuien verwiesen, und zur 
Festungsarbeit oder zum Kriegsdienst vemrtheilt; 4 zur 
(Entfernung} Ansschliessiiii«^ \üiu Dii nslt;, 3 zur Veröffent- 
lichung ihres Verbrechens di«^ übrigen aber waren uiU leich- 
teren Strafen belegt. Die Zahl der Freigesprochenen war 
, 53d, d. h. beinahe em Fttnllel von allen AngeUa^n. In 
Folge des aller kaiserlichen Manifestes waren 534 von der 
Unter;>uchung und Suaie beireit; endlich im Verdacht ent- 
lassen 85 Individuen. 

Abtheilung DI. 
DieCiMudMdien, die in den Kreisgenchtea verhandelt wurden. 

Die Kreisgerichte bilden die erste und unterste Instanz 

sowolil für die Civil - als auch für die Cnminairechtspflege. 
Jeder Gonvernementsbezirk ist in einige sotfenannle Kreise 
gelheilt , in jedem solchen Kreise tindet sich eine Kreisstadt 
und In |eder Kreisstadt em Kreisgeridit. Alle Criminalsa- 

Mrtu IMwir. f. Rethuw, «. tetttf. 4tt JM, XVUl. Bd. 1, M. 9 
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ciien, die in 4hm Kn^g^lMim iFotaiMt irarten Imd 

dreierlei: 

a} Dicjeiii^cn , die der Hcvision der höheren Instan- 
zen, d. h. dep CriminalkaiiiBiem unterworfen sind; 

b} Diejenigen , die einer Beslittigung dar CSouvehie- 
ments - Vorsteher bedürfen und 

c) Diejenigen 5 bei denen das Recht auf die Appella- 
tion zugelassen wird. 

Dieser Theilung gemäss ergibt sieh üb ZaU dor Cri- 

minaisachen in den Kreisgerichten aus folgender Tab^e. 

Es bUdien riidkAändig im Jahre 1841: 

a) Die Ciiuuaalsachen der ersten Art 10,288 

b) - - - - zweiten Art 4,306 

c) - - - - dritten Art 8,967 

Summa: 23,ü61 

fis koimnan biazu: 

1) Die Crhninalsächen der erslen Art 42,490 

2) - - - - zweiten ^ 38,313 

3) - . - - - dritten - ' 42,473 

• 123,276 
Also im Ganzen 146,837 

Es wur4leii eHtscbiedeii: . ^ 

1) Von der ersten Art 44,131 

2) - - zweiten - 38,787 
33 - - dritten - 43,131 

"1^,049^ 

Es bMeben rilcfcstäiidig zum Jahre dd43 

1) Von den Criniinalsachen der ersten Art Ii, 647 

2) - - - - - zweiten ~ 4.832 ' 

3) - - - ' - - dritten - 8,309 

Die Zahl der Angeklagten wegen dieser ürimiiiiil- 
sachen war: . 
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In Freiheit* 



» * • 



Es hamea Maua: 
In Freiheil» « 



Männer 


Weiber 


Zusammen 


3,130 


471 


1 7 177 
1 i , 1 f • 

3,^01 


18,017 


2.731 


20,778 


32,811 


5,018 


81 398 
37^ 


103,314 


15,912 


119,?26 


121,361 


18,643 


140,004 


66 314 

31,834 


10 326 

4,bi)0 


76.649 

36,634 


d8,14S 


15,126 


113,274 


19,106 
4,107 


2,829 
688 


21,935 
4,795 




3,517 


26,730 



Männer | Weiber 



Im Gänsen 



Summa: 

Also JHi Gtiiizeii: 
Es wurden erledigt: 
Iii Freiljeit # ♦ ♦ , 
^In Hait , . » • « 

Swnma : 
Bl blieNn zum im 
In Freiheit ♦ , , , 
In HafI . . « « « 

Sonuna: 

Es waren vtrurlheilf: 

Zu schweren kurperlK In n Stra- 
fen und zui fiJagrubenarbeit . 1,441 

Zum Verlust der Slandesrechfe, 
zur Verweisung nach Sibirirri luui 
zu den anderen Strafen ihr Recht 
auf die Apellalion 13,105 

Zu den korrektioneilen Strafen 
bei denen das Recht auf die Ap- 
pellation zugelassen wird ... 1 7,936 

Smmm . 32,482 
Die Zahl der Freigesprorheiioii 
und der ab instantia absolvirte« 

war tiö,6d<> 

Aus den oben Angeführten ergiebt sich, dass von ^er 
Zriü der simmtKchen Antreklaorten , deren Sachen in der 

untersten Instanz vorlianvkli \Mi](len, zur Erzgrubenarbeit 
ungefähr ein vier und achzigsU r I heil; zum Veriusl der 
h»tandet»rechte und Ver>veisung nach Sibirien ungefaiir ein 
x4lPi¥ir Xbeii vnd zu 4eii IsorrektioneUeii Strafen ein aeelb- 
ater Theil venirtheiit wurde» Die gesaninte Zahl «Der zu 

9* 
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132 Giraud, Versuch Uber die Geschichte 

verschiedenen btiaieu vtnuitheiUen macht ungefitfir ein 
Viertel von allen Angeklagten aus; mein* als eine Hnifte 
von aUen Angeklagten wurde freigesprochen und ab in- 
stantia absolvirt* 

VI. 

Versuch ubei die Geschichte des französischen 
Redite im Mitlelaiter (Essai sur riiistoire du 
Droit Fran^ais au Moyen Age). Von Hm« Carl 
Giraud, Mitglied der Äcademie der moralisdien 
und politisdien Wissenschaften (InstiM), Generai- 
Inspector der Rechts -Studien. 

Angezeigt von 
Herrn Dr. R a u I e r, 

Decan der Rechtsfacultat in Strassburg. 



HeiTÜiraud, der schon, als er noch Professor an der 
Rechtsfacuitüt zu Aix war, sich durch mehrere Werke ttber 
Jurisprudenz nkhmlichst bekannt gemacht, tritt mit einer. 

neuen Arbeit auf die, wie wir hoffen, nur die Vorberei- 
tung zu einer «T^össeren ist. Sie besteht nämlich, wie er 
selber sagt, aus einer Reihe Studien (ßludet) ^ ausge- 
arbeitet zum Behufe einer Geschichte der verschiedenen 
Theile der Rechtswissenschaft, während dem XU., dem Xfll., 
und dem XIV. Jahrhunderl. ($. 1.) Er siohl diese Periode 
an, als die Epoche, wo die terriloriale und politische 
Einheit Frankreichs gogriindet und befestigt, wo die kö- 
nigliche Gerechtigkeitspflege organisirt, und wo in den 
verschiedBien Acten der Gerichts -Praxis, die BnitafiUlt 
auf immer der Disciplin des Rechtes unterworfen und der 
Grundsatz der Biliigkeil an die Stelle der rohen Aeus- 



* 
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»eriuigen der Gewalt pfesetzt worden ist.** Man sieht dass 
auch der Verfasser, die Regierung Ludwigs des Heiligen 
als dasjenige Facinm ansieht, welches den üebergang Tpii 
der Regierung des Gross -Vasallen zur Monarchischen Ord- • 
'nnng des neuen Kdnigthums bewirkt hat Wenn anstatt 
'bewirkt, Herr Giraiid sogar sagt: Vollendet (con^ 
somm^y so glaubon wfr, dass er desshalh nicht sage, 
dass nach Ludwig dem Heiligen in diesem Sinn nichts mehr 
m thun tthrig war, sondern blos dass das Princip, das 
in jenem Üebergang wirkte, nun schon im Bewusslsefii 
der Nation zur klaren Ueberzeugujig gekommen. Sei- 
nen Zweck näher bezeic Ihm iid . setzt er dann hinzu: der* 
£influss dieser Umbildung aul' die Enlwicklung des Rechtes, 
traf die Verwaltung der Gerechtigkeit, auf die Abfassung 
'der Rechtsgewohiriieiten (rida^iUm de» CtmhmesX suf die 
'Thrillen der Rechlsgelehrten, dies ist der Gegenstand die- 
ses Werkes. VVeiui Herr Giraud (|}»sselbe gleichwohl eine 
Geschichte der allgemeinen Oekononiie des 
iranzösischen Rechts während dem Mittel- 
alter nennt und in die von ihm zn behandehide Zeit- 
Periode auch frühere Jahrhunderte als das XII. einzuschlies- 
sen verspricht, so ist- dies kein Widerspruch, denn auch 
das, was vom Verfall des römischen Reichs an, bis auch 
diese Epoche in West- und Süd -Europa vorfieh muss 
wenigstens als Einleitung zur Behandlung jenes Hauptge- 
genstuides seines Vorwurfes beigezogen werden: Demnach 
enthält auch dieser erste Theil des Werkes , aus zwei Bän^ 
den bestehend), wovon der zweite aussLhlits^c nti Diu u- 
iiiente als Be weiss tücki* ertheill ) ein Erstes Buch: 
die Anfange (Origines du Droit Francis) betitelt. Die 
Capitel die es enthält und schon deren Aufschriften thun 
dmr, was wir eben gesagt. Es sind folgende: Capitel I, 
Hellenische Anfänge (Oi-igines Helleniques) des französischen 
Rechts ; Capitel Ii. Gallische A nfänge ; Capitel IH, 
Römische Anlange; Capitel IV, Canonische Anfänge. 

Im Ersten Capitel spricht natürlich Hr. Giraud haupt- 
sächlicii von Mareeflle, seinem Handel, seiner Schiff- 



Digitized by Google 



IM fiirtai« Vmcfc il« dtie techkUa 

fidvt nd feiM OndelflgebriadM». Br ist gegm JinelB 
Meinung dass die 5farseiller, wie die Rhodier, eines See- 
Codex <iohai)t iiaben; er meint vielmehr, dass sie keine 
.eigentliche g-escbriehenr Seegesetze ^iiabt, sondern daas 
jlve Tribimalieii mcb iiiteD<iiebniiidien iind £at«clieidiiigeii 
4|enf0ieiil, die eik späleritin io der J^wm des Comwmimt 
de ia mer lüedeigeschriebeM worden ; ob^in Musseille oder 
in Barcelona, sei unorewiss und /iLiiilicli gleichgiiltiiT , da 
dies festsiehe, dass das Seerecht vom Marseille aui der 
gsmen ^toüicben (.wohi ^üd-dsUielien^ Küste ^^aaiei^s m 
Kraft gewesen. 

Der Vertoer gebt dann 2ur Uebersicht der eigentii- 
chcn Civilgesefze von Harseille über und meint, dass weiui 
nach Strabo diese Gesetze den Stammvätern der MarseiUer, 
den Jonicrn abgelieben gewesen sein soUea, unter dieseoi 
Ausdruck die Albaner zu versteben seien. ZvSetbitlguiig 
dieser Meinung fährt er die vefscbiedesen Institute mt^ 4ie 
in Murseflle gleidrarte in Atben bestanden, als: Oie Ver- 
Ikeilung der Faniiiieii in Pliilae oder Ziinllc. dir Aluiwe, 
die Aufnahme m (ien iViesterorden, die ölfentlichen Schieds- 
richter, die (geringe j Aussteuer der Töcbter und andere. 
£r belegt dies alles ntt Zeugaisseii aus den aftqu Autoren 
und andern Schriftstellern. Auch das öffentliobe VerfailtniBS 

m 

MarseUle's zu Rom wird beleuchtet. Herr Giraud meint, 
dasselbe sei ursiuütiolich das einer Aliimn aequo jure 
gewesen, aber nach der Bezwingung MarseiUes durcä Cäsar 
in die Lage einer cioUa$ foederaia» übeifegangen, in wek 
4^er swar die Stadt nocJi die Autonomie genoss, aber po- 
litisch genommen unter dem Pafronat Roms stand« 

Zür Frage übergehend, welchen Einfluss aul* dm 
Recht des innerti Galliens Marsetlie ausgeübt , sagt Hr. 6i- 
rand, dass die Nachrichten nur düiftig seien. Nachdem er 
zugegeben 5 dass das Seerecbt MarseiUe's auch sich auf 
die ganze Ktisfe ausgedehnt, untersuoht er, ob das bekannte 
Alte Slalul Marse ille's, (aus den ersten Zeiten des 
Mittelalters) . welches die Tochter von der väterlichen Erl)- 

Schaft ausscblosst sofm sie, wenn auch bliws vou ihren 
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Brüdern, eine Anssleuer erhallea, einen gnechischeti Ur^ 
jsjuning habe (da es dem joflifchen Rechte eiitgjpkiA); er 
mekki es habe dieMB Uispnnig^ oioht, sondern habe data 
gemuHHcfaeB, weil erstHch das eiifeittliehe Civi^lleeht, 

d. h. die römische Geisctz-^cljuiig , auch in Süd -Gallien 
$ranz unterdrückt liaU(', und zweitens weil diis Feitdairecht, 
das aucii hier ttagelahrt ward, ieaas filalyl dem Wesen 
' aadi.estinlte. 

Nodi mdm halitute erUirt er in dteaem Bkm> 

Er schliesst dies Capilel mit zwei Beniei kuniren ; div ersle: 
dass viele iri'i^'cliische Fürrncin in die proveiizaie , wie 
in die arragoaische Praxis zu der Zeil iihergegangen , als 
die ttiiiaer iAi^oii and Arrugom in Sild*ttalie« hemcblen; 
zweiteiK) dass wenn aueh gleich die . r ftanseh kalserKche 
Gesetzgebung die griechischen Gewohnheüen in Marseille 
und der Provence ersetzt liab(* , dennoch vielen Gebrauche 
€ies PrivaliebeuK von griecUiüclicui lirapmng diese Revoitt« 
Üaa überlebten, dass dieselben aber nur in einer entlenH 
ten Beadebung auf Beohtsgebränehe atiafkn. 

Das zweite Capilel (die GaUisehen Anfilnge des fran- 
zösischen Rechlsl. fanel an mit Bemeriiungen über cellische 
Archäologie die behannUich auch rucksichUicli der liechts- 
^esdncble vom interesse isl; bat sieht noch Grosley (He- 
eftssiles...) behauptet dass (Ke altgaUisdiea GevobnlMi- 
ten in den francSsisohen ComHoBn fiortgsdlebl? Mil Recht 
sagt Herr Giraud, diiss lua sieh eine richliae Idee vom 
Gallischen Rechte zu machen, luau zniörclersl eineu gv- 
nanern Begriff von der Civilisation haben müsse, unter 
dären fiinilnss« die CelüBclien VdMser gelebt Und um gifich 
Ton vom deren Cbimdefaaracter sn beieiehnen, stettt er als 
Thatsaclic auf, dass der Cliararlcr der heutigen Franzosen 
im Grunde der cellische oder der oalüsdie sei, wie er von 
Casar , Titus Livius und Amuiianus Marcellus gesohildei t i.st, 
innl dass, wie ndlchtig auch der fiinfluas der gemumisduM» 
Brobertmg gewesen, <lerseibe gieichwohl diosen Chamctor 
so wenig als die Nation habe vernichten könnon. welche 
wiEUkh aui;ii uocii i^wei DiiUd d^r Ihutfitfiiscb^M ^^üUoa 
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aiutmache. Der Y^asser schildert mit grossen Zügen die 
Binwanderaiiff und die Niederiasrai^ der Cdtea in GattieOf 
ihre, aus demOrient nutgebrachle ReKgion, ihren Chwicter, 
dessen Gemälde bei Cäsar er etwas übertrieben findet» nl» 

ans der Antipathie enUprung^en. welche der ernsthafte, rö- 
misclie Sinn für die Beweglichiieit des Ceitischen habea 
OMlHte. Hr. Giraud omt: ^dass die Cdten ein höchst 
perfectibeleg Volk waren und das« seine Druiden Uber 
die Wellordnung , Uber die Natur der Seele «od der Gott- 
heit tiefere und mystischere Idevn halten, als das Volk, 
dessen strengerer Geist in der ceitischen Unbeständigkeit 
nicht die abenteuerliche Jugend einer der geistvollsten, gross- 
mfltfugalen und gesittetsten Nationen der Welt errathen faatte/^ 
Das Land und «»ine unbestimmten, durch dflere Binwandemn* 
gen besonders germanischer Völker verwischten Gräiizen. des-' 
sen Verfassung durch die in mehrere Yülk(*r-Cantone und in 
Clans den schottischen ähnlich getheilt war, das Clima und die 
Sitten werden dann mit Geist geschildert. In der Chunrerfo8-> 
sung die Casar dem Patronat analog lindel, sieht Ur.Gitaud 
Etwas mehr den germanischen Gefolgschalten ähntushe^. 
Von der Religion, dem Druidismus, bemerkt er nur, dass 
sie eigentlich das einzige National «-Band war das alle Gal- 
lier umschlang, will aber weiter nicht in die etmehm 
Ldmn und Gebriluche eing^en; er bemerkt Uos, dass 
neben dem Fanatismus der mystischer Natur war, auch 
noch eine Volksreh'gion bestand, welche dir \erschiedenen 
Naturkrafte und Phänomene so personihcirte , dass die 
Rdmer darin ihre Gottheiten zu erkennen glaubten. Der. 
Verfasser zeigt wie die Besiegung der Gallier, durch flore 
Entzweiungen und durch die römische Einheit befördert, den 
^ erfuH iiires Characters herbeiführte und wie die lömische 
Sitten- Verfeinerung denselben vollendete, so dass die Kinder 
der Druiden sich nur noch^ durch die Leichtigkeit aasseicho^ 
neten mit der sie SKh unter den Kaisem zu^Emphriketni 
Pädagogen und Rhetoren eigneten. Indem er schUesshdi 
die Aehniichkeit der Verfassung bei den Galliern und bei den 
Germaniem berührt, weiche in der freien AssociatioB d^ 
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Mtllermaier, Die WirkätJnkeit der Geicliworneiger. etc. IST 

Stinunaund der VölkerschaBen die bei beiden Statt fand, zu 
bestellen schein^ bemerkter doch, dass bei den Gennamem 
ein potHMied Bemenl liestnnd des den Gallien aiigieng, 
nimlieii der Binigkej|«->]lfitlel|ranet der in Ihren Icdniglidien 

Familien lag , die sie als heilig* ansahen ; zugleich liatte 
inr Civilrecht eine eigene Einfachheit die sich gewisser- 
MiaeA noch his jetzt eriudten. 

(ForbeUMf^ /Uj^C im nackslm Heft.) 



vn. 

Die Wirksamkeit der Geschwornengerichte im 

KiBkm Gmf. 

Von 

Hitermaier. 

Wir hdHm in ^fieser Zeileclvill (Band (XVI. S. 360) 

von der Einruhnwig der Geschwornengerichte in Genf i 843 
Nachricht gegeben. Unsere Leser erinnern sich, dass das 
Genfer Gesetz in Bezug auf die Jury beionders zwei Ki^ 
gemhünliiUeilen hat 5 weidie eine genauere WUrdigung 
venfienen, nttmüch: die Besetzung der Jury durch Wahl 
eigener hierzu gebildeter Wahlcollegien nnd die Einrich-- 
tung, nach welcher die Geschwoi iieii nicht blos, wie in 
Frankreich durch den Vitssfiruch des Daseins von Milde- 
nvgsgjrtinden die Herabaetauag der ordentlichen i>trafe be- 
wirken können, aondem auch durch den Attsapnich: dasa 
eiremukmeei Irh atlmmnUet vorhanden die Hick- 

ter verpflichten die Strafe noch mehr im abzusetzen. Eben 
in unseni Tagen, in welchem diu Frage: über den Werth 
des Geschwomengenchts und die best(; Art seiner Einrieb- 
tung ao vielfoeh Gegenstand wiasenflckaftlicher und legiala* 
tiYerJbUrterungen ist, venfienl die Frage: nie in Genf, 
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» 

• % 

Sittlichkeit und Charakterfestigkeit viele Bürgschaften für das 
Gedeihen der Jury m gewühron scheinen^ die neue Ein- 
lichtung sehr bewäkrie« Wir sind im Stande aug mh^ 
ftvlilssiger UveUe fOHNiere ÜMhnehte» lUier.ittfl von dm 
G ftcfc w it' ii eii in denf van Zell der HinfülHi«^ der Jwry, 
an his Mai 1845 geiallleii Urlheile iiibieni Losern milzu- 
Iheileii. — Im Julius 1844 wurde zum Erstenmale das Ge- 
schwornengericht susammenbemfen. Dm Strafifitte wui<^ 

wurde wegen drei Diebstähle mit Büisteigen , vier ein* 

Fächer Diebstahle, und einer Unterschlagung angeklagt. Die 
Geschwomen erklärten den Angeklagten als srlmldig ei- 
nes Diebstahl mit Einsteigen , jedoch mit dem Zusätze des 
Daieins mildernder UmtUliide, md schitidig der einfadm 
Diebstähle, jedoch ohne diesen Zosatz. Ein anderer 
Angeklagter (Pagnoud) war des Diebstahls angeklagt 
und schuldig als romplice gel'umien. Wir haben bereits 
oben in dieser Zeilschrifl (^Band XVll) wo p. 18 der Gang 
und das firgebniss dieses merkwürdigen. Prozesses erzählt. 
Der drifte Angeklagte (Melchior mit Namen «is Aargau) 
• Wir des RansdieMahhi angeklagt , wntle der Dn tar s cM n 

gung als schuldig erklärt jedoch ohne Zusatz mildernder 
Umstände, und zu 18 Monaten Gefüngniss venirtheiH. Die 
von dem Angeklagten eingelegle Cassation wurde vor* 
worfen. 

-In der Sitzung vom Sqitember 1644 hatten die Ge- 
schwomen flber 4 Anm^Klagle zu luilieilen. — Bhno 
•und MainiDiid wnieu wegen Diebstahls mit Einbrucii und 
Einsteigen angeklagt, beide wurden als nicht sduddig di^ 
klirt. Marmond wurde audi wegen eines anderen Dieb*- 
Stahls mit Einsteigen und (Mseben ScMttsseln angeklagt (^no 
Milderungsirründe als schuldig erklärt und zn 15 Jahre 
Zwangsarbeit veniilheilt. Cliiipuis war mehrere üausdieb- 
stähie, und Diebstahle zur Nachtzeit angeklagt, schuldig 
^befenden, seine Strafe war 5 Jahre Znchtexs. Die Cm^ 
sttion wurde vemrorfen; der Vertbeidigcar hNII« eddüft» 
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iktöij er keine Cassatiorts^nde finde. Mauris war angeklagt 
des Diebstahls mü £iiibnic}iy fiinflleige«, schuldig mit sehr 
mUdarndcn UinstiBden, so dm alB Strafe, wekMt 
«ooBt meh der AnUage 5—30 Mre !9wuifMkrb«t 1^ 
tragen haben wUrde, ein Monat Gefangniss betrug. 

Im November 1844 slandm voi deuiAssisenhole zwei 
Angeklagte. Gussitianii aiigekUgt der Yerferiiguug und 
des AiisgelHMft ftdselKr MäRzen. mit dem .Zus^ls sehr 
nsildernder Unsttade nar das Ausfabeas asM^ «c^ 
Uirt wvrde^ la a«f ei Jahrea fiefÜRgiMs vavartMII. Er 
ei grill Cassation wegen schlechter P'nigcülelluiig au die 
Geschwomen, Die Cassation wurde nacii 0 slUndiger Be> 
ratimiig mit sahwaober Ifohrheit (14 gegen 11) verwor^ 
foa. Kleia wurde aageUagt wegeu Diebatakls aini|fcr 
WeinboaleOIeii verübt mit Eiasteigen und wurde scbuldi|f 
erklärt, mit mildernden Umständen und hieiaut zu 6 Mo- 
naten Geföngniss Nciurilieill. In «kii Assisen von lb45iui 
Januar erschienen vor den Geschworneu 7 Angeklagte. 

Larpln, «i^geUi^ wegen Kdrperverleliiuigy weklie Ap- 
beitsufiföbigkeü van mehr als 20 Tagen zorFalgeiiatte^ wurdt 
aeholdig befanden , jedocb mit Annahme der Btat^(efiaide* 
nen ProvokaUoii utui mii dtm Zuhatze: seiir üiildernder 
Umstände verurlheili zu ö Monaten Getangniss. Jeantet 
warde des Hausdiebstabls angeklagt und mit dem Zusatae 
mOdandar Umstdiide »chtddig erkamt und veruribadl atti 
3 Jahre Geföogniss. Sein Mitschttldiger (Anteine Jaenlel) 
wurde nidit schuldig befunden. Devely wurde tbenfalls 
des Hausdiebstahls angeklagt, sclmidig iji iuriiieii ohne Zu- 
satz der mildernden L u^ländc und 2u (i Jaltre Zuchthaus 
verarlheilt. Der als MUschuklif er angeklagte ConIM warde 
ala Bchuldig hefiinden mit Zusatz: oitldernder Umstände uad 
zu 18 Monaten Terurtheilt. Lacrois war angeklagt der mit 
Yorbetlachl verüblen Körpur^erletzung die Arbeitsuniähigkeit 
von mehr als 20 Tagen bewirkt, er wurde schuldig mit 
Mhr milde rnden Umstitadeu ohne Praemeditation erkaaat 
und zu 2 Jahre Gafiluguiss venirthaüt. Sem Mitangefckg^ 
tar iamis wurde nioht sehuidig erhttrt» 
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In den Asirfsen vom März i845 waren drei Angeklagte 
vor Gericht gestellt. Pelligot war mehrere Hausdiebstäiüe * 
(darunter Eines mit Einbnidi} angeklagt, admkMg mit mil^ 
defiMleR Umtünden erinumt, md m seiAs Jahren fiefitag^ 
nisa verwUieill. Men war mffen Verligung. und Allagen 
b€lns ftilscher Münzen angeiilagi . vv lü Je schuldig befunden, 
des Ausgobens aber nnt mildernden UiÄständen und venir- 
Iheül au 4 Jahr Geföngniss. Seine Strafe vrilre nach dem 
Oeaetae der Anklage geailiaa^ Todeaatrafe geweaen. Bot- 
oM war 'angdilagt der inswaftieten Wideraetanng gegen 
eine Abtheilung Jäger von der Militz , schuldig erkannt der 
Widersetznng gegen einen Jtiger aber niit sehr mildern- 
rlpri Umständen und zu einen Monat Gelänguiss verurtheilt« 
Dieaer Fall hatte einen entachiedenen politiachen CluHnu^r. 
Als man in Genf von der leisten Revolution imWaadUande 
erfuhr, gab es einen Zusammenlauf. Ein aus 12 Soldaten 
bestehender. einem Mrtjor commandirte Abtheilung 

wurde abgi»iendet tun Ordnung zu erhalten. Dabei wurde die 
Abthetlnng von der einslUnnenden Menge angegrifen, der 
OfBder bedeutend von einem Manne verwundet, der nacUielr 
nicht vor Gericht gestellt wurde, und ein Soldat von ßouchel 
entwaffnet. In den Assisen vom Mai 1845 standen drei 
Angeklagte vor den Assisen. Decombes, angeklagt wegen 
nichtlichen und in Vereinigung ao»t Mehreren verübte 
DiebalaUa, wurde der Unterachlagung acfanidig befiindeii) 
ohne mildernde Umatinde und au einem Monat Gef^hfignisa 
verurilicill. Sein Mitschuldiger Pacrot wurde mit sehr mil- 
dernden Umständen schuldig befunden und zu drei Mona- 
ten Gefiingniss Vemrtheilt. Cbatelain (rbckfidliger Verbre- 
dier) war angeklagt der Fülachmig einer Privaturkunde 
ttiid des Betrugs, schuldig befanden, mit mildemden Um- 
staiuicii 1111(1 zu 1 Jahren Zuchlliaiis verurtheill. 

Yergieiclit man dies bisher mitgellieüte Ergebniss, so 
zeigt sic^, daas von 22 Angeklagten nur 5 nicht acbukiig 
b^unden worden; 7 Angeklagte wurden mit dem Zusätze 
mildemder Umstände, 8 mit ^em Zusalse sehr mfldemder 
Umatäiide als schuldig erklärt und 5 uiuic die Annahmei 
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infldenidtfr Umsttade lUr schuldig befunden. Es lüssl sich 
nicht bezwuifdn, dass (li«^ Geschworncn zur Annahme der 
sehr müdemder t'iiisUiiide w ohl durcb £rwügiiiig der iiöchst 
lUYerliältiüflMyififligen Strafe bewogen wurden, welche hüte 
eritawil weiden mthwen, wem man vom dem yeeehdirhoe 
Becble der Herabsetzung der Strafe nicht Gebrauch ge- 
macht liiilx n würde. Der blosse Zusatz des Daseins von 
Milderungsgiünden hätte die Gewissen der Geschwonieii 
nichi beruhigt. Matt bemerkt teicht, wie die Geschwoneu^ 
denen man Jeichlsionige LoMpredmngen nicht vorweriM 
kann, die Verschuldung der Angekl<i^U it ^eiiaii abwüsifen 
und wie weniij die crewöhnliche Ansicht richfiLi i.sl, dass 
die Geschwomen nur rein Uber die Tbattragc eut^heidcB. 



VIIL 

Die Fortochritte der juristisehm lüeralur in 

Frankreich mit kritischer Anzeige der wichtige 
sten neuerlich in Frankreich erschienenen juri- 
stischen Werke 

von 

Hitlermuier. 



Wir knüpfen unsere Anzeige wichtiger neuer lite- 
rarischer Erscheinungen in Frankreich auf dem Gebiete 
der Redilswissenschaft an unseren im Torliegenden Bande 
(XVII. S. 172 — 184) enthaltenen Aufsatz an, und he- 
ben zuerst elniire Zeilst In iflen und öTÖsscre W erke her- 
vor, die einer aligemeinen üctrachtung würdig sind. 
Wir rechnen dahin ein in Deutschland noch, nicht 
hinreichend bekanntes Werk Ton Dalloz, nfimlich 
JvrUprudmee generrüe du Royamne, reeueil pMoüque et 
criHquc de le.gislaiion de doctrine el de ftirisdiction par 
Um* Mh»f par if. Armand J^aUo» jeune Faris iäbrlich 
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12 Hefte. Jedes Heft Menes seit mehreren Jahren er- 
schoinondon Werkes besfelil ans drei Ahtheilungen. 1) 
aus de» Rechtssprüchen des Csssationshofes. 2> m 
den ürftlie^n der AppeffltMe. 3) ms den (leselieti, 
erioikmceBf Bntsdheidan^n des StMfmihs, A M ii m <8 n nfett 
nntf andere fiir die l^t^diis uns » ndim? in Fmnkreieh 
wichtigen Mitlheihingen. Wenn es schon jedem aus- 
ttmüsctien Juristen, der ftir die auf den Entwiekhuigs-» 
gangf der OeselKgehnng in Europa neMbch einflafitfrekiien 
hmasömdim Gesetzgehanir wid ihre Anwendung in 
Gerichten sich interessiH, wirhtijr sein umss, alle Rechts- 
sprüche der tranzösischcn Gerichte kennen zu lernen, 
/md die zuvor genitnttte SmnmlHng des Herrn Dalloa 
in dieser Beziehung schon Bieachlung verdient, so mnss 
das Interesse an einem Werice steigen, welches nicht 
hh).s klar mit einer gedrängten DarsleHunqf des Rechts- 
falls die Aniiihrun^ der Urlheilr (ierichte, die Mit- 
llieiiuiig der requisiißiret auf euigeiegle Cassation und 
die ergfifigenen Ufthöile enthüH» sondern awcli hiii Jodam 
Airet dunch die in den Noten enhattenen 60Q)erkui|gei^ 
den zwecKiniissigren Gehra^ich der Rechtssprüche ent- 
hehrt. In diesen Bemeikuiigfpii knüpfen die HerausQfe- 
her immer an die früheren , über die nämliche Rechts- 
frage ergangenen, hüuüg abweichenden Urtheile an, sie 
geben an, welchen Eingang die von dem Gassationshofe 
aufgestellten Ansichten bei den übrigen Gerichten fan- 
den , in wiefern che Ansicht Billigung verdient. iHan 
finde! hier kurze, aber l reifende kritische Bemerkungen 
über neue Theorieen des Cassationshofr, nberatt mitHiiH 
wiistn^^. auf die Wisaenachaft und die in den neoostfn 
Schriften enthaüanen Ansichten ; so dass man das vor- 
liegende Werk als eine Art Ergänzung (Aes von luis 
schon früher angezeigten Dictionaire von Dalloz be- 
trachten bann. Die Belracbluiig des Gangs der Reoht- 
aprotifeMig lies ftinzdaiaahen OM;salji»naliofs in neuerer 
&Mt lehrt, dass viaUaah dieser Hof vo« seinen frühem 
Anfiidabyten abiveichi , und Äm m.au mi V^iecht m 
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entschiedene Gleiehföiinigkeit in der Rechtsprechung ^nk* 
Ireioiifli gfoaben wBHe. Da i^ekannüiok die ^eriidife in 
f¥Mdomh iiMil «« äielßtscAieidiingen des CassäHonshofs 

«r^bundon sind, so ist es nicht auffallend, dass häufip^ ein 
grosser Theil der Appellhofc einer in Arrels des C«s- 
sationshofs aufgesleUten neuem Anflicht nieht folgt, wilh^ 
reRd (tfe tUmf««! Appeühj^ sie affliehmen. Nickt ver^ 
Iteimen 4nf mAn, dass die Rechtssprttche des CassitimH- 
iwfe «^on den friifhern desweofen oft sehr abweichen, 
weil iiiiTiirr itu'ln die WisseiKsehnll auf oTündliehe Weise 
die Gescfzgcbung aufhellt und daher ilurch die ausge^ 
Keiohneteii Werice. z. B. von Tr^plong;, Davergier 
ti. A. ^ele Mhere Ansiditen als irrig Erkannt worden 
Bind, so dass auch der CassRtioasliof den besseren For- 
schungen der Wissi^nschaft sioli ansehliessl und über- 
haupt in einem freieren Geiste die Gesetze auslegt und 
das Recht fcrthildet. Inuner folgt man mit Freude vnd 
&eieiinmg den darch Scharfsinn imd -Klarheit ausgezeich*» 
neten Rechfssprilclien des franKösisciten Cassationshofes. 
Ehfie andere Zeitschrift, die noch nicht so, wie sie ver- 
diente, der oeiioii^ren Verhn'itiirijrj: in Deutschland sieh 
erfreut, ist <las memorial du Comerce et de Cindnuirie, rt^ 
p$i*MnB fonowiel Iheoripte et pvalHqw hgislaüf ei Judi^ 
tkiSre dt la seienct camerdak^ reeueü mmmsd de lots, 
oftfofMmoes et dectmene oßcieh, äe reglemem^ de decisi- 
Otts admwisiralifs, dAnstmcHom pratiqtre.f, de doclrim de 
jurispnidencef de dissertations et de remelignemens dhmt 
m moHere eomerdak redig^ pat Lmnni woocat^ an/am 
iMg&ekaa, ^ Cfetatdi awtatt ä ^la emr de cawOUm, 
Pttfi» 1845. Die 7eifsehrift erscheint in monatlichen Hef- 
'ten vun deren jt lies Hefl zwei Ajlhetlnngeii enthält ; in 
der erstem (legislaiion et science p-afiqvc) wird der Text 
der neuen Gesetze. Verordnungen, teglemem, £ntscheidun* 
gm der Yerhaftnagshehörde im Hondeisrechte, die offici- 
eilen fhnsösisoiien und anslandlselien Urkunden, <w«Mie 
den- Handel betreffen, ZergHederuag der Arbeiten der 
Kaaimem, der Comeik generaux, der Handelskioaineni» 
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fcfrner die Berichte der iiu Interesse der Naiionalindu- 
strie gegrttndeten Gesellschaften, Comentare neuea 
GeietieB, EröFtenuigen über schwienge Fhigen des Hmh 
delsreehts mitgetlieilf. Die sEweile AblheOimgr Ul für die 

Milthoiliini; <ler Verfügungen des Staalsraths, der Enl- 
:>clieidimgeri des Cassationshofs und der übrigen Gerichts- 
höfe und rechtj^wissenschaftlicben Ahhandlungen über 
eiiiseliie Lehren des Handelsrechts gewidmel. Wir 
wollen unsre Leser vorerst auf einige dieser wissen- 
schaniichen Erörterungen, die in dem Jahrgange 1845 
vorkoiimicii {es ist dies der 9te der ganzen Sammlung), 
aufmerksam miichen, und /«war (Heü 1. Abtheil. iL p. 9.} 
tther das Rechtsverhäitniss in Bezug auf die Gläubiger 
bei einer nicht gesetzlich bekannt gemachten Gesell- 
schaft in Ansehung der Dividende eines GeselsdiaRers - 
und seines hesoudern Vermögens (ibid. p. 1 4), über 
£inlluss der höhern Gewalt auf die Pflichten des Fuiir- 
manns 1. Heft p. 97 i^ber den Bückwechsel (rec/umgej 
und das Verbot des Oide arf. 183. die recAoiijfes zu 
' hSufon. Wir halten diese Arbeit des Hrn. Laiprä 
fiir eine der besten der neuern Zeil über die Rück- 
wechscl (schon früher halte zwar TluCriet in Strass- 
burg in dem Memorial VIII, p. 2i7 eine gute Abhandlung 
über die Frage eingeriickt). Lainne vertheidigt dieAn-r 
sieht: dass der Trassant, wie die Indossanten und der 
Trassat den Folgen dec Nichtzahlung des Wechsels jeden 
nach dem Gesetze des Orts, wo er seine eingei^aiig^ene 
Verpflichtung unterzeirhnef. unterworfen ist. Wir hatten 
gewünscht, dass der Verf. noch mehr das wie wir glau- 
ben, iirige und dem Wechseiverkehr mit dem Auslände 
nachtheilige Prinzip angegrifTen hätte, von welchem der 
Code in Avr Lehre von dem Rückwechsel ausgeht Heft 

4. p. 161 findet sich eine Abhandlung über die Frage; 
ob zum Wesen des . Wechsels der Zusatz : au Ordre 
gehört, und ein au potievr gestellter Wechsel als Wech- 
sel gdten kann (der Verf, vernimmt die Fragen), Heft 

5. p. 193 über die Gültigkeit einer Yerehobfinuig, durch 
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len erklSien. Heft 6. 217 liber die Wirkung der 

Eiklarung des Tra;5i>aten , der den ihm vorja^ezeigten 
Wechsel nicht zu acceptiieu aber zur Verfallzcil bezah- 
le« zu wolleo erUdrlw Uefl 7. 296 ilber das Rechl 
dei Fiümaaiuis 0iae Bescheioiguiig Uber die Abliefe« 
Tuog der Waeren lu fordern, wenn er die Besahkui^ 
der Fracht erhält. Htll Ü. p. 385 über die ^^ irkung 
einer diircK Heiratsvertrag- zwischen zwei EhegaUen, die 
in getrennten Güterverhältnisson leben, geshlossenen Han-> 
delsgeselUckeft* Die Zeitschrift hei noch das Verdienst» 
AHes, was. in . Franloreich in Bezugs auf Handel und Indu- 
strie an Gesetzen, Verordnungen, Instructionen, Berichten 
der Handelskammern erscheint, so wie alle Rechtssprü- 
che, die in Handelssachen ergehen (h^^^ i>di kurzen 
SrilfiatemngeB oder Hinweisnngen) mitsutheileiiy so dass 
ißrjemge^ welcher sich für Handelsrecbl Int^ressirti 
jquem AUes, was ep sonst in vielen Sammlungen zer^ 
streut suchen musste, vereinigt fmdet. — Wii haben be- 
feits früher in dieser Zeitschrift auf die Vorzüge eines 
grossen juristischen Werkes, aufmerksam gemacht, wel-» 
ches vonFrankreich heftweise unter dem Titel erscheinl; 
t Encyclopedie du draU oti R^^miove raiMmmä 4$ legiri»^ 
tum et de juriaprudence en matiere civile, admmisiraHoe 
cnminelle et cummercicUe, eontmant par ordre alpfiabeihju& 
tiucplication de tom les termet de droit et de praUque^ 
m irmU raigamU, wr cftof^ matiere, ia ßtritpntdeim 
de divenee coun et d» t(m$ml d^itat, im eommmre 4^ 
legislalions eirangeres puhHS saus la directim de If. JK 
Sebire et Cartenet. Paris i045. Es sind bis jetzt 15 
Starke Hefte ersqhieneni in welchem viele tretfiiche £ror^ 
lerungen vorkommen. AusgezeicluKet^ ScihcUiftqUer Frank*- 
seichs hahen Beitriige gelieferli vl"^ ^M- v^^ Artik4 
von Helie über einzelne Eimuhtungen des französische» 
Strafverfahrens gehören zu den bedeutendsten Arbeiten 
der Aeuern Zeit Währeofi das rep^^toire von Merr 

M. itiutkr. f, MM». «. fiiMv A ^MU xm. Bd. f. M, AO 
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lin dadurch immer seinen grossen Werth behalt, dass 
darin gründliche rechtshistorische Abhandlungen z.B. über 
französische Institulionen der Lebenszeit ferner die geist- 
reichen Bemerkungen des ausgezeichneten Merlin, die 
Anflihnuig der in einer Lehre erguigenen arrets häufig 
mit scharrcr geistvollen Zergliederung vorkommen, ent- 
hält die vorlieo^ende Encyclopädie eine klare systematisch 
angeordnete den gegenwärtigen Stand der Wissenschaft 

• in Franiureich ebenso wie den Zustand der Rechts- 
sprechung ttber die in Frage stehenden Rechtszwmg dar- 
stellende Erörtenmg der einzelnen Lehre; während hHufig 
im Merlins Reperioire die Masse des nicht ganz streng ge- 
ordneten Materials die Benutzung des Werkes für den Prak- 
tiker, weicher sich Aufklärung verschaffen will» erschwert 
erhält er in dem vorliegenden Werke ein gut verarbeite- 
tes vollständiges Material, das ihm die DurcMesung vie- 
ler anderer Uucher und weitläufiger Sammlungen erspart 
Wir wollen zur Nachweisung des Werths des Werks 
auf die in den drei letzten Ileflen der Encyclopädie ent- 
haltenen bedeutenden Artikel aufmerksam madien, dahin 
gehören im Heft Xm. p. 1 — 94. der Artikel: comunauti 
eonjugale von dem Generaladvokaten Glandaz in Paris. 
Der Verf. beginnt mit einer kurzen Geschichte des In- 
stituts und schildert dann die Rechte und Pflichten, die 
sich daraus ergeben» das Rechtsverhältniss der JE^egatten 
und eröi^ert die verschiedene Streitfragen auf eine sehr 
klare Weise. Die Meinungen der Schriftsteller und die 
•ergangenen Rechtssprijche werden angeführt, und in die- 
ser Beziehung, so wie in Bezug auJ die praclische Er- 
örterung jeder Streitfrage ist der Artikel vortrefflich: 
wir vermissen nur zweierlei: nämlich eine tiefer einge- 
hende Rechtsgeschichte, die hier wo es darauf ankam, 

' das Wesen der oben in Frankreich vorkommenden com- 
munaräe des meubles et des acqüets zu entwickehi noth- 
wendig gewesen wäre. Die gute Arbeit von Ginoul- 
hiac war von dem Verf. nicht benutzt; ferner ver- 
missen wir die Aufstellung und Begründung des recht- 
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liehen frincips der Gütergemeinschaft ^ der Verf. schliesgt 
sich an dieAiuncht von Pothier an, der die dietiche 
GütergemeinaehafI als Art der soeieU des Inms schilderti 
was nach nnser^ Meinung^ kein richtiges Prinzip ge- 
währt; und doch wird die Erörterung jeder einzelnen 
Sireilfrage so leicht, wenn man von einem richtigen 
Frincip ausgehk Ein galer Artikel ist Heft XUL p. 1 04 
— 119 der über comfimne von Baomm» Cftef de dkomim 
Im Ministerinm des Innern. Man erkennt daran bald 
den mit dem innern Wesen und Geschäftsverhältnisse 
der Gemeinden practiscli vertrauten Geschäftsmann. Ein- 
zelne wichtige Fragen sind sehr gut behandelt z. B. p. 129 
über die Gemeindegüter .tcfmimmattxX In dem wich- 
tigen Streite, wie weit diese Güter binanfreichen und 
das röipisehe System fortdauerte, scheint der Verfasser 
vielleicht zuviel den Ansichten von Proudhon zu fol- 
gen; wir sind im Stande, selbst in Bezug, auf die Ge- 
meindegüler in Italien zu zeigen» dass sie, wenigstens 
nicht der Mehrzahl nach, ans der Fortdauer der römi- 
schen Einrichtungen abzuleiten sind. Gut ist auch p. 
J50 die Entwicklung der Lehre von den Gemeindeaus- 
gaben. Sollte nicht in einer Encyclopädie zweckmässig 
gewesen sein, am Schlüsse eine wenigstens gedrängte 
Darstellung der Gemeindeverfassungen des Auslandes zu 
geben? — Einen durch eine klare Zergliederung aller 
einzelnen Streitfiragen werthyollen Artikel über Compen- 
sation liefert (im Heft XIV. p. 231—258.) Hr. Miller, 
Rath am Cassationshof. Der Artikel compelence administror- 
iwe (dieser Artikel ist von Hr. Poucart, Professor und 
Doyen in Poitiers, dem Verf. eines gründlichen Werltes: 
^imenf de droit public ei odnwidstraHf. 3 eol Pariii845. 
3. edition) so wie die Ai likcl cimle, commerciale, criminelle 
sind gut wegen der darin auiijestellten leitenden Grund- 
Sätze. Der Artikel: con?pficite (p. 309) ist gut gearbeitet 
- soviel er das französische Recht betrifft ; allein hier wäre es 
am Platze gewesen, diese schwierige Lehre auch nach allge- 
meinen Grundsätzen zu behandeln und zu zeigen, worauf 
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es ankömmt. Das Prinzip der Gerechtigkeit fUfart hier za 
gans andern Folgerung^ als das der Aiischreckung, worasf 
das System des Code gebaut ist Was von ansttndisclien Ge- 
setzgebungen gesagt wird, ist ebenso ungenflgendals die Er- 

örtcrunir des römischen Rechts; es ist bekannt, dass das 
letze nicht im heutigen Sinne die Theilnahme aufiasst, sondern 
nur bei den einzeln«! legibus audi gewisse Handlungen, die 
wir jetKt Handlungen der Tbeflnalune nennen, unter die lex 
«teilt, Em durch klare Entwiokking ausgezeichneter Artikel 
ist die ühvTcompfc (p. 358 und vorzüglich p. 190} der Ar- 
tikel: cornpfe courani. Man weiss, wie streitig die Anwen- 
dung der Lehre von der nomüo compensatio auf den compie 
courant ist; die Prüfung der verschiedenen Ansichten isl 
(p. 30 aj ebenso lichtvoll als rechtlich begründet Im Sleat 
Heße verdienen Aaszeichnung die Artikd €9»ewdai (im Hait-, 
ddsrecht) p. eotummon (p* 490.} condiHm (j.460) bis 
562 von Gauthicr la CkcipcUe) confiil (p. 469.) conaU- 
sement im Seerecht (p. Ü14.) connexiU im Criminalrecht 
(p. 622» wo (iie schwierige Frage : über den hn firau^Ge^ 
setse ungenügend angegebenen Begriff der dMa cottucMf 
und die Lehre von der Untheübarkeit der Strafpiocesse eri^ 
lert wird} con»^ ifetef (von Dw^esne, dufde bureau im 
Miiiisteiium des Innern (p. 628 — 700} und conseU de for- 
mille (p. 701}. Die Vollständigkeit der Entwicklung der 
Zuständigkeit des Staatsraths zeichnet besonders der 
ksüi C(m$eü cTslof, und die feinen Zeigliedening dcv 
Reditsfragev ^mArlikd: eonmsM aus. In dem im Heft 
XV. erst begonnenen Artikel: conseil de famille vermissen 
wir ungern eine historische Einli itun<r, die um so wichtiger 
gewesen wäre, als die Lehre rein germanischen Ursprungs 
ist — Eines der bedeutendsten Werke der franaösischeH ii^ 
leratur ist das von Giraud, 6eneraUns|»ector des Rechts** 
studumis. Man kann sidi nicht genug üb^ die Richtung 
erfreuen, welche in neuester Zeit das Rechtssiudiuin m 
Frankreich in der Beziehung niuirat, dass gründlich gebildete 
Männer die Erörterung des alten Gewohnheitsrechts » damit 
bogreiflich des germanischen Rechts, nur Angabe ibmf 
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Forschungen lüachen. Die mme Aufgabe des Irefflirhcn 
Werks der DUe de Le^av<üere (mit dpm bisher ufige- 
druckten iV. iandey der die Lehimeii eoüiiilt)) die Arbeit 
teil des Grafen Beugno^ die gründlichen Werke des nar 
emOdlidimi Pardessus (^verzttglieh wieder in der Bear- 
beitung der loi saäque und die kostbaren l orstliungen im 
neuesten (Vi.) Bande seiner CoUeciwa des loix mariimeif 
die gründlichen Forschungen von Guerard, die ausge- 
seichnetsten Freisscfariften von IdAtmlage sind Zierden der 
{ransdsischen Rechtsliteratur, die auch das Ausland dankbar 
anerkennen uiuss. Welche reiche Ausbeute von wichtig^en 
rechtsbistorischen Forschungen hegt auch in den neuesten 
' juristischen Arbeiten von Troplonpf z. B. seinen Werken 
Uber. Gesellschaften und ttber das Dariehn! Man siehl dai^ 
aus, wie biufig die Bestimniungen des Code nnr durah die 
Entvi^icklung des allen Rechts aurjreheill werden können. Der 
geistvoll';, uiiiiassend gehildcle Ilupm hat in seinem inter- 
essajifeii discours de reniree am 3. November 1645 auf 
die Wichtigkeil des Studiums des alten Gewohnheitsrechts 
treffend aufinerfcsam gemacht Mit gespannter Erwartung 
sieht man der noch im Jahre 1845 Leim Buchhändler Vi- 
decoq in i^aris erscheint JKlt n von Herrn Dnpin und La- 
bouiaye besorgten neuen Bearbeitung der matituies cou^ 
tmtti€re$ deA^ Louel entgegen. Die aahlreichen Noten, in 
welchem die ausgezeichnetsten Heraosgeber das Ergebniss 
der neuen Forschungen benütsen werden, wird dem ohne4 
hin so wichtigen aber sehr selten gewüidcuen Werke von 
Loi sei eine neue Bedeutung geben. Eine wichtige £r^ 
scheinung ist mm das vorliegende Werii des Hrn. Gira«d 
Euid jur. rkiiUrire dm äraU fhm^ au msyen ag0 : par 
M. QiramL Fans 18» 2 wd. bis fetBt. Er. Giraud, 
dem erst kiirzlich wir cim dif Literärgeschichte wichtige, 
das Andenken eines grossen Mannes elurende Schrill über 
Schilter in Strassburg verdanken ist der Verfiisser 

*} Dil' Rede wiirflc hei Gplepfenlieit eines roTunirsrs, der in 
Strasburg 1845 ani ti, A1112;. Ihm BcwPrhiniij^ inn einer FrofesSlUr Statt 

findy von Giraud, al» FriuideiUen der Conunission. 
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mehrerer mit Beifall auch im Ausland aufgenommenen Schrif- 
ten und besitzt alle Eigenschaften, welche die der Bear- 
beitung einer französischen Rechtsgeschichte auszeichnen 
müssen. Er ist vertraut audi mit den Forschungen des 
Ausfonds, welche er aber mit Selbstständigkeit undr^ti- 
scheu Geiste prüft. Mein Freund Hr. Professor Raüter 
in Strassburg hat übcriiomuieii , eine ausführliche An-, 
zeige des Werkes für diese Zeitschrift zu liefern'^} 
Wir können es uns nicht versagen auch von wisrer Seite 
auf die Wichtigkeit dos Werkes autbierksam zu machen 
und einige IjeineikunfTcn beizulugen. Die Hechlsgeschichle 
ist nur in der ersten Abtheilung des ersten Bandes von S. 
1 bis 276 enthalten; die zweite Abtheilung des Bandes und 
der ganze zweite Band enthalten nur wichtige Üueiien des 
germanischen Rechts; unter diesen sind freilich manche 
bisher schon gedruckte und jeden deutschen Germanisten 
bekannte Rechtsqiiellen z. B. die ältesten Statuten von 
Strassburg, Soest, IVieuport, Medebach, Fornes u.A^ da sie 
aber wenigstens den französishett\Gelehrten weniger be- 
kannt waren, so ist die Bekanntmachung verdienstlich; an- 
dere sind in sehr seltenen Werken abgedruckt, z. B. die 
von Arles, Avignon, Malthay, Bigorre (^sie sind 
von 1097 und sind sehr bedeutend}, Andere erschienen 
zum erstenmal gedruckt, z.B. das cariularnm von Fin- 
delsberg von 1120 (vol. 1. p. 26*3 Urtheilsspruch von 
1246 (1. p. 113.) der Schöffen von Toulouse; dieGewohn- 
heitsrechte der Provence (vol. II. p. 9.). Die Statuten von 
Apt (n. p. 129). Statuten von Arles, (II. p. 185). 
Uie cmümne» de Baurgogne v. 1270—1360 (voLIl. p.268) 
können als ungedruckt betrachtet werden, da Bonhier 
nur Auszüge mittheilt. Der Verfasser musste in seiner 
Rechtsgeschichte, wenn er das durch die Einwanderungen 
der Franken in Frankreich gegründete Kocht schildern wollte, 
an den Rechtszustand anknüpfen , da in jenem Lande schon 
"fOT ^eser Einwandermig vorkam; dies führte ihn (voL 

*} Der Anfang der Anxeige ist bereits in dieMia Heft Nro. IV. 
•bgednwki. 
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i. p. 2—7 a.) auf die eriechischen und gaHischeu Zustände 
zurück. Die Ersten schienen bedeutend wegen Mar^ 
seille, einer griechischen Colonie; es ist übrigens zu glau* 
ben^ daiÄ der Einflqss des griechuchen Elements von Mar- 
seine auf Gallien vkt% bedeutend war; der Verf. fp. il) 
hat reclil gut geprüft, was mau tlwa m den blatutea 
auf Rechnung des griechischen Rechts schreiben Jidnnte. 
Naheliegender ist es, bei ihnen einen gennanisdien Ur- 
sprung anzunehmen. Weit wichtiger ist der Znstand des 
Kedits in Gallien. 0er Verf. (p. 17— 1471 hat mit grosser 
GründhchKut die einzelnen Puncte entwickeil. Hier tritt 
eine eigentiiümliche tichwierigkeit hervor, üass Gallien rö- 
mische Cultur angenommen und seine Einrichtungen 
nach den rdmischen modificirt bat, ist m'cht zu be- 
zweifeln; wie weit aber die alten gallischtm Siücn sich 
doch erhallen und die niinischen Einricliluiigeu modiü- 
cirfen, Weiht ini Dunkeln. Trefniche Conjecluren darüber 
bat der Verf. p.60f. aufgestellt und erforscht, (p.623 wie 
weit-im Mittelalter die gallische Emricbtungen sich erhalten 
Höchst bedeutend ist die Forschung (p. 117) des Verf. 
über die iiuiiicipalverfassuno in Gallien; sie wird doppelt 
wichtig, da sie auf die runiische Municipalverfassung über- 
haupt sich bezieht. .Der Verf. entwickelt hier eine grosse 
Gelehrsamkeit und beweist , wie sehr er mit den Qudlen 
and der Literatur vertraut ist. Das Ergebniss stimmt häu- 
fig nicht mit dem von Savigny zusammen (p. 125). Wir 
sind von dem Gewichte der Gründe von Hrn. Giraud 
nicht übei*zeugt und glauben auch, dass er vielleicht zuviel 
(p. 131) die Gemeindeverfassung der Stfidte im Hittelalter 



Die Re.sullak der neuesten Forschungen der italienischen 
Gelehrten über die Fortdauer des römischen Rechts sind 
den Ansichten des Verf. nicht günstig. Hier ist wieder 
der schwierige Punct auszumitteb , welchen Emfluss die 
Einwanderung der Germanen auf die in Gallien vorgefun- 
denen Einrichtungen ausübte. Eine gründliche Forschung 
des Verf. p. 147 -209) bezieht sich auf den ^instand der 




rdmischen Verfassung ableitet 
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ackerbauenden Classen in Gallien, und auf die römischen 
Einrichtungen in dieser Beadehung» z»B. den eokmat^ über 
welchen der Verf. Cp. 148.} gründlidie Forsdnmgen lie- 
fert. Das neueste in Italien erscfumene Werk von E. 

Po2fgi Cenni storlci delle leggi suir agricultura dai tempi 
romani ßno ai nostri. Fireme 1845. (bis jetzt ein Band, 
der die römischen Zustände enthält) scheint dem. Verfasser 
flicht bekannt gewesen zu sein. Die feine Zergiiederung der 
politischen und sHtücfaen Veriiffltnisse in der Rdmeraeit, die 
aul die AiisbilduiJfj der Einiii lituiigon z. B. auf emphyleuse^ 
(p. 174.) wirkten gicbt tieiii Werke Poggis einen grossen 
Werth. — Hr. Giraud hat eine ausführliche Abhandlung 
über den £influss des canonischen Rechts auf das franiö- 
eische (L P- ^ bis 376) geliefert Hier zeigt sich wie- 
der seine grosse Gelehrsamkeit und der Scharfsinn der 
Auffassung der Verhältnisse der Vergangenheit, ^^lr er- 
warten mit gespannter Erwartung die Fortsetzung ^eses 
Werkes ; denn erst in der .folgenden Darsteüttiig, wo der 
Einfluss des Rechls die eingewanderten Gernuoien, die dwrali 
«ie horvorgebrachie Umgestaltung der RechtsverhilltniflBe 
di<' Entwicklung der Lclif^nsverhöllnisse geschildert werden 
wird, beginnen die Hauptschwierigkeiten. Hr. Giraud 
wird unfehlbar in dies Dunkel ein neues Licht bringen. 
Eben jetzt sind in Deutschland zwei neue Werke erschie- 
nen, die f&r die französische Rechtsgeschichte widitigwer* 
den. Die mit grosser GewissenhaflitTkeit und Benützung 
der Forschungen aller Voiajinacr bearbeilctü Geschichte 
der Rechtsverfassung Frankreichs von Hr. Sc h äffer, 
Frankfurt 1845. bis jetzt ein Band und die kktan-e 4e ^ 
kgitUi&m du andern Germams par Garabed Ärim Den 
taud-OgkUm, Berlin f845. 2 eoL ein Werk, das wegen 
der sergfältigen sysleinalischen Darstellung des Inhalts jeder 
einzelnen germanischeu Hechtsquelle merlnvürdig u>t. Ei- 
ner gnindlichen Bearbeitung der französischen Rechtsge*- 
-schichte durch Hm. gehieimen Hofrath Warnkönig in Tü- 
bingen sidit man mit der Erwartung eines ausgezekfan^ 
len Werks entgegen. 
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IX. 

Die französischen Rcchtsfacoltäten und die vor- 
geschlagenen Verbesserungen derselben. 

Von 

A. W. Volkmann in Leipzig. 

Die oadistehenden Zeilen massen sich weder im, eine 

vollständige Darstellung der französischen Rechtsschulen, 
noch eine ausführlichü Bcurlheilung derselben zu sein. 
Hervorgerufen durch den zufälligen Umstand, dass ich mich 
in Frankreich befand, als der Minister des öffentlichen Un- 
tenidOs die Gutachten der sämmtlichen Facultäten über 
dnige von ihm f&r nöthig erachtete Verbesserungsvorschläge 
einforderte, deren Zusammenstellung mir das Glück in die 
Hände führte, sollen die nachstehenden Worte theils mei- 
nen deutschen CoUegen, weiche nicht Gelegenheit gehabt 
«haben sich trotz dem Interesse, welches dieselben fiir sich 
hl Anspruch nehmen, die Reditsschulen Frankreichs in Au- 
genschein zu nehmen, die Möglichkeit verschaffen, wenn 
auch nur m Einzelnheiten über dieselben sich zu unterrich- 
ten; theils aber wäre es nicht unmöglich, dass bei dem 
Zunehmen der Achtung, in welche deutsdie V^issenschaft 
und deren bstitutionen bei den unbefangen gebildeten Fran- 
zü^en eintritt, die Slinimc eines deutschen Juristen neben 
den Gutachten jener orelehrten Professoren nicht ^anz un- 
beachtet verhallt. Wenigstens darf ich zu meüier Recht- 
fertigung sagen, dass die Idee ein Wort in dieser Ange- 
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legrenhdt zu sprechen von einem höchst achtnagisweräien 
Rechtslehrer Frankreichs getheilt wird, der mindestens nicht 

allen hier folgenden Gedanken sich entgegenstellen wird. 
Ich werde nach dem nun Gesagten, zwar wegen der von 
unseren deutschen Hochscihulen ganz abweichenden Einrich- 
tungen der Faculläten ein Wort über dieselben zum Yer- 
ständniss der folgenden Beurtheüung nicht vermeiden kön- 
nen; im Ganzen aber ist mein Zweck die vorgcsclilagenen 
Verbesserungen, ihre Aufnahme bei den verschiedenen Fa- 
cultalen Und die daraus zu ziehenden Folgerungen zu be- 
ienchten. 

Frankreich hat nun zwei Hochschulen im deutschen 

Sinne, Piiris und Slrassburo;, wo die siimuidichen Wissen- 
schaften vereinigt gelehrt werden: ausserdem giebt es nur 
Rechtsschuien y medicinische Schulen etc., welche gönzlich 
von einander getrennt, in den einzehien Städten vertheilt 
snid, unbekümmert in weichem Verhältniss die Wissensdm^ 
ten zu einander stehen. Selbst wo die säinmtlichcn fünf 
Facnltälen zusammen sind, ist dies nur ein locafes, kein 
organisches Band. Dies ist ein Mangel, um so fühlbarer» 
als z. B. die Rechtsschulen keineswegs alle ttttlfiswisse»* 
Schäften der Rechlsgelehrsiunkeit in sich umfasssen, sondern 
nach deutschen BegrilTen höchst dürftio ausp^eslattet sind. 

Diese also getrennten RechrsscJiiileii sleheu unter einem 
daifen und haben in den Departementen 7, Sifassburg und 
Toulouse 8| Paris ab^ 18 ordentliche Professuren, lebea 
denen sogenaimte svpplimti», stehen, verglekddiar unsensn 
ausserordentlichen Professoren , sobald diese besoldet sind. 
• Ihre Anzahl ist in Paris 7, in Toulouse 4, in den übrigen 
^echtsschulen 2. Unter die ordentlichen Pf ofessoren (jpro- 
feumn HHUaires) sind die vom Gesetz genau vaKfieschrie- 
benen von den Studenten zu Erlangung emes Grades wi— 
erlfisslich zu hörenden Gegenstände verlheilt; sie sind zu 
diesem \ trage berufen, berechHgt. verpflichtet, aber auch, 
wenn nicht dui ch Gesetz doch durch Sitte darauf beschränkt. 
Kann eine solche £inrichtui^ auf der einen Seite dem Leii* 
rer Zeit und Müsse 'hinreichend geben, so mangelt auf der 
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Mdem äsus Interesse der Mannichfaltigkeit und der Trieb, 
de« gaaseii ümiang derRecktswissenscliaft m ttbersciiaueiiy 
wdcher wmer die verschiedenen Beziehungspimete der 
eiBzefaien Fächer andeuten lässt. Die Lehi gegenstände au9 
allen französischen Rechlsschulen sind droit romain (wel- 
ches aber in Paris in les instituies de JusUnien und 
Fmukdes zerfallfc und drei Professoren bat} von Einem 
Professor, der Code düü, von drei (in Paris von secbs) 
Professoren, welche sich dergeslallt in die drei Bücher des 
Code theilen, dass jedes Jahr alle drei vorgchagen wer- 
den , la procedure civile et legt^latum crimmelle zusammen 
von einem (in Paris von zwei} ebenso droit commercuü 
md tkrmt MkmmeiraHf jedes von einem Professor voi^gfo- 
tragott. Anss^em gibt es in Parte nnd Strassbivg noch 
je einen Professor für le droit des gens, nur in Paris für 
das droit consüUitionni'l frariQuis, für die histoire du droit 
romain ei du droit frangais, für die legislafion crinmi- 
«eUs eomparie für die naroduustum gMral ä f^ude <A» 
einen Professor, und nnr in Tonlonse eine Stelle fUr 
das droii pubHc frangais, welche aber nodi niemals be- 
setzt ward, weil die FacuUiit dieses Fach für ganz über- 
flüssig hält Wenn man nach Krwäguiig dieser Liste be- 
dodrt, dass ansswdem nichts gelesen wird, so mnss man 
seibft Paris mit seinen iS pirofesiears fiMi^ dürftig aus- 
gestattet eraäiten. Die tupplkmis halten nur dann fa die- 
sen Fächern Vortrüge, wenn ein ordentlicher Professor 
fehlt, sonst über andere niciit ausgelülite Fächer, wie<<iie 
mstrucUon ginmde ä Fitude du droit. Ausserdem sind 
<Ke Profestoren verpflichtet, die voi^schridienen Profim- 
gen abzuhalten. Ihre Besoldung ist der Gestalt emgerich- 
tet, dass in Paris ein Fixum von 5100 Fr./ in den übri- 
gen Universitäten 3000 Fr. zugesichert ist, zu welchem die 
Einkünfte aus den Gebühren, weiche die Studenten für 
biscr^tion, Examen, Diplome etc. zu bezahlen haben, m 
gleicher Vertheilung kommen. Letsstere machen die pecn- 
niäre Stellung der Professoren und Suppleants sehr ver- 
schieden» Denn auch diese haben ein Fixum von 1000 Fr. 

11« 
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und erhallen einen oreriiip^oren Antheil an jenen droits. Die 
den Diliberations des facidUes aiigdüi^te Tabelle III. weist 
nacb, dass in Paris die höchste Einnahme in den letilen 
fünf Jahren för den Professor 14384 Fr. 72 Ctm. fUr doi 
Suppleanl 4384 Fr. 44 Ctm., in Strassburg die modrigste; 
für den Professor 4509 Fr., Hir den Suppleant 1667 Fr. 
gewesen ist. Ausserdem nimmt der Professor oder Supp- 
leant nichts von den Studirenden eia, denn alle Vorlesun- 
gen sindfreiy eine Einriohtiuig, welche, so lange der Mensch 
strebt durch Arbeit seine äussere Lage zu verbessern, und 
so lan^e also die Aussicht auf Erreichung des h tzfcmZie-* 
les auch nt'ben dein ^össlen Eifer für Wissenstiiatt ihre 
Kraft als Sporn zur angestrengteren Arbeit behält, als läh- 
mend angesehen werden muss, abgesehen davon, dass, der 
Zwang fbr den Studirenden, den Beitrag in die Facnltäfs- 
casse zu zahlen , es Unbemittelten unmöglich macht , wohl- 
feiler als andere zu studiren. 

Der junge Mann, welcher dem Rechlsfache sich wid- 
mm will, hat seine Inscription unter Beibringung der notli- 
wendigen Zeugnisse, bei der Facultät zu bewirken. Sie 
gilt auf ein frmeslre und kostet j(Hles Mal 15 Fr., welche 
Summe zuoUnch als Beitrag für die Vorlesungen gilt; sie 
nuiss j(des irimestre erneuert werden: die erste Inscrip- 
tion ist allemal mit dem Beginn des Unterrichtsjahres (an^ 
nie scokdre) zu bewirken. Wer badieHet m droit wer^ 
den win, hat 2 Jahre zu hören, also 8 Inscriptionen zu 
nelunen, und zwar luuss ti im 1. Jahr die Vorlesungen 
über rörnisclies Recht und den ersten Cours des Code ci- 
vil besucht und darüber im August ein EA^men bestan^ 
den haben; im 2. Jahr die proddnre cwUe, kgish^m 
erwn$Me, code ctet'/ zweiter Cours , und rdmisches Recht, 
wie es in der Pariser oder seiner 7. und 8. Inscriplion ge- 
lesen >\ird; auch hier ist wietler über dieso Gcgenslande 
ein Examen zu bestehen, nach welchem er das diplöme 
als bacheUer e» cirotf empfängt 

Das dritte fOr Erlangung der UemcB nöthige Studien- 
|ahr mit vier Inscriptionen muss ausgefüllt werden« mit dem 
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dljtten Cours des . code ewü, mit dem droit commerekU 
und droit aditnniitraHf. Während dieses Jahres macht 
man wiedemm 2 l Aain>Mi, von denen «Ins ersle vor der 
12leii Inscription gemacht sein niuss, worauf das zweite nach 
einem verhftltaisanftssigen Zwischennnuii erst bestanden wer- 
den kann. Gegenstand des letzteren ist das droit odMit- 
Mlralif, Das certißcat ^aptOude und das diplöme de licen" 
eis empfäiigl er aber iiiclit eher als nach Vertheidi^rung 
einer theMe, welche er drucken lassen muss. Dieser Grad 
reicht hin um aoocat und ji$ge zu werden, so wie zu an- 
dern gesetiKeh festgesteflten Aemtem zu gelangen. Wer 
ab^ profe8$evr ^ tHiMre, iuppletmt, oder alUtehS ä la 
chancellerie du ministire de la justice werden will, mws^ 
docteur en droit sein und dazu bedarf es eines vierten 
Studienjahres mit abermals vier Inscriptionen^ während des*- 
sen die Vorlesungen über römisches Recht, zwei Course 
über den code eteti und Ubor das dIrofV de» gern gehört, 
zwei Examen bestanden und mehrere thescs ^esehrioben und 
vertheidigt werden müssen, worauf man das diplöme de 
dodorai empiibigt. Die Kosten dieses Studiums belaufen 
sich nach der den DäibäraHoM de» faaM» angefügten 
Tabelle V auf i322 Fr. (352 Thhr. 16 Ggr. oder 622 fl. 
(] 7yi7 kr. Rhein.}. Als Mcrkwurdiflrkeit mag noch bemerkt 
werden, dass der aoouCf um zu seinem Amte tüchtig be- 
fanden zu werden, nichts von academischen Studien be- 
darf, als die Vorlesungen eines Jahres, nimlidi den ersten 
Cours Uber Code eiml, den über proeMure dml und fe- 
gisloHon criminelle o-efiurl zu hahen , woraui er ein cer- 
HficcU de capaciU nach beiülandenem üxamen empfänert. 
Freilich muss noch eine Anzahl Jalire practischcr Uebung 
in der Hude eines avoui dazukommen. 

Dieser kurze Abriss genügt zum Versiandniss der vom 
Minister des öfFenlh'chen Unlemchls den FacuUülen vorge- 
legten Fragen. Es sind füi«^ende: 

1} Sollen die Zöglinge der RectsfiicuUittengenöthigt wer- 
den die Vorlesungen der fitadii» des lettre» zu be- 
suchen? 
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eMire ehUe und die M^iiüdlte criw i H fl ge sn vieiw 

doppeln ? 

3) Bedarf es nicht neben den gewoimiichen Graden der 
RedilaCacultät besondere Grade filr dais VerwaltiiBg»- 
rechl vod die Foliük? 

4} Ist es ndthig, daas dem Unlenriohl dea Verwaltmigfs* 

rechts auf allen Facultälen in den Departeiaeatü eme 
grössere Ausdeiinung gegeben werde? 
53 SoU zu Paria der Uolerricht des Verwaltungsrech- 
tea einen Aniiang za der gegenwürljgett Faoidtäi bilden? 
6} Mflaato nicht der Unterricht des Verwritungsreok^ 
les und der Politik den Gegenbtaud einer besonderu 
Facultät zu Paris bilden? 
73 Isr CS nothwendig eine Anzahl von agrig^^') bei 

den Rechtsfacnltiiten anraiateUen? 
8} Welche Art der Prüfung sollen die Oandidaten f&r 
das ayreyal und für das professorat lUulairc bestehen, 
um zu diesen Aeailern zu gelangen, und welche Ab- 
stufung soll zwischen diesen Prüfungen stattfinden? 
9} Könnte man nicht einen Theil der Frofeasorcnatelien 
an der Reehtsfacuttiit zn Paris fiir ausgezeichnete Leh« 
rer anderer FaciiKiiten vorbehalten? 
103 Ist die Verciniguiig des Lehramts mit der Ausübung 
der Advocatur mit derartigen Missständen verbunden, 
dass man dieselbe untersagen muss? 
Diesen zehn Fragen, welche ich in dieser Gestalt rodit 
dem Rapport an den Kihiig selbst entnommen liabe, Sün- 
dern dem vom Minister den verscliiedenen Gutachten ange- 
hängten remme, muss ich noch einige Erklärungen an- 
imttpfett, ehe ich die Antworten der verscfaied|eiien Facul- 
täten beortheile. Meine eigenen Bemerkungen in Betreff 

1) Agreges heissen die, bei der raedieiniiclieii Faciülit angeslen- 
len HüUslehrer. Sie treten in den Cours ein, wenn ein Profeuor ab- 
wesend oder eine Mirt nklit befletst ist und esnn^niren mit. Feiten 
Gehalt haben sie nicht, sondern nur Theil an dem Einlionunen durch 
die lascripcione» nnd die Prüfuna^n. 
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der Fragen sowohl, als der mir aiisserdem nothwend^n 
Teri>esseroiigen erlaube ich mir dann anznhSngen. 

ad. 1. In Deutschland- wuiimu, uüt Ausjichluss Oester- 
reichs, sämmtliche vier Facultäten vereinigt unter dem 
Namen Hochschule, UniversiUii begreift, wo man ersi am 
Schlosse der Studien eine Prüfung anstellt, welche xeigea 
8oD, nicht ob der Studirende mechanisch eingelernt, son« 
dem ob er sich tüchtig vorbereitta lial um ins praktische 
Leben einzutreten, würde es sich höchstens darum liaudein, 
ob der Student der Rechte eine oder die andere Vorlesung 
fiber Philosophie hören und belegen solle. Anders in Franko 
reich. Man fiflaubt nur dann einen Erfolg^ sich flir die Schu- 
len sichern /u ktMincn, wenn man nach einem halben oder 
ganzen Jahre Prüiungen vornimmt; sie müssen von den 
patenlirlea Professoren angestellt und bescheinigt sein, denn 
ein Professor des Rechts ist nicht ßihig, einen juriskisclien 
Zögling in der Phflosophfe zu examiniren, eben weil jene 
Anstellung nur auf das lieclit laiilcl. Auch ist es nicht " 
iiothwendig, dass überall wo eine liechtssciiulo ist, auch . 
eine faculU des leilres sich beiiude, so dass also dem ei- 
granftliolien Rechtsstudium erst noch eine regehnilssigc, in 
alle Formen eingekleidete und mit gesetzlichen Prüfungen, 
Diplomen und Graden besciilossone Beschäftigung an einer 
solchen nothwendig vorangehen miisste, wenn die betref- 
fende Kechtsfacultäi eine facuUe des lettres niciit zur Seite 
hätte. £ine fernere Bemerkung ist, dass Vorträge Uber 
Natnrrecht und Rechtsphilosophie auch auf der letzlgenann- 
ten FacuUät nicht bestehen , und dieselbe somit eine direcle 
Beziehung zu den Rechlsschuh'n nicht hat. 

ad. 2. Für die procedure civile und legislaiion crum- 
neUe (^umfassend k di*oit crimmd und l'mtirucHon orir- 
mMk) giebt es nur einen Lehrstuhl an den Rechtsschu^ 
len Frankreichs mit Ausnahme von Paris, wo zwei einge- 
richtet siad'^), und neben diesen beiden eüier für ieyi^la- 

3) Aber auch diese beiden ProfessoreB tragen im geaetsUchen 
Zeitranni aUa M fiMpliBen Tor. 
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Hon crimitteüe comparie. Da sich alles in eisernen For- 
men bewegt, so ist auch hier dem Professor ^ praeS- - 
iure cknle und l^sfMxHan cnmmdle nur ein Jahr Basm 
gegeben, um in vier Trimestern, dmn jedes man nur 
zu 2y,, Monat annehmen kann, den ganzen Civilprocess, 
das Criminalrecht und den Criminalprocess zu lehren, denn 
der Stiident muss im 2. Jahre diese Vorlesungen hiöfen 
und am Ende derselben sich darüber examimren lassen. 
Während man also dem Code cwU drei Jahre widmet, hat 
Criminalrecht, sammt Criminal- und Civilprocess nurBfai 
Jahr zu beanspruchen. Wenn man mm bedenkt, dass die 
. sämmtlichen Vorlesungen , wenisrstens wo es Gesetzbücher 
über deren Inhalt giebt, über diese vorhandenen Codes 
gehalten werden, wetehe Methode allemal viel weitläufi- 
ger ist als diejenige, wo systematisch die Gnindlehren 
vorgetragen tmd die positiven Bestimmungen nur mit Gi- 
taten belebt werden, so wird man die Zeit für diese 
drei, namentlich dem practischen Juristen höchst wichti- 
gen Fächer der Rechtswissenschaft unbegreiflich besohoü- 
ten finden. Eine merkwürdige Jnconsequens zeigt Mi 
auch in dieser Zusammenhäufung. Während man fitar den 
Code civil drei besondere, und für das droit commercud 
wieder einen besondern Lehrer anstellt, obgleich doch 
das Handelsrecht nichts als ein Theil des Civürechts ist» 
vereinigt man Civil- und Criminalprocess sammt Cnmi- 
nahrecht I 

Die dritte Fratrt? erklärt sich nur aus dem durchaus 
unfreien. niaschinLiuiiassigen Bei^iriff, den man in Frank- 
reich von dem academischen Studium hat. Ohne Grade 
ist Niemand etwas in der Wissenschaft und wenn der 
Titel ün gewöhnlichen Leben nichts gilt, so gilt der 
Grad in der Wissenschaft Alles. Dass derselbe, ebenso wenig 
hier wie in Deutschland die gehäuften Kxaiiiiua, Gewähr 
für die Tüchtigkeit leistet, lehrt die Erfahrung. 

Die 4. 5« und. 6. Frage hängen miteinander zusam- 
men: sie betreflTen die weitere Ausdehnung des Studiums 
d^ Yerwaltungs- und politischen Wissenscbaflen, Gegen- 
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stünde von höchster Bedeutung, welche in neuester Zeit 
einen immer bedeut^eren Vimiz im praktischen Leben 
diiiieluiieit Sie sind ennig durch den Professor des 
ärait odmimtMif auf aUen FicuEtUten, den niolil existi- 
renden Professor des draU pMiqm fran^aii m Tookrase 
und den des droit consHHomel frangais zu Paris vertre- 
ten. Die Unzureichenheit leuchtet dn, und der Minister 
hal mit Redit eine Menge Zweige aQ^gfesiihU, welche 
idcM eininal in hris gelehrl werden. 

IMe 7. Frage betrifft die Yermehrnng der Htttff^h- 
rer; es geht aus dem rapporf au roi nicht hervor, dass 
der MiniFter die suppUanU abscballen wolle; nur weil er 
überhaupt eine Vermehrung der Lehrgegenstände nöthig 
erachtet, scfalSgl er zu entsprechender Yergrössenmg 
des Persomils diesen Ausweg vor. 

Die 8. Fra^c ist vttii niir (janz nur dem Sinne nach, 
niclit den Worten nach iihertragen worden. Sie heisst 
eigentlich; quel ordre depreuves lierait fun ä Fautre ks 
dmm degris du proft$H>rai? Die Art und Weise cor 
Professur zu gelangen ist in F^rankrnch den übrigen We- 
gen, auf denen man Grade erlangt angemessen: Prüfun- 
gen , öfTentlichen Wetlkainpi. VOrluis^e um das Redeta- 
lent zu zeigen etc. Man hat möglichst alte Begünstigun- 
gen und wie mehrere Faeultfltsgutachten sich ausdrücken 
UnOe la midiocrUi von den LdirstttUen ausschliessen wol- 
len, ist auch der festen Ueberzeugung, dass dies sicii 
auf dem betretenen Wejje verwirkliche. Zur Professur 
fuhrt nämlich, sowohl zur Stelle eines profeueur üiulmre 
als eines mppUaiU oder agrigi der CSonoours, welcher 
unter mehreren sich meldenden Candidaten angestellt wird. 
Hierzu hat jeder Doc^eur m dtoU des Redit sich zu mel- 
den. ]is werden da mehrfache Arbeiten jrt*liefert, die- 
selben öilentiich vorgelesen und von einer besonders 
ernannten Jury beurtheilt. Vor derselben müssen die 
Canditaten auch ihre Uih$e$^ welche gedruckt werden, 
gegen einander vertheidigen und nach dem Ausspruche 
wird der Ausgezeichnetste fiir die leere Stelle gewähU. 
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Da die Zeit zu den meist bei geschlossenen Thüren zu 
üeferade Arbeiten sehr kiin ist, auch der Zeitnnmi für 
die Ueberlegung Uber die Thenata webhe Gegenwand 
der freien Prol)evortr8ge sind, sehr knapp abgemessen 
wild, so kommt es vor allem auf Glück aui Gabe schnell 
zu schreiben, schnell zu sprechen an, uin einen solchen 
Platz zu erlangen. Dies Urtheil iiillen viel unparteiische, 
unbefangene Franzosen. Jedenftlls hat dem Ufinister eui 
ähnlicher Gedanke zur Stelhing dieser Frage Anlass ge^ 
geben. Er wünscht mit derselben wenigstens so viel 
zu erfahren, ob man nicht abgeneigt sei, wenigstens für 
die profemur$ üHUaires eine andre Art sie zu erwählen, 
einzufilhren, wenn man sie nur aus den si9^toi/s ent- 
nehme. Diese und keine amhre Deutung kann ich dem 
Worte ordre und lierail geben. 

Die 9. Frage bezieht sich auf den bereits mehrfach' 
gefühlten Mangel des äusserlichen Antriebes, die Wissen- 
schaft zu fördern und in ihr sidi umzuzeichnen. Ea 
giebt nur Eine Universität in Frankreich, alle Facuttätra 
gehören dieser einen an und daher alle tiber Binen Leis- 
ten geschlagen sind , oemäss dem ti aurigen Centraiisa- 
tionssystem. Wie schon gezeigt, erstreckt sich dies bis 
auf den tiehalt (Paris ist allein ausgenommen), und ^ 
nun sogar keine Gollegiengelder sondern nur Uiseriptions-^ 
gebühren von den Studirenden in die FacuHtttscasse ge- 
zahlt werden , aus welcher gleichmassig vertheilt wird, 
so ist, wie au.s «It^r den Detiberaüons des facultes angehängten 
Tab. III. hervorgeht, tnst gar kein Unterschied zwischen 
den Einnahmen der Professoren der verschiedenen Facui- 
täten der Departements, wenn man etwa Tonlottse aus- 
nimmt'). Von einer Versetzung und damit zusammen- 
hängenden Verbesserung kann daher nicht die Rede sein, 



3) In Toulouse haben die Professoren 7600 Ir., die Suppl4anU 
3300 IV. Nach ihr ist die beslbesoldetste Äix mit 5600 fr. für die 
Professoren, 22»;? fr. för die Suppleanls, die gchlechte«t gestetlle 
Strti:iäburg mit 5150 fr. für entere und 1667 fr. Sux dte letztere. 
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wenn man nicht alleia Paris ausnimmt. Dies hat der 
Muiisler Im Ange; er will dem FtiSmäam der Uni- 
versität von Frankreieh das Redit vorbehalten wnrklidi 
msgeKdchnete Professoren mü liestiaunten SteUm in IV 

ris zu belohnen. 

Die letzte Frage bedari nur der Bemerioing, dass ein 
Vor&ü in Paris Anlas» daani gegeben hat, wo ein Professor 
wegen Amktteke in seiner jrfeiMipipie vor GerichljEurVer- 
antwortnng gezogen worden war. 

Es lasst sich nicht leugnen, dass die vorgelegten Fra- 
gen von Bedeutung und meist in das Leben der iranzösi* 
seilen Facultätcn tief eingreitend sind. Ans der kurzen 
vorangesdnokten Schilderung schon wird mfoi, von deol- 
Schern Slandpunct ans gesehen, bemerkt haben, dass viel in 
verbessern wäre. Klar aber eikeiiHLU dies die vom Mi- 
nister gesk'lUcn Anfragen an. In Betreff der Wichtigkeit 
der Fragen sind alle Rechtsfacultäten der Meinung des Mi- 
nisters, in reichem Wortschwall danken viele für die em- 
sige Itoorge desselben fiir das Wohl der Anstalten. Man 
sollte demnach von den betreiTenden Professoren eine ernst- 
liche und innfassende Eioiliiung aller Fragen erwarten. 
Darin wird man aber sehr getäuscht. Nur zwei Rechtsfa- 
eultdten, Grenoble und ßira$dmrg sendeten ein d^ Wich- 
tigkeit der Seche entsprechendes Ckitachten eui. Unter den 
andern haben mehrere eimsehie Fragen emster erwogen, 
die andern aber gar nicht oder nur flüclitig, und einzelne 
der Gutachten sind geradezu nichts sagend. Eine Mitthei- 
lung derselben wäre langweilig und überflüssig, denn es 
kommt auf eine ausflihrliche Kritik nicht an. Hier kann 
nnr im aDgememen darüber gesprodien, und im Einzelnen 
hlos (he gegebene Anlworl auf die hezüghche Frage ge- 
würdigt werden. Nur soviel sei hervorgehoben. Es ste- 
hen sicii zwei Gutachten in Bezug auf Umfang, inneren 
Werth, Gesinnung and Resultat der Antworten straks ent- 
gegen; dies sind die Gutaditen von Paris und Strassburg 
während das von Paris kurz, unbegründet, mit dem offen- 
baren Eifer alles bcun aitcn ti^chlendrian zu lassen geschrie- 



Digitized by LiüOgle 



164 Volkmauu, Die fiaMös. RdchtofacnlUlteii 

ben ali(^ Fiagen mit Ausnahme der ersten gar nicht be- 
rücksichtiüft , verneinend beantwortet, so bejaht das Strass- 
burger nach einer genauen Erwägung der Fragen, naclt 
«nrgfiilliger Erörterung mid Begriindimg der Uebelstäade 
atte bis auf die erste, welche estUiergeht, die sechste und 
die letzte, gicbl auch noch ihre Ansicht über die Einrich- 
Uiag der vorg-eschlay enen Verbesserungen am Schlüsse dazu. 

Die erste Frage ward nur von der Rechtsfacultät zu 
Aix beantwortet, lud snr verneint , Dir den Fall aber, 
dass man dennoch die StiuKrenden des Rechts verpflichten 
wolle, die Vorlesungen der ftwuM des lettres zu hdren, so 
dürfe dies ihnen nur fiir die ersten beiden fahre auferlegt 
werden. Ihr Grund ist der Mangel an Zeit. — ilaum kann 
man in Ennanglmig rechtsphilosophischer Vorlesungen, nnd 
da der Student schon mit philosophischer Bildnng zur Fa- 
cultät kommen soll, einelinie mit Deutschland ziehen. ^ So 
viel ist aber gewiss, dass zur allgemeinen Bildung der Be- 
such philosophischer Vorlesungen nicht allein förderlich, 
sondern auch nothwendig erachtet werden mnss. Bei dem 
ganz geringen Sinn der Franzosen für das, was man in 
Deutschland unter Philosophie versteht, kann es freilich 
nicht befremden, dass man den spärlichen Unterricht in 
der Philosophie auf den Schulen für genügend hält. Selbst 
zwar ein entschiedener Feind eines eingebildeten Vernunft- 
reditSE, welches sich für das unabhängige Erzeugniss des 
Denkens ausgiebt, und desshalb allemal mir noch zar Ver- 
wirrung der bestellenden Rechtsbe^rille beitrug-, hin ich doch 
der festen Ueberzeugung, dass dem Juristen, namentlich 
dem Lehrer des Rechts eine allgemdne philosophische Bil- 
dung und eine Kenntniss der Leistungen der Phitosophie 
auf dem Rechtsgebiete nicht abgehen darf, und dass dem- 
nach nicliL allein die sr^wöhnhchen Vorlesuiiiiea dieser Wis- 
senscliall, wie dies auf allen deutüehen Universitäten ge- 
schieht, von dem die Rechte Studirenden gehört werden 
sollten, sondern auch dass eine Kenntniss des Naturreciits 
und der Rechtsphilosophie bei dem grossen Umfang, den 
diese Fächer in der Gegenwai t gewonnen imben, erforder- 
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Ikb ist, um auf denNmiien eint s Rechtsgeleiirten Anspruch 
machen zu können. Diese Ansidit theilt nnr die Reehts* 
ficnitül zu Strasaburg, wenn sie sagt: ia faeM prcpae 

cTajouier la creation d^une chaire (TiniroducHon ginifiUe 
ä Celude du droit (p. 77. DeliberaHon: des faculles de droit). , 
ce cours pourait compretuire mt^si le droii naiurel ou bie» 
la j^nUosophie d» draü (p. 78.}.^ Freilich jhätte ich gerne 
eine ausfiihriicliere Begröndung dieser Vorsciiläge gelesoi» 
um so mehr, da man in Riicksidit des Unterrichts im draU 
publique et administratif die Worte nicht gespart hat. 
Doch schon dieses Wenige genügt um zu zeigen, dass 
meine Ansicht von manchen getiieilt wird. Die Antwort 
der Faooltät Aix ebensowohl als das Stälsdiweigen der 
ttbngen ist nicht zu rechtfertigen. 

Die zweite Frage beantworten Aix und Poitiers gar 
nicht, die Facultäten von Caen, Dijon, Greiioble, Rennes, 
Strasbourg und Toulouse, wie zu (Twarten stand mit ja, 
nur Paris mit Nein! Die Rechtsfacuität Aix verlangt über- 
haupt statt eines dreijfihrigen Lebrcurses einen vierjäh- 
rigen, indem sie die liikluiuug des rode civil in drei lali- 
rcn für unmöglich hält, und fühil iur die ünzureichenheit 
der Zeit auch die Nothwendigkeit ai^ den Givilprocess, Cri- 
minalprocess in Einem Jahre zu beendig^. Unter den Fa- 
cultäten, welche die Vermehrung der Professuren für (M- 
vilprocess, Criminalrecht und Criminalprocess verlangen, 
fuhren G renoble und Slrasshurg ihre (ij iinde aui sclilagend- 

' sten aus. Grenoble verlangt ausdrücklich für alle drei Ge- 
genstände einen besondern Professor. Rennes führt die 
Klagen der Präsidenten an den Assisenhdfen an^ weldie 
der Mangel an Kenntniss des Strafredits, in Folge des un- 
genügenden Unterrichts an den Rechtsfacultäten und dessen 
Sichtbarwerden bei den praktischen Juristen i^etreüen , als 
Beweis filr die Nothwendigkeit einer Erweiterung des Un- 
terrichts in demselben durch Vermehrung der Lehrstuhle 
und Ausdehnung der Studienjahre auf vier. Die Strassbur- 

^ ger iacullat will ausser der längeren Zeit, welche dem 
Criminalrecht gewidmet werden soll, namentlich für den 
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Ci¥il^|Hroee88 aocli dBS m Deolgcyaid ibliciie Pra^km^^ 
gewiss eine gUlddiclie Uee» 

An und für sich Isl eine Verbindongf der VmMge 

des Ci iininalrechls und Ciiiiüiialprucosses in cinein Profes- 
sor mhis Absurdes ; in DeuUchiand lesen g&nidß die ge- 
acfaleMen Lehrer des Redites oft über die Tersehleden- 
sten FUchor ihrer Wissenschaft. Aber die Verehu^ung 
dieser Lehi gegenstände in eine Professur, oder viel- 
mehr nach französischen Ideen in Einen cours, mit der 
Yerpfitchtung in Einem Jaiire alle drei Disciplinen dnrch- 
cnpeitscben, das ist ein nicht genug zu bedauernder 
Fehler. Es kann ein Lehrer ein sehr tüchtiger CHmi- 
nafist sdn und^ ein sehr schlechter Froeessualisl; ist er 
also gezwungen , einmal zu dem Amte ^relanprt , alle drei 
Gegenstände zu vereinigen, so wird derjenige, welcher 
seüi Liebling nicht ist, auch sehr stiefmütterlich behan- 
delt werden. Ist nun einmal eine Zeit festgesetzt in wel- 
cher eine Lehre vollendet sein mus, so wnd, was von 
einer Facullal srerade/ji zugestanden wird, ein Fach, 
gar nicht in der Wirklichiieit gelehrt. Wie einen sol- 
chen Zustand die Rechtsfacuilät in Paris vertheidigen und 
mit der Ausrede unterstützen kann» dass die Faeultäten 
nicht gemachte Gelehrte in die Welt schicken sollten, 
sondei 11 nur den Weg es zu werden zeigen könnten, ist 
nur aus dem Besln^bcn dem Antrage des Ministers entsre- 
genzutreten zu erklaren. Denn so beschrankt kann eine 
grosse Anzahl berühmter französischer Lehrer nidit sein, 
dass sie nicht erkennen sollten, wie wenigstens dieser 
Weg so klar als möglich gezeigt und die Mittel nicht , 
»Hein ihn zu finden, sondern auch auf demscllun sich 
fortzuarheiten gegeben werden müssen, was aber otfen- 
bor nicht geschieht , wenn das Mminairecht nicht und 
die andern Disciplinen schlecht vorgetragen werden. Sdiwadi 
ist der Grund gegen eine Erweiterang des Vortrags des 
Criminalrechls , dass dieselbe die Schüler von dem sors^- 
ftitigen btudium des Civilrechts abhalten würde. Es 
ist dfliier zum Heüe der Cranzösischeo fiechtsschttko zu 
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hofl^n, dass diej?er einzelnen, v< rhlendeten Stimme kein 
Uebergewicht über 6 andere, gründlich unlerslülzt, ge-> 
geben werden wird. Um in den Geist der einmal dort 
imstebettdeii ffinriolitoagen einzngelien, müssen wir wün- 
schen, dass dem Ratke <ter Facidtttl zaGreiioMe gelslft 
und für diese drei Gegfenstände drei Leln\^iiiiil<* mit einer 
besondern, jedem zugemessenen erweiterten Lehrzeit ge-^ 
scbaien wcürden. 

Die dritte Frage, ttberlmupt nur von fünf Faeultäten 
berücksichtigt, wird von zweien, Äix und Sfreisburg be- 
jaht, von Grenohle, Toulouse, und natürlich am Ii Paris ver- 
nemt. Aix behandelt die Frage wegen besonderm Cärade 
mar obenhin, mdem man sidi an die Hauptsache, die er- 
miterte Leiire des dmU admiiimiraäf vnd pMic h«lt» 
Dagegen ist Strassbnrq^ ganz eigenommen (Hr diese Idee 
und giebt seinem Gutachten ein genaues Schema nach 
Massgabc der schon t)estchenden Einrichtung gestaltet, 
bei, wie der Lehrplan zu ordnen sei, um die verschie- 
denen Grade in erlangen. Ich muss gestehen, dass ich 
mich auf die Seite dw vemehienden Ansiebten Steide. 
Einmal sinkt der Werth der arademischen Grade \oa 
Jahr zu Jalii in der Bedeuluii«^ ; kami in Frankreich 
sich nur dadurch halten, dass an die Erlangung derDi<> 
pldme die Möglichkeit gewisse Aemter zu bekleiden ge~ 
kni^ ist^ Sodann liegt ein grosser Theil der Achtung 
in dem Bewusstsein des Allers der Einführung. In Er- 
nuuio-ehmqr des wirklichen Werlhes und «ler allß-omeinen 
hergebrachten Achtung^ ersetzen Prüfungen und darüber 
. aosgestdlte Zeugnisse dem Staate welcher in dem Ver- 
walttuigsreciite und der Politik unterrichtete Beamte ha^ 
ben will, und denen, wekhe sich diesen Studien widmen, 
das D;isi iii solcher Grade ganz und gar. Dieses spiiild 
ungefähr die Facullät Paris aus, wenn sie meint , der 
Staat könne für gewisse Staatsdienste die Keraitniss von 
diesen Gegenständen verlangen. Die Rechtsschttler wür- 
den sie im vierten Jahre zu hören haben, und dies 
auf dem diplöim de Uicetuni zu bemerken sein. Der 



Digitized by Google 



IW VoUnanQ, Die Iransös. Rechtifaciütäteii 

einzige gute Gedanke in diesem Gutachten. Jiodk 
spiuM gegen Einfülinuig solcher Grade die Yerlheaeniiig 
des Stodhinui. 

Die vierte Fra^e, welche ich schon wegen der ver- 
schiedenen Beantwortungen nicht mit den beiden folpfenden 
zusammen nehuien kann, wenn gleich der Gegenstand ma* 
teriell derselbe ist^ wird mit Ausnahme von Ftaris von 
allen Rechlsfaciiltäten bejaht Und wie konnte es anders 
sein? Wenn der Minister selbst, welcher es in dem 
Eingang seines Rapporlt s an Lobeserhebungen der fran- 
zösischen Rechtsschulen und ihren Eriolgcn in der That 
nidht fehlen Ulsst, doch einräumt, dass eine Menge Für 
eher noch gar nidit oder nur in Paris vertreten seien, 
so musste jeder welcher es emstlich gut mit der Wis^ 
senschafl meint, mit Dank aufnehrneii, wenn dii^ oberste 
Behörde sich so bereit zeigt diesem Mangel abzuhelfen. 
Wenn die Facultät Com ausdrücklich sagt; le draU pubüc 
ei le draU adadm^ra^ otU de$, rapporU ieBemmt tnlMMf 
^ kur ensetgnmmi doit emmer du mim profesHmr, so 
kann man zwdr ivdvM unserer Meinung die zufiilligc Vci*- 
bindung nicht tadeln, aber es ist unnütz eine Nothwen- 
digkeit in ihr zu finden. Klarer erkennt man den W^rth, 
weldien diese Facultät auf die fraglidien Fftehor legt 
aus dem Vorschlage ihnen einen zweijährigen Gours su 
widmen. Die übrijren Rechtsfacultäten der Departements 
verlangen alle eine grössere Ausdehnung der Vorträge 
> ilber die in das droU public et adumkiraUf einscUagen- 
den Gegepstättde, weldien Wunsch die zu Strassbnrg be- 
sonders weifläufig begründet und ^nachgewiesen hat, wie 
es äusserst notbwendig sei für den Advocaten, den Rich- 
ter und Verwaltungsbeamten eines constitutionellen Staa- 
tes, Kenntniss vom Völkerrecht und constitutionelleti (Staats«} 
Recht zu haben. Besonders au^efUhrt findet man dte 
Nothwendigkeit eines emsigem Studiums dieser Zweige 
in dem diesen Deliberations vom Minister beigegebenen Be- 
richte welclieu Herr Prof. Hepp über die vorgelegten Fra- 
gen an die Strassbuiger Facultät erstattet hat 
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Die füntte Frage wird von den Rechts faculläien zu 
Aix, Com iinti Dijon übergangen, von denen zu Grenobte, 
Paris, Foiüers Reimes und Toulouse verneint. Bei den 
RechtsfacuKäten der Departemeats ist dies natttrlicii, sie 
sprechen sieh alle enischieden gegen eine Bevorzugung 
der Faeoltfit Paris aus, in dem sie auf den Krebsscha- 
den Frankreichs, die aus dem napoleonischen Militarstaate 
hervorgegangene Centralisation hinweisen, deren schHmme 
Früchte sie bereits fühlen. Warum ParLs die Anfrage 
audi vemeini, da in der dortigen Rechtsüacultftt schon 
mehrer Lehrstühle ßbr die an den tthngen Facnltftten noch 
nicht yerlretenen politischen und Verwaltungsföcher he-» 
stehen, deren Abschaffung dieselbe nicht beantragt, ist 
nicht zu verstehen, wenn man nicht annimmt, dass man 
damit den Anschein habe vermeiden woUen, als ob ituuiy 
wenn keine fdrmlidie in der 3. Frage vorgeschlagene 
besondere Facultlit gegründet werden sollte, in die Um» 
gehung der äussern Form durch Belegung derselben Sache 
mit dem Namen „Anliang zur Rechtsfacultäl" gewilligt 
habe. Die einzige Facultät welche diese Frage bejaht, 
ist ganz cMise^enter Weise die FacnltütStrassburg, welche 
zwar sich nicht weniger olTen gegen die nnseefige Cen- 
tralisation ausspricht, aber getreu ihrer Ansicht von der 
Nothwendigkeit des Betreibens der in Frage stehenden 
♦ wissenschaftlichen Fächer, für Paris und alle andern Rechts- 
facultäten eine besondere Section zum Unterricht in dem- 
selben beantragt Da nun die vierte Frage von allen 
Rechtsfacdtäten der Departements bejaht wurde, so ist 
die Antwort der Strassburger: am ei de mime dan» Um^ 
tes les FaculUs ein Gegensalz zu dem Non der andern, 
welches sich lediglich auf Bevorzugung von Paris bezieht. 

Aus diesen Antworten kann die auf die sechste Frage 
leidit voraus gesehen werden^ Aix und Caem schwei-< 
gen abermals, alle andern stratthen sich entschieden ge-^ 
gen die Einrichtung einer besondeni Facultal der poli- 
tischen und Verwaltungswissenschaflen zu Paris, nicht 
allein^ weil man überhaupt gegen ein solches Mittel ist» 
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gomleni mch weil dies wieder mr Centnüsatioii iUhreit^ 
mid don DepartementfiRonlliteD noch mekr Sddüer ent- 
ziehen, übrigens auch das Stadium dieser Wissenschaf- 
ten vertheiiem und dem Unbemiltellen noch in ehr er- 
sdiweren würde. Das ist überhaupt ein Hauptnachtheü 
der nur einer voUendeten Eiteiiceil sduneichebiden Cen- 
traUsation, dsss wenn nur in der Hauptstadt eine Ein- 
richtung besteht, auf den l^ioMtaifd ob auch an andern 
Orten de.«? Landes sich ein Bedürfniss daliir zeigt, nicht 
Rücksicht genommen wird. Frankreich hat Eine Univer- 
sitttt, an ihr werden diese nnd jene Wissenschaften ge- 
lelurt! Das Uingt ganz gut; ob aber der ferne Bewoh- 
ner der sttdltchen^ westliehen , dstlidien Greme den Ge- 
nuss davon theilt, das koniint nicht in Betracht!. Am 
besten sprechen sich darüber die Facultalen zu Dijon 
(J>4tiberatian8 p, i9.) und die zu Grenohh (p. 28) aus« 
Letztm namenUich fUhrt durch, dass die Birichtung 
sonderer Facnltftten für die poh'tlschen nnd Verwal- 
tungswissenschaften selbst und lür die Rechtswissenschaft 
insbesondere schädlich sei , indem sie von einander ge- 
lrennt würden, da sie doch zusammen gehörten; nachthei-' 
Ug würde es fUr die Städte sein, in denen die Rechts- 
facdtllten sich befünden, weil eine grosse Anzidil der 
Studirenden ihnen entzogen würden, nachtheihg für die 
Familien, welche ihre Söhne auf zwei Facultäten schicken 
müssten, wenn sie beide Wissenschaften ihnen lehren 
lassen wolltett,«wie doch oft nötliig sein wird. Daher 
schlagt sie die Yennehnmg der Professoren in derRechts- 
fhcnltät mm Unterrieht tAer die nothwendig gefundenen 
Gegenstände vor. Hiermit stiitiint die Heclitsfacultät zu 
Strassburg überein, wenn sie eine Section in der Rechts- 
fakultät für diese Wissenschaften vorschlägt, weil die 
Trennung so eng ver|»undener Wissenschaften nidit rath- 
sam seL 

Von dem frajizösischen Standpuncte aus ist der Ge- 
genstand durch diese Antworten erschöpft: bei den be- 
stehenden Binrichtongen würde die Errichtung einer he^ 
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smidoni Facullill einer Tremimig engveibwidemr Sta- 
dien fühicji. Wenn dies auch nicht in Deutschland su 
fürchten ist, so ist doch auch bei uns der Nutzen nicht abzu- 
sehen, welcher damit verbunden sein könule. Mag es 
d^ französichen Verwattmippedaiiierie wigeMluckt er- 
scheinen, dftss num bei «is x. E die Naturwissenschaft 
in die philosophische FacuHSt wirft, und magf sie settist- 
gefällig auf ihre facultes des siences hc^rabscheii, man wird 
durch einen solchen Namen nicht reicher an jba*foigen 
des Studinins. 

]ftt dem firiuinnen des vorhendenen Bedtirfnism 
^nw Vemehmng der Unteirichtsgegenslände wer di0 
natürliche Frage gegeben, ob man nicht manches duroi 
Hültsiebrer (bei uns ausserordentliche Professoren) er- 
rekhen könne. Dies ist der Simi der T.Frage« Um* die 
von aUen FacttUäten init Ausnahme Strassburgs gegebene^ 
wenn aoch von mehrem beschrünkte und bedingte ver«- 
neinende Anhirört zu erUären, verweise ich auf den 
oben in der Note 1, aiirr( gebenen Unterschied zwischen 
wppUanU und agreges; seihst diejenio^en Facultaten, wel- 
däe eine Vermehrung der ersteren wollen, verneinen die 
UnwändeluBg des Instituts der m^iiimi und iigrigiii 
und wenn Strassburg in den Plaü de^ Miniatere aogai' 
hierin eingehl, so iiiuss man eines Theils beachten, dasa 
diese Facultät mit besoiuh ler Vorliebe auf die zweck- 
mässigen Anstalten der deutschen Universitäten blickt, 
andererseits wohl die Vertauschong des Namens mehr 
im Auge hat ala die Umänderung in der Stellung 0 
der bereits vorhandenen tuppUarUs^ wie denn die Frage 
auch gar nicht darauf sondern auf die SchalTLinir eines 
Corps d'agrigis geht. Ich glaube einige Facultäteii bal)on 
die Frage faisch auigefasst, wenn sie sich gegen eine Ver- 
finderung der ^ißppUanis und agrig4$ strünben. E^it^chie^ 
den in diesem Sinne spreche^i iMi aus Aiß und 



4) Ich ichliese dies nanientlich ans den Worten «her dieie neueai 
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Sie woflen kerne corp» ci'agr^g^s, 8*fl s'agit ^on nouvel 

ordre de fonctionnaires. II taut seuleiiierrt dövelopper Tin- 
stitulioii acluelle des supplf'ants sous le nom d'agregation, 
n ce nom parait prderabie; mais les agr^g^s ne devraient 

d'autre chose qae les soppl^ts actuels. 

Die Yenieinende Anlwort ans Grenoble hat einen an- 
deren Grund. Sie fürchtet gerade das, was in Strasburg 
gewünscht wird, imiiilich eine freiere B(^\ecruiig in den 
FacuiUilen in Bezug auf die Vorlesungen. A rinstitution 
des Corps d'agr^äs, la Facultä n*admettrait pas cette ia- 
stitiition qoi appetterait. pen^ötre panni nous ces iisages 
aOemands, ces enseignements, cescours libresoü Fanditoire 
ne se rempUt, oü la foule n*est appellee souvönt que par 
des bizarrerries ou des hardiesses peu coin[jatibles avec 
Tordre (Deliberations p. 43). Der in seini i Polizei glück- 
ficbe Deutsche, welcher keinen Begriff von Vorgängen in den 
Schulen 9 wie sie in der ieole pö^ftechrnque kürzlich und 
sonst nnzifldig oft vorgekommen, hat, welcher nie Vortrage 
eines Michelet und Quinei liörle uiuss lächeln über diese 
Beschuldigung^ dass die deutschen Universitäten leiden sol- 
1^ an Vorlesungen voll von bizarrMe$ et bardiesui peu 
fompaSjbUB aeee (ordre, in der That, wenn man nicht 
mehr den deutschen UmversitSten vorzuwerfen hat, so mag 
man alle Einrichtungen derselben ohne Furcht in Frankreich 
aiifnelinicn. Einen weniger wissenschaftlichen Grund führt 
gegen die Vermehrung der mppUants Paris an: es würde 
das Einkommen derselben geschmälert werden. 

Ich muss mich meinesthefls ganz fltr die Ansicht der 
StrassburgerFacultSt entscheiden. Indem sieden deutschen 
Anstalten sich nähert; bedarf es nur einer kurzen Würdi- 
gung derselben, im Vergleich zu den französischen, um 
mein Urtheil zu rechtfertigen. Die deutschen Universitäten 
haben einen unbestreitbaren Vorzug vor den üranzfi^isclien 
durch die Einrichtung der Fnvatdocenten, und der ausser- 
ordentlichen l'iüle^sijoren, welche letzlere nicht aut ein und 
dieselbe Linie mit den mppUants oder agr^ges zu stellen 
sind. Penn wenn sie auch vom Staate betitelt, manchmal 

i 
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auch karg besoldet werden, so sind sie dennoch in einer 
viel freieren Lage, als diese, dürfen in jedem Fache ihrer 
Wissenschaft und so viel sie wollen Vorlesungen halten 
und machen da eine recht gate Schale durch. Die Privat- 
docenteii sind ganz unabhängige Sie stehen nur unter dem 
akademischen Senat bezüglich ihres akademischen Wirkens, 
und haben einen weiten f^pii Iraiim sich auszuzeichnen, 
ihren Namen bekannt zu machen^ sich in der Lehrweise 
anssubilden und können somit als fertige Mflnner in ihrem 
Fache die Professur antreten. Es eri^ennt nidit nur die 
gelehrte Welt, sondern namentlich auch der Privatdocent 
selbst, ob er Geschick zum Lehramt habe, ob er genügend 
von der Natur dazu begabt sei; er vermag bald emen an- 
dern Weg einzuschlagen, wenn es ihm nicht gehngt Beilatt 
XU gewümen, und somit ist diese Einrichtung auch «ine 
Prttfungszeit, deren Nichtbenutzung sich ein jeder selbst 
zuzuschreiben hat. Endlich ist zu bemerken, dass es nicht 
nur einen oder zwei sondern viel Privatdocenten giebt, • 
dass oft mehrere derselben die gleichen Lehrgegenstände 
anschlagen und dass es also ein tüchtiges Streben gilt| 
das Ausgezeichnetste zu leisten, um hmter den Andeoi 
nicht zurück zu lilciben. Daher das rege Leben unter den 
jungen deutschen Doc i nten, welche ein aus gänzlicher Uiw 
wissenheit über die hierlandischen Zustande hervorgegan« 
genes Urtheü der Facultät zu Grenoble ruhig ertragen kdn« 
nen. Die französisdien suppUmUt und agrigi» kommen oft 
erst nach vielfachen bestandenen Concoursen zum Amte» * 
sie treten nur nach einer ziemlichen Reihe von Wartejah- 
ren iu diese Stellung ein^ sie müssen die vorgescriebenen 
Vorlesungen halten, es müssen aber auch die Studirenden 
sie besuchen und neben ihnen macht ihnen Niemand den 
Rang streitig, denn was der Eine liest, liest der Andre 
nicht, wie denn den Studirenden keine Auswahl gegeben 
ist unter den Docenten, nicht einmal da, wo dieselbe, weil 
mehrere Männer für denselben Gegenstand angesteUt sind, 
mftgüch wfire. Das amtie scakdre beginnt mit dem Novenh- « 
ber jedes Jahres. War da die erste loseription mmmtj mus|i 
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den 1. Cours des code civü bei demjenigen PFofe^sor hd^ 
rea^ weldier denselben liest, denn die beiden tmklni ste^ 
}ien im zweiten, bevttglieh ni dritten Buche, und mcli 
AManf des ersten Jalires moss em Examen fä»er das erste 

Buch bestanden werden; im näehslea Jahre liest wiederum 
kein anderer Lehrer den 2ten Cours als der, welcher im 
vorigen «Jahre den Iteii las und solort. Mag nun dieser 
Professor, welcher eben, mnnioliemtrele, das Fach hesl^ so 
sehlecht oder mittehnasig sein als er will, ich muss drei 
Jahre bei ihm aushallen I Aber freilich! aHe MittelmässigHeit 
ist ja durch die Einrichtung der Concou rsc ausgeschlossen 
(Gutachten der Recliti>facult«it zu Grenoble p. 43.} 

Unter $^hen Umständen wäre denn die Einrichtnng 
eines eprjn dagrigit neben den tiq^^Uanti g[ewiss wtin- 
(Nienswerth, wenn sie von einem freieren, weniger pe- 
dantischen Geiste ausginge, als der jetzt zu beiuerkendc. 
Freilich aber müsste dann sieb an dieselbe an^i Jiliessen, 
was mit der folgenden Frage von d^m Minister angedeu- 
tet sdieint Diese -r- die achte -r- beschäftigt sti^ nit der 
Art und Weise der Ernennung der Professoren aus dem 
9upplSanU oder agrig^s, X^et IGmster hat das Uneurei- 
chende des Concurses und namentlich den üebeistand ge- 
fühlt welcher daraus er^vachst, dass in einem Concourse 
vielleicht mit mehreren agreges ein junger Doctor über 
letztere obsiegt und zur Prolessur ernannt wird. 

Die Antworten theflen sich m drei Sorten : die erste 
. bleibt beun Alten: professeurs titulaires und agreges oder 
suppliants sind nur auf dem Wege des Concurses zu 
ernennen (Caen, Grenoble, Faris); die zweite hält zwar 
die Ernennung durch Concours bei beiden fest, will aber 
van Cencours ittr profuaorats UhUirsim suppUanit zu-r 
lassen (Rennes); die dritte endlich entscheidet sidi zwar 
auch für den Concours zur Erlanofung der Stelle eines 
supjjleant (agrege) , aber sie wünscht, da^ss professeurä 
Htulaires von dem Minister aus den ersteren ernennt wür^ 
den (Aix, Strasbourg}. Difon, Poiliers, Toulouse aohwei- 
gen hierttber gändioh. Die Griinde iHr die Beib^altung 
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des CcMieo»» welfibe die «nie Ckwe aaMirl, iM 
dm berdti erwtfmleii Vorzuge eiillialteii, dan er dfo 

Mittelmässi^eil von dem Lehrstuhle ausschliesse. und wie 
Pans sich ausdrückt, Über allen Angriff erhaben sei; den 
Beweis dafür muss sich jeder durch Bereisung der Facui'- 
Ittten selbst holea. Doch ist Grenoble etwas gcischineidiger. 
Es will ungefidir bei vier Professoren tnie mn^mOim m 
dhoim dPapri» wie lifla de pritmktHan ^mmU de 1a Fun 
culte zu lassen. Den Grund, welchen man in Rennes an- 
geführthat, vermisst man überall; er hat sehr viel Air sich 
und würde, wenn man die alte Art der Besetzung von 
Professoren in Deutschland, welche freilich anch seit der 
fortschreitettdett Beschränkung der Univenüilten dnreh die 
Vcrvvallungsmassregeln, fast vernichtet ist, kennen würde, 
vielleicht zur Aiinulmie derselben geleitet haben. Man sagt 
nilmlich der Concurs sei eine gesetzlich festgestellte Pri* 
rogative der Facultftten, Richter über diesen Concoors n 
Besetzung der Professorenstellen zu sein. Es enthiHI dies 
ungemein viel Wahres ; denn es ist oft nichts unglücklicher, 
als die aufgedrungene Wahl eines durchaus unfähigen 
Mannes, welchen die Regierung in die Professur einschiebt 
Dieses Uebel isl nur durch ein anderes aus der freien 
Facuttät woH hervorgegangenes Uberwogen ; (fie engfaeiw 
zige BerOdbichtigung auch untüchtiger Zöglinge der Fe* 
cuUcit vor tüchtigen Männern des Auslandes oder einer 
andern Universität. Jedenfaüs muss man aber, was in der 
Antwort der Rechtsfecultät zu Rennes liegt, der Facultil 
ehie gewichtige Bthnme hei der Wahl ihrer Mi^nlieder zu» 
gestehen. 

Diü Facultät ALx will den Conen urs für die supplianU 
absctiaiFen : nachdem sie drei Jahre ilire Stelle verwallet 
haben, sollen sie für tüchtig erachtet werden, zu den Pro- 
fessorenstellen zu gelangen. Die Strasburger gdit auf das 
Unzureidiende des Concnrses mit unpartheüschem Sinne 
ein; sie hall ihn — man liest es zwischen den Zeilen — 
aus Rücksicht auf die französichen Verhältnisse und Vor- 
urtheiie für das agrigtU fest, verlangt aber für die Pro- 
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fessuren la nomirmHon par presentation; denn le concours 
pur la naiure de ses Operations constafe plutöt le saeoir 
€t U ialmt d'argummtaäim que les vue$ sdentifiques 6ie^ 
9iei et le talmU «Tenseigiur. Au^ hier verweist die Fa- 
eoltXI mil Recht sof DentscUand, wo eine vid grössere 
Gewähr für die Tüchtigkeit der Lehrer gegeben ist. Dass 
dieselbe ftir unsere ausserordentlichen Professoren eben- 
falls da ist, und also, wenn dies in Frankreich gegeben 
Wäre, aitcji fUr die mppiianis mit demselben Rechte ein 
anderer Weg der WaU von der Strasburger Facnlüt hi(tte 
vorgeschlagen werden können, ist aus^^ Zweifel. Aber 
das, was ich schon oben erwähnte, die unschätzbare Ein- 
richtung der Privatdücenten besteht nicht ; der erste Anfang 
in der academischen Laufbahn kann nur mit dem Amte 
eines MppUmU ganacht werden und so blieb , um unter 
den C^didaten dafür zu wählen und zwar den möglichst 
Tüchtigsten, kein anderes Mittel übrig, als den Conconrs 
beizubehalten. In Deutschland gewähren für ausserordent- 
liche Professoren die Frivaidocenten , fiir ordentliche Pro- 
fessuren diese und die aussa^rdentlichen sowohl als aus- 
wärtige ordentliche Professoren eine hinreichende Anzahl 
von Ffibigfceiten cur Auswahl. Kemer kommt als Neuling 
dazu, alle haben wenigstens durch ihr Wirken als Lehrer, 
wenn nicht schon als Schriftsteller den Grad ihrer Tüch- 
tigkeit erwiesen, und die Facultäten oder Regierungen 
r> haben ein weites Feld zur WaU, und genitgendefe Ge- 
^ wfihr Ür den W^rth desjenigen, auf den sie fiHIt, als zehn 
Concurse geben können. In diesem Sinne war — schehit 
es mir — die achte Frage gestellt. Der Minister woIKe 
die Wahl dem Zufalle, der Ueberwiegenheit eines unter- 
geordneten Talentes, das der schnellen Zurechtfindung, 
einej^ guten Gedächtnisses und der Wohhredenheil, gepaart 
mit Dialectik, entziehen und dieselbe von den höheren Be- 
weisen, welche Jahrelanges Wirken in einem bestimmten 
Berufe gewährt, leiten- lassen. Nur Aix und Strasbourg 
haben den Mim'ster verstanden, nur sie haben den blen- 
denden Nimbus, welchen der Concours um sich verbreitet, 
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mit klarem Auge durchschaut, and wenigstens fttr die or- 
denlliche Professor einfiihren wollen, was für die m^pU^ 
miU an die bestehenden Verhiltnisse niclit ansnknUpte 
wir. 

Ich erwi^hnte schon den Grund, welchen der Minister 
2u Stellung der neunten Frage hatte. Die Offenhaltung von 
Professuren in Paris, wo dieselben theils viel höher be-* 
soldel sind, theüs cänen wetteren und namentlicli eincsn 
glänzenderen Wirkungskreis haben, süs in den Departements « 
SieUte ein Antrieb für die Professoren Frankreichs werden, 
«Qch nach Erlangung ihrer Stelle an einer Departements- 
facultäl noch mit bleibendem Mer die Wissenschaft zu 
fördern und sichaussazeichnen, in derHoffiiung ihren £hr^ 
geiz zn befriedigen und ihre tussere Lag« zu teiiiessem. ' 
Die Pariser Facultil hatte dabei nidhts zn gewinnen, sie 
verneint also diese Frage, mit ihr Renncs, aber freilich 
aus einem andern Grunde. Die Facultat spricht sich ent- 
schieden gegen die Centralisation aus , und zeigt , wie durch 
dieses Htttel den Departementfacuitliten die besten Krüfte 
wfirden entzogen werden, wie dies nach sieh ziehen mllase, 
dass der Besuch derselben , der gegen Paris gehalten ohne- 
hin schon so gering sei, sich noch mehr vermindere und 
also nur ein grosser Nachtheil entstehe. Diese Erwtt-r 
gung ist durchaus nicht ganz zu verwerfen. Wenn ein-i 
mal für den akademischen Lehrer Paris als Zie^unkl mit 
allen Anreizungen, welche die Laufbahn bieten kann, hin- 
gestellt sind, dann wird auch alles Streben nur dahin ge- 
richtet sein und die Achtung vor den Facultäten der De- 
partements immer mehr sinken, da es ja gesetzlich nach- 
gewiesen ist, dass man in Paris das Beste habe. Aus 
dies« Gesichtspunkte muss mann woM den Ansichten der 
FacuHlll zu Rennes beipflichten^ denn bereits jetzt ist es 
z. 13. schwer für Männer aus den Departements in Paris 
«inen Verleger zu finden, weil man das Gute nur dort 
sucht und glaubt; ja Werke ausserhalb diesser Stadt ver- 
legt, haben mit viel grdsseren Schwierigkeiten zu kämpfen, 
um ein PnUikmn zn finden, seien sie noch so tüchtig, als 
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die daselbst gedmckleii. Auch CbvmAle vernemt die Frage, 
• wenn die Berufung nach Paris ohne Einlritt eines Concur^ 
ses stattfinden solle, und führt als Grund seine Furcht vor 
der Centralisation an. Jedoch verwahrt me sich für den 
FaH, dass diese Einrichtuiig deimooh getroflfen werde, und 
veriangt dann, so wie mehrere mit üur, dass die Versetz 
ungen überhaupt von den Professuren an der einen zu 
denen der andern Facultäten inügiich sei; aber nur die 
% professeurs m titre und auch diese nur nachdem sie zehQ 
JahrYoriesmigen gehaüeii haben, sollen dazu fiUiig eradi^ 
tat werden. Wenn man annimmt, dass einmal der Docent 
nicht so schnell sdnem Wlilningsidr^ entzogen werden 
soll, sodann aber auch eine Reihe von Jahren seiner Amts-^ 
führung nöthig ist, um den sichern Beweis seiner Tuch-, 
tigkeit vor sich m haben, so ist nichts gegen diese Ber* 
sohrttnlcmig einrowenden. Dm dem FeslhaHen am Conenrse 
ist übrigens die Ansschliessupg der mippli(mt$ hier im 
Sinne der Facultät natürlich. 

Von den übrigen Facultäten fühlen Caen und Toulouse 
einen sanften Zug nach Fans und haben nur eia kurzes Ja, 
0ie von Poitiers und Strasbourg stimmen gans hi ihren 
Ansichten ikberem , und wollen beide, dass^ diese VerselBunff 
ilberhaupt mftgh'di sei unter allen Lehrscbulen der Depar« 
tements und der Hauptstadt. Diese schon von Grenobic 
berichtete Ansicht über die Nothwendigkeit berührter Aus- 
dehnung ist gewiss eine richtige, weil sie wenigstens die 
€entndi«ation mindert und Abstufungen macht Aber was 
wird das Bnde sem? Entweder ward die am scUeohisten 
mit dem Gehalte bedachte Facdtfit auch die scMechtste dem 
Werthe nach; nur noch von Anfängern besuchte sein, und 
sie wird nach und nach eingehen, oder man wird sich ge^ 
nöthigt sehen, die Professoren aller Facultäten gleich und 
feit zu besolden, "^wodurch gerade die gewtlnsehte Stufeih* 
folge, der Grund der vorgeschlBgefflsn Binrichtung ver- 
schwände. Denn es würde die Centralisation voUslandig 
und kein Werth mehr in dieser Ausdehnung hegen. Etwas 
weiter geht Dijon; man bejaht die Frage ebeiiy^, ver- 
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langt auch eine Ausdehnung dieser beantragten Möglichkeit 
einer Versetzung auf alle Facultiiten, wünscht aber noch, 
ilass nratD die Versetzung von einer Profesmur in die andre 
an derselben Facultttt eüifllhren mdge. Wftre hiemü «ler 
Vorschlag verbunden » dn nun einmal wmn UHßn» so booh 
angeschlagen werden , und also durch Collegiüiigelder keine 
Differenz der Einnahmen statt finden kann, den Gehalt der 
verschiedenen ^lelien abzustufen , so dürtte damit alles er- 
reicht gewesen sein, was man bei i|ichl freier WaU der 
Professoren, bei einem nnverlügbnren SMrebcn nach einer 
traurigen GentraHsation eriaiigen kann, mn ohne Schadaa 
für die Departemriüs-FacuUäten einen Antrieb zu wissen- 
schaftlicher Forlbildung in die ungleiche Besoldung zu le- 
gen. — Wenn die Professoren zu Aix nicht eine Abstufung 
in den Strilen bei einer und derselben PacuUMt bemwoi^ 
ten, so gehen sie doch m einar Kicbtung hin nocb wälevv 
Indem sie nMn^<^ die Frage mit der Bedingung bejahen^ 
dass diese Einrichtunof auf alle FacuUäten ausgedehnt werde, 
wünscht sie dieselbe auch nicht auf die professeurs Hiu- 
kmei beschränkt, sondern verlangt, dass die a§rig6i 
sämmtDcb mit einbegrffiien seien: eine Ansicht, wdehe man 
nur tfaeilen kann. 

Meinerseits erachte ich dies Mittel für unzureichend 
und für gefährlich. Ich hatte schon Gelegenheit zu bemer- 
ken, dass eine Abstufung unter den Facultiiten ein lieiUo:i 
ses Mittel sein werde; hier mag noch ein Grund angegon 
ben werden, weshalb icb diese Meinung hege. Es gibt 
nur Eine Universität in Frankreich : alle Stellen in den ver- 
schiedenen FacuUäten werden als Theile dieser einen Ge- 
samintheit angeseiien, Giebt es nun in derselben verschie- 
den besoldete Professuren, so sdiemen die gering besol- 
deten nur ein Anfangspunkt mit Anwarthscbaft auf die eiiK 
träglicheren. Auf der einen Seite whrd demnadi es ein 
Ehrcnpiiiikl sein, möglichst schnell von den niederen zu 
den höherri aufzusteio;en; auf der andern ein reiner Geld- 
punkt. Wenn dieser Gedanke noch schärfer hervortritt, 
dann bewirkt dieses nach den oberem Stellen aussei 
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dem Nachtheil, welchen schnelle und häufiges Wechseln 
unausbleiblich nach ^ch zieht, eine Geringschätzung der« 
jenigen FacuUülen, an denen die Lehrer weniger stark 
honorirl sind, und welche um so entschiedener zum Ver- 
derben fldurt, ab Ldnrer, Schüler und das Volk, wenn 
auch aus ganz verschiedenen Gründen dieselbe theilen. 
Einen solchen Nachtheil bringen Abstufungen im Gehalte 
unter den Stellen ein und derselben Facultät nicht hervor. 
Es ward mur von einem der geachtetsten Rechtslehrer 
schon vor Iftagerer Zelt, ehe ich von dem Bestreben dea 
Ministem Verbesserungen einzuführen wusste, gesagt, wie 
man Ursache iiabe, Deutschlands Zerrissenheit zu beneiden, 
wenn man bedenke, dass daselbst ein Staat dem andern 
die Professoren wegnehmen könne, blos durch vennebrte 
Aneriiietangen. Dadurch werde «n immer waches Bestre- 
ben erhalten, sich ansEuzeidmen; denn sdbsl wenn man 
den ergangenen Ruf nicht annehme, so sei doch schon 
das blüse Geschehene desselben hinreichend um besondere 
Achtung zu erwecken, sei in Frankreich nur ein Mittel, 
nämhch, da^9 man den Stlidten, in denen die Facultäten 
pich befinden, die Berulmig der Pirolessoren, so vrie die 
Sorge für ihre Bosoldong ttbertrage, derer eine der an- 
dern die tüchtigen Männer streitig machen könne, wenn 
sie dieselben nicht in eine würdige Stellung versetze. Diese 
Idee ist originell, aber, wenn nicht schon im heutigen 
Staate an und für sich, doch wegen des Centralisations- 
geistes in nrankreich unausfOhrfoer. 

Wir gelangen endlich zur letzten zehnten Frage: sie 
erscheint als eine Nebensache für unsem Zweck: denn 
die Verbindung der Professur mit der Advocatur ist nichts 
Wesentliches für die Rechtsfacultäten. Von Caen, Dijon. 
Grenoble, Paris und PoitierB wurd das Verbot , dass fe^^ 
nerfain der Professor nicht mehr Advocat sein solle, als 
sdilechthin unzulässig verworfen. Rennes und Stiasbourg 
fügen hinzu, dass mmdestens die suppUants von diesem 
Verbote ausgenommen sein müssten; Aix, und mit diesem 
stimmt in 'einem Separatvotum der Ihfßm von' Grenoble 
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uberem, wfll wenigstens, wenn man doch damit einschreite, 
dsss nur das Plaidiren nicht das Consultiren imtei sai^ wer- 
de, und Strasbourg tragt noch für den Fall eines die pro^ 
fesseurs iUukurei v<m derAusttbong advocatorischer Pnodf 
irasscfaliessenden Verbotes auf Erhöhung des Gehaltes bis 
EU 6000 fr. an. Der Doyen der Reditsfiienltät au Toulouse 
dagejOfen wünscht in einem besonderen Schreiben das un- 
bedingte Untersagen der Vereinigung beider Functionen. 
Man kann den Gründen gegen dieses Verbot nur Gerecb^ 
tigkeit wiederfahren lassen; es isl dies eine BescMafamg, 
welche dadurch , dass euunal ein Professor befan Pfaddrai 
das Maas tibersehritlett hat, keineswegs gerechtfertigt ist, 
und von grossem Vortheil sind jedenfalls die geltend ge- 
machten Erfolge einer engem Verbindung von Pnuds mit 
Theorie. ^ 

Dies waren die vorgelegten Fragen, dies die ihnen 
gewordenen Beantwortungen. Wenn die eimsebien Gotadi-' 

ten dem deutschen, oder überhaupt nur dem gross ern Pub- 
likum vorlägen, würde ich mich noch über deren Fassung" 
und Begründung naher einlassen können und müssen. So 
fehlt mir die Mögiichkdt der Rechtfertigung meiner in 
Ganzen sehr unbefriedigten Ansicht, und ich erianbe mir 
nur noch einige allgemeine Bemerkungen zu machen, theOs 
selbslständig , theils mit diesen Fragen zusammenhängend. 

lieber das Schulknabenmässige der Behandlung der fran- 
zlisisehen Studenten, über die Entfernung, in welcher sie 
von den Lehrern stehen, Uber die Maschinenarlige Einler** 
nung durch Vertheilung der Lehrgegenstande auf die ver^ 
schiedenen Studienjahre und die Abhaltung bestimmter Prtt- 
funoren nach jedem Jahre, über die zwecklose Vertheuerung 
der Studien durch die nutzlosen Grade und Diplome werde 
ich kein Wort verlieren : es würde, um eine Betrachtung 
darüber wirtnam zn machen^ der Beseitigung franzdsisohar 
Verwaltungspedanterie auf der einen, und auf der andern 
Seite das Aufgeben der jetzigen Richtung bedürfen, in 
welcher die Hegierung darauf hinzielt, möglichst nur das 
Vermögen eine Stinune in Btaatsaqgelegenheiten ^rechen 
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m lassen, wohl wiasend, diiss die Anhänglichkeit an des 
fiente düi BioiciMii nun blindeatenDiiMiier deg Bestelieiideii, 
am ttBgatUdutoB Anhänger des StiUstehens imeht Ohne 

also eine solche Umwälzung zu verlangen — was könnte 
geschehen? Zuvörderst erscheint mir die mehrberührte 
Trennung der Facttltäten ein grosses Uebcl, welches den 
im«nfldMilUioluHi Drang wmI die vielseitige Ausbildiiag 
deutesd bmdert. Heot sa Tage, wo man voii keiner Wis- 
flffnwhiift, von fcbiner Riditung des menseUiclien Strebens 
sagen kann, sie stehe ganz isolirl , uiul entnehme so we- 
ilig aus einem andern Fache etwas, als sie selbst auf an- 
dere wirke, wnss man jede Gelegenheit suchen, um die 
Verbkidnig m erleidileru, weii jedes Streben, welches 
sich sdfast vereittxelt oder gehinderl ist, sich anf aiidere 
MithQlfe zu stOtzen, einseitig und verloren ist. Hein erster 
Vorschlag zu einer allgemeinen, also auch zur Verbesse- 
rung der Rechtsfacultäten ginge dahin, Universitäten und 
nichl blos Facultäten durch ganz Frankreich einzuführen, 
80 dass 4er ganze Schatz menschUcfaen Wissens in einer 
jeden Universität zusammen vereinigt wüi^ und jede KrafI 
die Andre untersUilztn konnte. Der Nutzen würde die 
• Kosten überragen, die Verbesscruiii^eti würden gründliche, 
nachhaltende und umtassende sein können, während die 
einzelnen Abhtttfen, seihst wenn sie diesen Namen wirfclick 
fordienen, nur Flicicevei bleiben müssen. 

&8t wenn dies in Stand gesetzt wäre , kann von ei- 
nem zweiten, bereits im vorgehenden und namenthch \om 
Minister berührten Funkte die Rede sein, es ist dies das 
atlgemeiMre Studium der Phdosophie, wie die Strassburger 
Facnllät es vorschUigt. Freilich jat auch wenn gesetzlidi 
neben jeder RechtsfeculUlt eine fmouU4 des küres sich be- 
finden wurde, iiothwendig, dass man die Philosoplue in der 
letzteren erst wirklich betreibe, dass man mehr als bisher 
geschehen, das ganze weite Feld derselben bebaue. 
bald aber überhaupt <fie NothwendiglEeit emes tiefesen phi- 
losophisehi» Studiums eingesehen ist, wird das Bedflrfiiisn 
einer durchgreifenden Verbesserung der faculU des leiires 
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fHbUmr wd hmh wird dauä nicht anstelieii. Hai omo m 
Umveraitlflen im deoliclieii Sinne imd auf ümen eke greolk- 
gfend besetate plukisopliische Facultät, so kann man leiqht 

einmal diese letztere so vollständig machen, dass die dem 
wissenschaülichen Rechtsgelehrten nothwendigen Fächer 
sämmtlich besetzt sind ; sodam zweitens aiodi den di0 
Redite atndirenden Jttiifliiig Teqiflifihlaiy die notfeweadig^ 
sten in das Recht einschla^iiden , oder war allgemeinsten 
Rechtsbildung gehörenden Vorlesunfrcn zu l)(\suLhen, oline 
gerade (Jenst^llirn zu zwingen bachelier, licencief docieur 
des ieüres zu werden. Mit allem diesem soll jedoch kei- 
neswegs gesagt sein, derFraniose solle die devtsoba 
losoplne aafnebmen, der er mm eimnal so Um steht, dass 
er sie niemals begfretfen wird; und 2war ohne Schade an 
seiner Seele zu nehmen^ Aber was die philosophische Be- 
handlung der Wissenschaften bctritit, welche nicht in Träu- 
mereien noch in nutzlosem Suchen nach unfindbaren Pro-* 
blemen bestdit, — diese darf and sofl ibm mcht so fem 
bleiben, dwin snid wir ifamt so weit vonnui ids er nns an 
practischent Talktc, und wenn er diesen zu dem wahrhaft 
wissenschaftlichen Betrieb hinzubrinet, dann wird er erst 
das Vollendete leisten, was er sich so gern schmeichelt, 
bereits geliefert »i faaben^ Vielleiebt entgegnet man mfr, 
mräe Vorwurfe seien ganz ungegriindet, nun treibe die 
Philosophie mit Eifer, man lehre sie bereits Auf den Scha- 
len, kein Jüngling werde ohne die Beschäftigung mit der- 
selben genügend nachgewiesen zu haben zur FachlacuUllt 
zngelassen. Darauf erwidm ich, was idi schon oben an- 
deutete: diese Thatsachen sind wabr, aber sie beweise» 
nnr fttr nicht gegen midi. Man handelt vor 16 md 
rigen jungen Menschen die trockensten Anfangsgründe dtr 
Philosophie ab, und damit glaubt man alles gethan zu ha- 
ben. Dass dies so ist, geht einmal aus den Gutachten der 
Facultäten hervor, von denen sich ausser Aix keine nur 
die Milbe gibt, auf des Mimsters Frage einzugeben, und 
diese selbst erklärt^ dass ein Besuch der philosophischen 
Collegien nicht noihwepdig undwen^ ja, derselbe doch auf 
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die ersten Jalire der Stndimeil la beMMnUn sei; auf 

den Mangel der Vorlesungen über Naturrecht und Rechte 
• Philosophie verfallt sie gar nicht Zweitens, aus der 
Anfrage des Ministen ob nicht ein tieferes Studium der 
Philosophie rtihsam wSre? ein Beweis, dass das vorberei- 
tende BeschäfiigeD mit derselben auf den Sdiulen mcfal 
hinreichend befunden worden. Endlich aber auch drittens 
aus dem von Strasburg fr,-] ngten Mangel an Vorlesungen 
über Naturrecht und ßechtsphüosophie, welche indenSchu-' 
len gar mcfat gelehrt werden können. 

An diese Betncfatong Uber die Vergessenheit und Ver- 
nachlässigung , in welche des Studium der Philqsophie ge- 
ralhen ist, schliesst sich eine iiuines Bedünhens völlig ge- 
rechte Rüge der Unwissenschafllichkeit, mit welcher die 
Rechtswissenschaft überhaupt gesetzlich getrieben wird: 
geselzlielt sage icb, weil thatsttchlich eine grosse Aniahl 
Lehrer von dem Buchslaben des 'Gesetzes abweichen und 
tiefere wissenschaftliche Forschungen Vorfragen, wie dies 
namentlich in Strasburg der Fall ist. Das Gesetz näiniich 
nimmt lediglich auf die codes Rücksicht, und Überdieseiben 
wird fest allein gelesen. So vorzüglich nun die französi- 
sdien Geselzbtt«^ sind, so aufiricfatig ich wünsche , wir 
Deutsche hatten ähnliches aufhuweisen, so wenig kann der 
Unbefangene sich darüber tauschen, dass sie diese Yor- 
züghchkeit nur als Gesetzbücher, nicht als Leitfaden zu 
Vorlesungen haben. Und wenn man auch diesem Uebel 
durch einen Commentar abzuhelfen sucht, so ireicht einmal 
derselbe nicht hin, um einen sistematiscfaen Ueberblick über 
die Wissenschaft hervorzubringen, anderseits aber macht 
er die Vorlesungen nur hinger und endlos, wie man aus 
den iüagen mehrerer Facultäten, dass ein dreijähriger 
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m. L JV9. 21 ngt Bwar: 0» y «luf^iieni f» . . . ^ eUmenU du droit 
iMainl 9iß,, aber dm keine Profetnir aiiner in Paris betteht« data 
die Smvbmiger Faevitit Iflieif den Mantel dieaes Lehrgegenitandet 
Uagt, beweiat^ data dieae» Geiets nbdit mehr nadigegangen wiiAr 
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nruen kann. Wollte man dieses Hebel abstellen , man brauchte 
den f^rossen Nutzen, den die Vortrage über die Gesetzbü- 
cher haben, nicbt aufzugeben. Dieser Nutzen besteht le- 
djgfidi in der zeitigen fiinweihung das geltende Recht, 
io der lebendigea Anschaunng der GesetMi und in der 
Verbindung derselben ndt der Theorie. Gehl dier-dieier 
Einweihung ein theoretisches und g<'sciiichth'ches Rechts- 
Studium voraus, welches nicht wie in Deutschland dreijäh- 
rig zu sein braucht Qdem was lernt man von der Frajds 
und dem practisdi Gültigen in deutschen Recfatsrorieiungen?), 
so wird dieselbe schneller und leichter vor sidi gehen, 
als wenn Schritt für Schritt die Erklärung der Theorie in 
einzelnen Brocken zum Yerständniss der Gesetze beigebracht 
werden muss. 

Ein anderer Nachlfaeil dieser Beschränkung der Ver- 
trüge anf die Erldärung der Rechtsbttcher liegt in der 
Wirkung auf den Sinn der Studirenden. Einmal achten sie 
die übrigen Yorlesuniren , denen keine Rechtsbücher zu 
Grund liegen Air geringer, weil ihnen der practische Nutzen 
nicht so in die Augen springt; sodann aber glauben sie 
auch nadi VoUendung der genau voigesduri^nen Cme 
gemachte Leute zu sehi, denen nichts mehr mangelt, und 
die an der Spitze der Wissenscliall stehen. An eine wei- 
tere Fortbildung ausser dem möglichsten Einprägen der 
Gesetze denken sie nicht , und $o ist das Wissen der fran- 
zösischen Juristen ein ^tttckwerk, eine Sache des Gedächt- 
nisses, der das wissenschaftliche Band fehlt. Ich habe dies 
nicht allein ausgesprochen gefunden, sondern vor allem dem 
Urtheile über die Rechtsleiircr entnommen : >ver gut schwätzt 
wer mit Kenntniss der Codes und der Gesetzsammlung 
prangt» der ist geschätzt und weit über den ernsten Ge- 
lehrten gestellt, welcher die Ergebnisse tiefen Studiums 
vor Augen legt. Endlich beweisen die juiistischen Arbei- 
ten der französischen Reclilsgelehrlen , wriche, so we it 
ich sie kenne, nur mit wenigen Ausnahmen für die prac- 
tische Gesetzanwendung vorzüglich, für die Fortentwicke- 
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ans sdnem Wesen kerans, fir wis- 
senschaftliche BeßTiindunir und Erforsihiiiig^ der Ouellen 
ausserhalb des geschnobeneu Gesetzes niehts sind, dass 
diese Behandlung wirklich mangelhaft ist, und nachtheiUg 
fHrht Sndttdi aber ist noch m bemerken, dass die Go s e te - 
bücher Mchl unmittelbar auf die Verbfndmgf des Reehls Mit 
seinen eignen fUdfswissenschaften und mit andern Zweigen 
des menschlichen Wissens liinlVilireu und dass dariiiii deren so 
noihwendiges Studium nnlerbieibt, oder man wenigstens in 
grosser Gcnngsehiitzang derselben verharrt. Dies rdhrt mteh 
m Rflgte eines der bedeutendsten Lfieken bei dem fimi- 
Kdsichen Reotitsstndimn. Nichts ist f eeigneter den 6lnn und 
das Wesen des gesammtcn Rechts sowohl als der Gesetz- 
gebung eines besitnmten Landes zu erläntem , dem Rechts* 
gelehrten einen tieferen Blick in die Bedeutung der Wis- 
senschaft, ehien hinreichenden Ueiierblick Uber alle Fächer 
derselben, und efaie nothwend^ Leitung zu practis^er 
Handhabung des Gesetzes zu verleihen, als das sorgfältige 
Studium der Rechlsgeschichte. Bereits .histinmn oder wenn 
man will seine Hechtsiehrer und ßathgeber fühlten die 
Notwendigkeit desselben und dieser Erkernitniss verdan- 
ken die bertdnnten ImiUttikmei JusHniam ihren Ursprung, 
ein Werk, welches um so »lehr Werth in dieser Beziehuncr 
hat, als Justinian seine Gest (zg( In mir fiir so vullkduiuien 
hielt, dass er eine Fortbildung verbieten zu können gianbte, 
dennoch aber der Geschichte des Rechts ihren Platz nach 
seiner Weise liess. Wenn schon damals deren UnentMir- 
fiohkeit erkannt wurde, so versucht man umsonst die Neu* 
heit der französicheii GesetzhiK Ik r, ihre Unahhänu-mkeit 
von dem frühern französisciion Hechle und von den römischen 
Rechtsbüchern, als Enlsdiukhgung hinzustoHen. Hat die fie- 
'Tolutlon in Frankreith auch augenblicklich alles zeiMrt, 
so konnte sie die RochtsbegrifTe , wie sie im Volke heran- 
gereift waren versluniinen lassen, aber nicht Y0i*schwinden 
uiat lieri, und diese sind so gut von den Ursälzen des 
r()inischen Rechts genährt worden, als in dem übrigen 
Mittel- und westlichen Europa. Und nicht aRem mit dem 
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römischen Reclile , — hier zeigen es die Austlrticke so gar 
noch oft genug — sondern auch mit den Rechtaanaichteii 
anderer gebildeten Nationen hftngen die Cadei zusammen, 
so dass ein Studium der Rechtsgeschichle nur zum bessern 
Verständniss und zur wissenschaftlicheren Behandluim des 
französischen Rechts dienen wird. Auch faierüi stimmt die 
^^shurger Facuilät niU mir Uberein. 

Werniiqhfü^jiiiigenrorfeiien, keineswf^ ei^ßchapfeii- 
den Bemeikangen mit der>Rilg^ schfiesse, dass das Rechts- 
jtttdnni, das ydmaefste unter fflen, unnölhig durch die hohen 
^Kosten (kr Prüfungen und der Diplome erscjiweit wird, 
so kafiii ich dem mir einmal gemachten Einwände, das^ 
nach Vollendung desselben dem Advocaten jeder Ervrerb 
in sdnem Eaehe Jreislabe, ivihr«o# aadm fipicultiten, mit 
Ansmdmie der mediciniscfaen , durch ihre Grade nichts ge- 
währten, nicht das mindeste Gewicht beitcgcii. Denn 
ist zweifelsohne der Studirende nicht deswegen zur endli- 
,chen festen Steilung ai hissen, weil er eine gewisse Summe 
bezahlt hat, sondern weä er etwas lernte, und fiihig Isl, 
die ttbernommenen Arbeiten auszuführen. Uebrigens kann 
dann immerhin der Mehrbetrag von 222 fr. im Vergleich 
mit der mcdicuiischen Faculljit, welche ebenfalls die freie 
Praids mit dem Doctorhut gewahrt, nicht gerechtfertigt 
seui, abgesehen davon, dass bereits der UcencU m droU 
zum aoacat tüchtig ist, aber dienso, wie der docteur e» 
droit erst einige Jahre als stagier gearbeitet haben muss, 
um zur freien Ausübung der Advocalnr zu gelangen. Nach 
freisinnigen und vernünftigen Grundsätzen muss jedes Stu- 
diuin im Staate möglichst erleichtert und gefördert seui, 
undvoraDem in dieser jetzigen politischen Zeit das Rechts-^ 
Studium, weil dies jedenfalls das Urtheil über den Rechts- 
streit, das Ziel der Gegenwart, läutert und regelt. 

Wir «Richen die Leser noch auf d^ neulich erschienene 
Blich : Code imt eerntatre de fäudUmt en draU par Rebaul 
Fort* iSUß aufmerksam; der Verfasser (er ist secreiaire 

de la jäcuiie de droU de Faris) giebt dann die Einrieb- 

13* 
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tiin^ der liaiizdsischen Rechtsschulen und alle darauf be- 
zügücheuy getie(^licüen Anordnungen an. 



Versuch über die Geschichte des französischen 
Rechts im Mittelalter (Essay sur THistoire du Droit 
Fran^ au Moyen Age). Von Um. Carl Giraud, 
Mitglied der Academie der moralischen und po- 
Utisehen Wissenschaften (Institut), General- bi- 
spector der Rechts -Studien. 

Herrn Dr. Rauter, 

necan der BechMkciittil in Siratsbnrff. 
(FortteUung.) 



Herr Giinud geht hierauf zur Darstellung des Zu- 
stand es des Rechtes (CondiUou du Droit) bei den 
Galliern tiber. Jette der drei grossen Abtheflungen, die 
Iberier, die Gallier, die Belgier batte versdiiedene InsU- 
^tionen, und wlderum hatte jede der kleinen Völkersdiaf- 
ten, aus denen diese Völker bestanden, ihre eigenen Ge- 
wohnheiten und Municipal- Gesetze. Es ist nicht möglich, 
ihre Verschiedenheiten zu bezeichnen. Aber eine allge- • 
meine Garantie der Gerichts -Verwaltung kaniTman diorin 
angeben, dass dieselbe den StammhäOptem (chefsde dam) 
und dem Verein der Druiden überlasseii uai. Der Schutz 
den die ersten jrewührlen, bestand in einer Art patriarcha- 
lischer Magistratur über die Mitglieder des nämlichen Qans; 
gegen AOtgiieder eines frenden Qans bestand sie gewdhn- 
Ikh in der Untemebmung emes PriTUtkrieges. Was die Drui- 
den anbelangt , so hatten sie die ordentliche Gerichtsbarkeit 
über die UvilsiruiligkeUeni sie übten mcä das Strafrecbt 

I 
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Uber Verbrechen md Vergehen ans. Die Garantie dieser • 

Gerichtsbarkeit war zugleich eine rehgiöse. So war auch 
die Jurisprudenz mit einem heih'gen Charakter bekleidet; 
die Schule der Di uiden lehrte sie ausschliesslich. Nachdem 
Herr Guraad die Uai^tpunicte des PrivaU Rechts der Gal- 
lier, in dem er den orientalisohen Charakter findet, durch- 
gegangen, schliesst er dandt, dass er die von vielen be- 
hauptete Identität dieses Volkes mit den Germaniern ver- 
wirft. £r meint, die Druiden -Institution, die Kinrichtun- 
gen der £he , der väterlichen Gewalt, des Eigentbuns, du 
SclaTenrecht, die Panriiiengewohnheiten, seien eben so viel 
Hfmptpnnkte gewesen, in welchem die celtischen Gebriuche 
wesüiillich von den e;enT!anisclii'ii aljweichen nml auf euien 
hindostani sehen Ursprung hinzudeuten sclieinen. 

Der Verfasser beschreibt dann in einem eigenen Ab- 
schnitte das Celtische Recht nach der Eroberung und wfih- 
rend dem Besitase Galliens durch die Römer. Er meint, Gal- 
lien sei nie vorher in einem so glücklichen ^stände gewe- 
sen. Die R(>m(>r zerstörten die alten Institutionen der Gal- 
lier oder ioseteu sie auf, allein ihre Einrichtungen und ihre 
Gttltur wurde im Ganzen willig aufgenommen. Die Orga- 
nisation die Augustns vornahm, wird beschrieben» in wd- 
dier der Celtische Nähme unterging. Unter Diooletian trat 
noch eine luehrraltigere Zertheilung ein. 

Der Präfectur in Gallien und der, unter Uonorius und 
Theodos dem Jüngern, versuchten, grossen Proviuziai-Ein- 
ricfatung, wird auch Erwähnung geihan. 

Herr Giraud geht hierauf zur genauen Beschreibung 
des Rechtszustandes Galliens über. Im Allgemeinen war 
dasselbe unter dem jm prnrinciae; aber Ausnaitnn fi bilde- 
ten dieColonien, fenier diejenigen gatlischen Cantont; oder 
Städte» welche das jus emiatii erhalten hatten. Natürlich 
genoss bald auch Gallien Antheil an der sogenannten MTohl- 
that der Constitution Caracal]a*s, weldie aber wenig oder 
gar keinen Einfluss auf die Ko airechte der Gallier hülle. 
Der Verfasser zeigt wie die aitcu charactcristischcn Insti- 
lotionen Galliens nach und nach untergejien und durch das 
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prMtorische Recht ersetzt werden. Et weissl mgldeil nftcli, 

wie die römischen Sitten überhand nehmen, was sich 
noch durch die Thatsache darthut, dass.die romanische 
^Sprudle im Norden und imXSiiden Galliens die herrschende 
~ geworden and geblieben. Was die Redits^iMtitvte im 
Ebixelnen mibelangt, so sseigt der Verfasser, wie sie sfdi 
in die nein-ömischen ver^vandellen , so namentlicli die Ehe, 
er meint, dass die neurömisrlie, in der 1. 16, §. 3. if. de 
4Üm. leg berührte Ansicht, in Gallien auigenommen , spä- * 
ieriiin die JSinflUuling der gemianischen Gittergemeinschaft 
erleichtert habe (7), 

In einem besondem Absefanitte unlersncht der Verf. dann 
mit einem grossen Arifwandc von Gelohrsanikeit, was unter 
der riimischen Herrschatt von gallischen Gebräuchen ttbrig 
geblid>en , nnd findet, dass dasselbe ziemüch nnbededtend war. 
Armoricum ist da gane besonders der Gegenstand seiner 
Aiifinerfcsamkeft. 

Das (hitte Capitel handelt von dt n Origines Romaines 
du Droit Frangais. Herr Giraud stellt den Antagonismus 
auf, der nach ihm zwischen den petosgischen und den cel- 
tischen Stämmen herrschle, und sieh besonders dadnfdi 
zeigte, dass die Erstem ans der Priestertfanins-Re^oA AH- 
Asiens eine rationelle Haiis-Religion pfemaclil, während die 
Letztem ziii,^leich unvollkoinmen die erstere beibehalten. 
Durch die römische Herrschail ging diese in der Religion 
Rontt auf, der rdmische Pantheismus und die, geiHsser- 
massen tolerante Religion des Kaiserreichs gewann die Ober- 
hand. So ging es mit der Cultur des Landes überhaupt, 
^0 auch insbesondere mit der Literatur; eine künstliche, 
das römische kalt nachahmende, nahm den Platz einer or- 
ginalen gallischen ein, die unter andern Umstünden irM 
^standen wSre. 

Ih eineir Folge von Abschnitten handelt nun Herr Gi-^ 
raud abgesondert 1) von der r(>uiibchen Administration in 
Gallien , 2) von den Auflagen in Gallien unter den Römern, 
3) von der Municipal- Verfassung unter denselben, 4} von 
deni2ustande derAekerbaneod^CiteBeQ; in dfieMi letiten 

« 
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AbschmUe wird naUiriich geiiatiddl vqui Colonat^ von den 
kuä» den fimdi ii$uUr4^, der EnphyteimL Hm Giraud 
hatte hpeim die beste Vorbereitungr io seinem bekannten 

Werke über die ^Geschichte des Eigenthums bei den Rö- 
mern." Auch ilkiii geben die laeti des roimstlittii Reiclis, 
in Hinsicht auf die Glasso dci* Uli im Uet'oJge der G#nna- 
nen, viel xn aciiaffiML (Gaupp*s Uniemftchungien waren ihm 
noch unbekannt}. (Es verdiente untersucht zu werden^ ob 
nicht der Urunterschied der laeH anf dem Dasein eines 
frühern Volkes hcruiic, das West- und Nord -Europa 
ganz frühe von Osten her besetzt und bis zur Jbanwande- 
mng der Gennanier auch von Osten und später von Nor- 
den her, besessen, und durch diese theils nach dem^us« 
sersten Norden geschoben, theils in ihrer bisherigen Hei- 
matli zu einer Art Höriger erniedrigt worden. Die Na- 
men der hzzi, Letten, lacli , litt seheinen in Verhiruhni^ 
zu Steilen. (Noch nennt das gemeine Volk im Elsass Lats 
den, welchen es mit einem ^ringen Character bezeich- 
nen will). * 

Der sechste Abschnitt dieses Capitels ist betitelt: Von 
den Oii**n^n nnd der Cultur des Rechts. Herr Giraud fängt 
denselben mit folgender Riinorkung an: „Die specieUe 
„Nachsuchung der Ouellen des Rechts in Gallien unter der 
^römischen Herrschaft ist im Ganzen vemachl8ssigt wer- 
„den. Dieselbe bietet jrleichwohl ein Interesse dar, welches 
„uns bewegt, ihm ( iitiffe, ins Einzelne gehende, Darstellun- 
„gen zu widmen. Aber die Lnzulängiichkeit (ier histori- 
„schen Documente ist der Art, dassunsre Arbeit eher das 
„Ansehen haben wird, eines Zusanuneniesens zerstreuter 
„Elemente, als cmes Verbandes wohlgeordneter Beweise.* 
Zuerst ( harakterisirt der Verfasser die Rechtsquellen vor 
Constantin, oder, wie er sich ausdrückt, vor der Einfüh- 
rung des Christenlhums (natitrlich ahstfahirt er davoiiJahr 
mA Tag}. Br meint, die Form des RechtssuatfudM ael diei, ^ 
lateinische gewesen; der Grmid aber (le fimfO die galio- 
römische, d.h. die röiuischen Gouverneurs, jwöccwtAi^/e^, 
gati CaesarU etc. m^pi^^, wß die fritafien in f^fUfk 
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Edicte, die für die Gallier verbindlich waren; der Inhalt 
dieser Edicte aber war nur im Ganzen Römisch, im £in- 
sdnen, aber mehr local oder gallisch. Als Bei^e hiervon 
fiUirt Or. Girand <fie Stellen ans den Pandeden an, wo 
vom römisch-galliflchen Rechte die Rede ist. Er heUagt, 
dass die Arbeiten von Godefroy und von Hauteseire (Res 
AquUamcae) so wenig befuedigend seien. 

Eine grosse Revolution ereignete sich zur Zeit Con- 
stantins des Grossen. Ausser dem Einflüsse des lu^ rschend 
werdenden Christenthums, zeigte sich noch eine andere 
Yerfinderung, wdche die Yertodeningsweise des Givü- 
Rechls betrifft Die haiserliiAen Constitationen werden hn- 
mer zahbreicher, und %re Verfügungen immer mehr ins 
Kleinere gehend. Von der Zeit an waren denn diese Con- 
stitutionen, die kaiserlichen Rescripte und die Schriften der 
Rechts - Gelehrten die ausschliesslichen Quellen des Rechts 
in Gallien. Herr Girand giebt hierauf die chronologische 
Liste der Constitutionen, welche GaUfen znm Gegenstande' 
haben, indem Godofredus und D. Boiiquet mit Hälfe von 
Ciossius, Peyron, Hiinel und von Vesme benutzt werden. 
So führt er über vierzehn der hier einschlagenden Stellen aus 
dem Theresianischen und aus dem Justinianischen Ckfdex an« 
Im Verhiufe dieses Abschnittes und mit ausgezeichneten 
Erfolg zeigt sich Hr. Giraud als ganz besonders erpicht 
auf die literarische Vorarbeit, die er in der Vorrede ange- 
kündigt und demnach Uridet man mehr iiri tische Materia- 
lien ZU einer Geschichte des Rechts in Gallien, als die 
Geschichte dieses Rechts selber. Nattiriich kommt ^ 
auch anf den berüchtigten Appendix zum Codex Theo- 
dosianus über die Episcopal- Jurisdiction, zu sprechen und 
erklärt sich gegen Godofredus Meinung darüber. 

Emen besondern Abschnitt widmet der Verfasser den 
Compilationen von Justiniaii. Er ündet dass, obgleich dieselben 
nicht) wie in Italien, auch in Gallien olficiel promulgirt 
worden, wenigstens der Codex doch schon unter den Caro- 
lüigem in FrankreiGli in Gebraodi harn. 
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Die S§. 7. 8. 9. dieses Abschnittes sind überschrieben : 
Von den Denkmalen des Privatrechts und deren Form, von 
dem Sladiun und der Praxis des Redits, von den Agri- 
mensorren; dien so viele, sehr merfcwQrdlge Disserta- 
tionen. Es würde nns m weil fidiren, nlber darauf einzuge- 
hen. Ein siebenter Abschnitt, von dem Rechtszustand 
und dem Werth des Grundeigenthums betitelt, 
scfaüesst dieses dritte Capitel. Natürlich war hier Verf. sei- 
nen frfihem ansgezeklmeten Arbeilen zQf((^, ganz beson- 
ders in seinem Wesen. 

Das vierte Capitel ist den Oiigines canoniqves du 
Droit Frcm^is gewidmet. Es ist eingetheilt in 8 Abschnitte 
mit folgenden Ucberschrifien : 1) Vom Einfluss des Chri- 
stenlhoms; 2) Die Btannmissio (eine gelehrte Dissertalion 
bis in das älteste römtsehe Hecht hinaufgehend); 3) von 
der kirchlichen Girconscriplioa uiid vuui Ejiiscopat; 4) von 
den Juden; 5} vom Studium des canuiiischen Rechts; 
6) von den Quellen des canonischen Rechts; in diesem 
sechsten Abschnitt wird gehmdeit in sieben $$• 1} von . 
der Bibel; 2) vom neuen Testament; 3) von der mttndü- 
chen Tradition und dem Herkommen; 4) von den Ent- 
scheidnngen der kirchlichen Versammlungen ; Patres apa^ 
ttoti', Synodal - Entscheidungen und Episteln; Sanunlun- 
gen von iiirchliohen Regeln. Der 7. Abschnit liandelt 
von ''den canonischen Sammlungen der zweiten Periode,, 
der 8. von den Mönchsorden. Die vorletzte Rnbrilc (von 
den caiionischen Sanmilungen der zweiten Pe- 
riode) bezieht sich auf die Eintheilung der Geschichte des 
französischen canonischen Rechts« welche der Verfasser im 
5ten Abschnitt aufgestellt, als wo er gesagt, dass sich die- 
selbe in fünf wohl unterschiedne Perioden theüe; ntaUdi: 
i) Vom Anfang der christlichen Kirche bis Conslantin, (die 
Kirche entsteht und wächst unter den heidnischen Druiden, 
das Kirchenrecht beruht hauptsächlich auf der apostolischen 
Tradition und dem Herkommon). 2) Von Conslantin bis 
ans Ende der MerovhigMien Dynastie, (die IGrdie ent^ 
wickelt sich unter dem Schutze der Kaiser und Küuige); 
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schriniich aufgezeiioliiiete Ramsin foben dem Redte sicbere 

GniTüilag^en. 3) Von dem Anfang der Cyarolinorer bis auf 
Gratian; die römische Kirche erwirkl eine völlige üuab- 
liäiig;i|keit und die Oberherrschaft der Püpsto erhebt sich, 
^rfAnwl die oricntalisohe Kavhe mtar HemolHiflr der 
byrnntinscliett Kaüer bleibt Das gferaunlsche BIobmiiI dringt 
in das canonische Recht ein, und übt darin einen reellen 
Eioiluss. Diese Periode ist nu rkwiirdiiJ^ (kii ch die Erschei- 
iMBg der berüchtigten Sammlung des tafschen Isidors. 4} Yoa 
Gratian bis auf die Reformation (ilöO-ldl7}; finfuiininf 
im jdiigeft canonisclm Redits. Alle Theile des Carpw 
juris canonici werden veH^enliichl; sie Warden die Cfarund** 
laffe des Gemeinen Rechts der Kirche, mit welchen die 
Goncäien von Constani und von Basel Yeranderuugen vor- 
nehmen, die doreh besondere ConcordiMte bekräftigt we&<> 
den; das ciMNusclie Rechl wird eine besomdece Wissen- 
schaft , welche dnrcb eme beiOMke Classe von Rechfage- 
lehrten gepflegt wird. 5) Von der Reformation bis auf 
unsere Zeil; die evangelische oder prolcstantisclic Kirche 
treml sicii von der römiseiieii oder katholischen und pfle^ 
der Wisseniwlialt des canoniscben Rechts naeb andern Anr 
sidilen, indem sie anf Kosten der Aotoritfil derKirdie und 
des Papstes der literarischen Kritik freies Sold giebt; Ein- 
fluss dieser Neuerung auf die katholische Wissenschaft, Ein- 
fluss des Tridentinischen Conciliums auf das canonische Recht 
des Ktttikolidsnms; Reaction der weltUchen Gewalt auf die 
Regierung und die Lage der Kirche; K«^»f mit dem Un- 
glauben; das Civilrecht absorbirt das canomsche Redit. 
„Dies ist,'* setzt der Verfasser hinzu, ^das prächtige Pro- 
„gramm, welches sich dem Nachdenken des Rcchlshisto- 
»ffünrs anbeut. Dasselbe »nsanfülieD, würde uns im isih 
^sem Zweek entfernen, aber dieSkiBze dessdben wetdeii 
„wir mit grossen Zügen in denjenigen sehier Epochen zeidt- 
„neu, welche sich auf die Epochen des iraiizusisciien Rechts, 
^während dem Mittelalter, beziehen.^ Und somit beginnt 
der eben angeAArte «le Abschnitl, weicher die£rste je- 
ner fäd Periode« eathiili Mb t irei^e teer VmaOtm 



Digitized by Google 



Mo hl, ftriliflb Cooiltluttoi^ hy U. L BrougiiaiB« 

(der Rubrik nach der Ge<?enstan(l des siebenten Ab- 
scknittes) wird von Herrn Giraud Mos angedeutet; er 
meint, sie stehe mü der foJgemien und drillen Feiiode In 
e&Mnn so inn^^ YeiliflltniBse^ diss diesem nolhif^ndijff otain 
Zwischenraum auf sie folgen mitesen, und so verweist er 
für (1( K n ik'handlnnir auf den zweiten oder vieknehr den 
dritten Band seines Werkes. 

Der ndite Ahscfanitt der, wie gesagt^ von den Mi^nchlH' 
Ofden handdt, ist reich an merinrttrdignn gdehrlen Be« 
merkungen nnd eignen Ansichten, z. 1. Uher die Erwer* 
buag des Territoi iai-Eigenthnms durch die MSndis- Orden 

Der erste Band schlies^t mit dem ersten Theile der 
In de|. Vorrede versprochenen Belege, 15 an der Zahl, d^ 
iweile Band enthält ausschliesslich den zweiten Thefl die- 
ser Mege, an der Zahl 27. Erst ake mit dem , hoflTentMi' 
bald, erschtiinenden diilUMi Baude werden wir die Fort- 
Setzung der geschichtlichen Untersuchung selbst eriiaiten. 

XL 

British Coiustitutioii, by Henry Lord Broughanu 
IX.«. Id2& gr.a London b. Kmghl, 1844. 

Anges. TOB 

a Mühl. 



Irren wir uns nicht sehr, so ist fUr die Bearbeitung 

des constitutionellen Staatsrechtes ein neuer Abschnitt ein- 
getreten; wenififstens für uns Deutsche. Nur Weniges nach 
Zahl sowohl ab Gehalt ist hierin in den iclzlen zehn bis 
fmtfzehn Jahren geschehen« Und es war diess gann natilr^ 
licii. Die ers|e BhtAhmng dieser nenen Staatsfonu In ei>» 
ner anmähHg immer irachsenden Anzahl von mittleren und 
kleineren Staaten rief ?or der eben genannten Zeit eine b^ 
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dentende fldffillBtelleiiscIie Tl^tigkeit bervor. Theils war 

die Theorie der den Meisten nur im Allgemeinsten bekann- 
ten Einrichtunoren zum Gemeingute zu machen; theüs er- 
forderten die neuereu positiven Gesetzgebungen eine syste- 
natische Bearbeitung und eine Verbindung mit dm Aelte- 
len. In beiden FäUen aber war die notbwendige Grund- 
lage dieser Arbeiten dieThemie und die Srfabrungen frem- 
der Völker, welche schon läng^er Volksvertretungen ge- 
kannt, erörtert und gehandhabt hatten. Namentlich war 
die staatsrechtliche Schule der Franzosen von dem ent^ 
* acbiedensten Einflüsse, weil aucb die neuen deutschen Ver- 
fassungen weit mehr aus der französischen, als aus der 
englischen oder gar nordanierikanischen Modificalion des 
Gi-iiii(lgedank(!iis licrvuigegangen waren. Je genauer in 
diesem Zeitabscluiitte ein deutscher Publicist das franzc)si- 
sehe Staatsrecht kannte, und je besser er dasselbe den be- 
stehenden deutschen Verhältnissen anzupassen wusste, desto 
riditiger war sein Standpunkt und desto grösser sein Bin- 
fluss. Mit diesen Leistungen w ar aber auch vor der Hand 
das Bedürfiüss befriedigt und selbst die Möglichkeit einer 
Thatigkeit erschöpft. Es. lagen zunächst weder weitere neu 
n erörternde Gedanken vor, noch auch Thatsachen, weldie 
zu ordnen gewesen wären oder auf Streitfragen gefGlhrt 
hätten. Somit trat, in der Hauptsache wenigstens, ein 
Stillstand der A\'issenschaft ein; und nichts ist seltener, als 
ein seit der Milte der dreissiger Jahre erscheinendes irgend 
bedeutendes literarisches Erzeugniss auf dem Gebiete des 
constitutioneUen Staatsrechtes. Indessen waren die neuen 
Einrichtungen und Gmndsätze in Thätigkeit. iMag auch das 
staatliclie Leben Deutüclilanus sich iiiclii so fröhlich ent- 
wickelt haben, als nützlich, ja notbvvendig gewesen wäre: 
SO hinderten diese Verhältnisse doch nicht die Uebuiig der 
neuen Formen in einer ganzen Reihe von Staaten. Damit 
aber entstanden auch mancherlei Verhältnisse, welche die 
Erfahrung ihr wenigen grossen constitutionellen Staaten 
nicht geboten hatte , uud eine Reihe von Streitfagen , welche 
bish^ weder der Theorie noch der Austtbung bekannt ge- 
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wesen witf en. Und zwar beides in einer um so reiche- 
ren F^Ue, als selbst im kleinsten nnd an sich unbedeu- 
tendsten Staate ein bis jetzt n"öch nirgends vorgekommener 

Anstand sich ergeben mag, dessen Losunsf aber für die ganze 
Slaalstorm von Bedeutung ist; und weil docli in jedem der 
deutschen constitutionellen Staaten die französische oder 
englische Grundlage mehr oder weniger mit einheimischen 
Einrichtungen vermischt, dadurch aber manches eigentlittan- > 
liehe Verhältniss erzeucri wur. 

Diese neuen Erialuuiigen und Aufgaben des constitu- 
tionellen Staates müssen denn nun von der Wissenschaft 
gesammelt, geordnet und grundsätzlich entschieden wer- 
den, nnd zwar ist dies in doppelter Richtung nölhig. Ein- 
mal ist das allgemeine constitutionelle Staatsrecht weiter zu 
entwickeln, so dass es wieder dvii gesainmten Stoff be- 
herrscht und nicht hinter dorn Leben zuiück ist. Zweitens 
' aber erscheint es wo nicht als eben so nothwendig, doch 
jeden Falles als sehr verdienstlich, wenn die neu entstan- 
denen Fragen auf die concreten Verhältnisse und Gesetze 
der einzelnen constitutioiitllen Länder angewendet und die 
Entscheidungen in deren Systeme eingepasst, damit also 
die Landesstaatsrechte vorsoi^ch vervollständigt werden. 
£s mag sein, dass in manchem derselben nicht jeder die- 
ser Sätze sobald zur Anwendung könant; allein nicht mar 
ist eine Iheoreliscbc ■ Vollständigkeit auch in diesem Falle 
zuju klaren Bcwus;>tsein des staatsrechtlichen Zustandes ei- 
nes Landes zweckdienlich; sondern es ist ein grosser Vor- 
theil, wenn eine jetzt praktisch werdende Frage schon seit 
längerer Zeit theoretisch behandelt und entschieden war. 
Eine solche, von jeder Leidenschaft des Augenblickes freie, 
aller persönlichen BezichiinEren und Rücksichten Irrmde, 
somit durchaus unpartheiische Beantwortung muss nolhvven- 
dig Eindruck machen, und verliuthet vielleicht einen bittem 
Streit und eine falsche Bdumdlung. 

Uebrigens würde es von grosser Unkenntniss der Sadi- 
VtXgG zeugen , wenn man sich die so eben «restellte Doppel- 
auigabe als eine «ganz leichte dächte. Wollen wii' auch, 
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als eine, das Maas einer srt^wälinlichen wissenschaftlichen 
Leistung nicht übersloigentie Arbeit, die AnpRSsiinor der 
«Hgemeiaen Sätze in die oencreten Landesrechte nicht be- 
0O|idefv in AmUi^ bringen: so ist doch die tierbdscha^ 
Jung eines voUslünd^en Materials est sehr zdtoaidkndes 
und weitaussehendes Geschäft. Dasselbe »st beinahe aus- 
schliesslich in den Verhandlungen der Sländeversammlun- 
gen zu suchen. Nuu ist aber nicht nur eine voUständjge 
Beibringung derselben nicht eben leicbt; sondern vor Al- 
Jewdie sofgaUfeDwcUesopg 4Qmlben ein schirera Un«- 
.lentehmen. Eine solche Dnrchforsehung kann aber nicht 
ersparl werden , iiml es wuide eine Beachtung blos ein- 
zelner vorzugsweise wichtiger Actenstücke oder zu beson- 
, derer OefientUchMt gekonunenesr Streilt ragen Iseineswcgs 
.hinroifihen. Die neuen dedaakep und Fsagi^ tauchen oft, 
mn nuAl au sagm in der Bogel, bei ganz cuoebienf oll 
unbedeutenden Gcschäflen auf, mehr gelegenheitlich als 
.ausdrücklich aufgesucht, und sind, um in ihrer wnhren Be- 
deutung erkannt zu werden ^ von itu*er Beziehung auf den 
basondein FaU absiitösan. dar bäoQg wird ihr gaiwer Um- 
fing nnd ihre voQe theoretische WiiMg^eit Yon dem 
Urheber selbst, und vieHeicht auch von den übrigen An- 
ovesenden, nicht erkannt. Es kann sogar vorkommen, d^ss 
-^ine an sich ganz rii?hlige, in ihren Folgesätzen weitgrei- 
.lende Bemerkung im Augenbüdfio gar nicht weiter braclw 
Jet wird, weil sie entweder nidit su der unmittelbar vor- 
Jiegenden Sache gehörte, oder nicht in den Pkn irgend 
einer Tarlhei passl. Kurz, es darf sich der Theoretiker 
lediglich nicht auf die äussere Bewegung verlassen , welche 
etwa ein neuer Satz veraidaäst hat: sondern er rnuss mit 
sdiarCem Bltcli Altes selbst p^en. Si^gs-Frotocolle, 
J^nssehnssberiiahte, Motive der Regierung, Mittheihingen 
der Kammern an einander, müssen von ihm gelesen und 
erwoffcn werden. Wer aber die Pferdelasten von Proto- 
.ooUon deutscher Kanmiern, die unendlichen Jüeiiien von 
Hansaiid's Debatten, die erschreekend^njColfimaen des Mo- 
mleiirs bedsukt, wbrd ;qigoboii, ame sokf/ß Angabe 
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keine Kleinigkeit und auch einen entschlossenen Muth 
irmkend au machen geeignet ifL Kma -Wunder daher 
audi, daas der Ktm mch 2» enuigiii ist Aber 
kein Zweäid, da» es Zeit ist, um die Gewinniuig doss ol- 
ben sich m benHihen. Und wenn aoeh Einer nicht ndt 
der ganzen Au%abo zu Stande küHwtit, so gelingt diess 
fk>ch sicher mitteist der Beiträge Afehrerer. Dass es aber 
zum wesentlichen Theile deutsche Er&hnuigea und Cie-, 
denken sind, wetehe sur VerveUslilndigung des oonstiln- 
tioaelkii Staetsredites benutzt werden nllssen, kann einer 
Seits iür den deutschen Publicisten nur crfrouHch sein, (es 
setzt ihn auch in den Stand, ahe \ erbmdiiciüieiten zurück- 
zugeben, weiche er dem Verfassungsrechte und ileasenJ^ 
arbehem an FrankreiGh sebiddet;} anderer Seüs raacbt es 
dile Leislung der Au%abe ferade ihn sor Kbthwendigiwit, 
weil Fremde weder Uber die oben geschilderten Duellen 
veriüoen K( innen, noth auch wohl die icinercn Beäuebun- 
gen immer richtig auäassen dürften. 

Zu diesen Bemeikttn|en änd wir veranbsst werden 
' durch das in der UeberscMft genannte kleine Bach« Büsht 
etwa weflNhssdbe einen Versuch zur AusCHlimg der bis- 
her besprochenen Lüdvc enthielt; sondern vielmehr weil 
das Gegentheil stattfindet. Die Scbcift (zuniicbst ein be* 
sondeier Abdruck eines Abschnittes ans dem grossen Weifc 
des YerfRSSm: PMM pkUeiophif^;), und viettekht nMit 
eben einer der anspreehensten , ) giebt nur einen kurzen 
üniriss der englischen Verfassungsgeschichte. Von einer 
Weilerfiihrung der Theorie kann schon indem engen Rauaae 
keine Rede sein; aUeia sie war auch so wenig Absicht des 
Verfassers, dass er kaum ven jdem bislier gekenden Aacble 
•die Hauptspitzen benrofhebt nnd- belenoblet. Es nag nun 
sein, dass eine solche aul' der OheiHache bleibende ße- 
haudlung des Gegenstandes ür den Zweck cimr gemein- 



'^j Eine ausführlichere Boiirlhcilung dieses in viell'aclier Beziehung 
merkwürdigen Werkes hat der Verf. dieser Zeilen jüngst gegeben 
in der TüiiiB|rer Zeitschrift f. d. btaatsw., 1845, U. 3, S. 457^ C - 
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versländlichen DarsteUang der Verfassung des Landes imd' 
für deren Verbreitung unter dem grossen Pubiiiiiim hinreicht ; 
allein dem Sachventtindififen giebt sie das khure Bewusst- 
sein, dass hier etwas Anderes und Weitem hätte geschehen 
können und solien. So gewiss die englische Verftssung 
auf ihren eigenen geschiclitlichen Gnuidlagea iiiiU und folg- 
lich thi'oretistlic Satze und Streitfragen, welche der iran- 
zösischen Auffinssuqg der Volksvertretung entsprechen, auf 
sie nur seltener Anwendni^ eiieiden mllgen; und wenn 
also gerne zugugeben ist, dass die Forthfldung des posi- 
tiven englischen Staatsrechtes auf eine andere Weise zu 
geschehen hat als dk der feslländis< hen Rechte: so ist 
doch unläugbar, dass , auch hier kein Stillstand sattiiadet, 
und dass eine iremet weitsicht^[ere Auffassung und ein 
SM^eres theoretisches Emdringen bei vielen Fragen guz 
an der Stdie wire. Bedürfte es aber noch enies Beweises« 
dass gerade ein Staatsmann und Rechlsgelchrter , wie Lord 
Brougliam der Mann zu der Bearbeitung eines Constitution 
nellen Staatsrechtes mit Berücksichtigung aller Erfahrungen . 
und Lehrsfttze der neuesten Zeit gewesen wäre: so wflr» 
den die Erörterungen über einzelner Streitfragen, welche 
den dritten Band der PoliHcai phiLusophif einleiten, i^iQses 
auf das GUinzendste zeigen. 

Wir behalten uns vor, in einen der nächsten Hefte 
«ieser Zeitschrift das Verhiltniss des engliachen Verfinwungs- 
rechtes zu den Theorieen und den Gesetsen der französi- 
schen und der deutschen Auffassung ausfülirlicher zu er- 
örtern. Fiir dieses Mal ist es unsre Anfirabe, über die 
vorliegende Sciu*ifl des Lords Brougham, wie hc nun 
einmal ist, Bericht zu erstatten. 

Der bei wettern grosseste Theil derselben islgescfaidil- 
licher Natur, indem £e Entwicklung der englichen Ver^ 
fassung von den ältesten Zeiten an gcoebün wird. Indes- 
sen ist diese Geschichte, wie es sowohl der Zweck der 
Schrift, als auch wohl die Persönlichkeit des Verfassers 
mit sich brachte, weniger eme objective Darstellung der 
wichtigeren Begebenheiten und Veränderungen , als einfort- 
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laufi'/ider kritischer Coinmentar derselben. Bekanntschaft 
mit den äusseren Thatsachen ist eigentlich vorausgesetzt. 
Die Absicht des Verfassers ist aber eine doppelte; eine 
wiwenschaitliche und eine praotische* In erster lä&Maag 
sucht er die rechtliche Natur der Staatsefnriclitungen aaf 
ihren entschiedenen Entwickeluiigsstufen, namenllith aber 
der königliclien Geweilt und des Fariainentes, sciiarf zu 
oharakterisiren , und ergeht sich ausserdem nicht s^- 
ten in polemische £rörteningen gegen andere Schrifksteller. 
Er spridit hi^ als der gelehrte Reehtskenner und veigisst 
wM niweilen selbst, dass er sich an die grosse, mit den 
nöthigen Vorkenntnissen kaum ausgerüstete Lesewelt wen- 
det. Was aber die practische Richtung dieser geschichtli- 
chen Darstellung betrifil, so besteht sie in. der bestlind%en 
Uinfilfamng auf die Notfawendigkeit eines Mos Terfiusnngs- 
mfesigen Gehorsames nnd eines thiitlichen Widerstandes ge- 
gen Unrecht. Desshalb weisst denn Lord Bi o u g h a ui durcfi 
alle Phasen der Verfassungseulwickelung hindurch nach, in 
wie ferne die Rechte des Volkes im Ganseii so wie die 
der Einzelnen wirklich geschätzt waren gegen Gewalt und 
WiflkÜhr. Die Zeiten schwadier Nachgiebigkeit gegen Miss- 
bräuche und Eingriffe der Könige und einzelne besonders 
hervortf elende Züge von Ungerechtigkeit und Sei vilitäl wer- 
den mit scharfer Sprache gegcisselt, gkichgültig obdasPar- 
tament oder ob die Gerichte die Jlitschuldigen waren. 
Und ianner wieder wird die Lehre vorgetragen, däss das' 
blose Voriundensein schützender Formen nnd Gesetze von 
ledigUch gar keiner Bedeutung sei, wenn es an dem allge- 
meinen Willen und Muihe iehie, dieselben auch kräftig 
und, wem es nidil anders sei, selbst mittelst thtttlidien 
Widmtandes gegen ungeselzlidie Gewalt aofredil zn hal^ 
VstL VBod im Leben euitreten zn hissen. 

Wir heben nur Beispiels halber einige Stellen dieser 
Art aus. Schon in der Vorrede sagt der Verfasser: „Die 
Geschichte unserer Verfassung in allen Zeitabschnitten lehrt, 
dass die besten stnatticfaen Einriditungen keinen Schultz ge- 
gen Unlerdrüdrapg, kerne Skiherstdfaing gegen schlechte 

Ahl. Zeistckr. (. a*«kt$w, «* Gtsatg. d, AmsU XVIU. Bd. 2, U. 14 
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BüfMipig der AA99l9genhQitea4itiftYoUimif^währeQ, wenn 
Amelbe «tobt mranterbroiohe« über semm Jfteobtoa mi 
goinen IntereAseii wacht. Es ist allerdiiigs unrichtig m 

sagen, dass die Staali»t'ornion von keiner Bedeutung seien 
und der beste Slaat der am besten vefwaKtMc sei. Al- 
1^ es ist eüae Wahrheit, für welohe unsere ganze Ge- 
9duoiite ^i^g«is6 «ble^, tes der Httuptaulieii BrnsfEmr- 
rilMungen dmi iNSSteht, den Meuoheii die Hiii^ykUett m 
geben, eine weise und ebittche Yerw«ItUQg ibirer Angete- 
gei4i<-'ii^^ zu erhalten; dass eine Verfassung uia so mehr 
der Yollkouiuieuheii ^iich uahert, als sie die unter ihx Le-^ 
banden beialiigt , d^a^i Yerimiteo. ihrer Kljyiirer m ilberwaobeii 
ioAm die^^a uolenstlitseft) wenn im mlH bi»-* 
deta, m bemaieii aber, wesn uiirecbl; im enittoh md 
^ hauptsächlich auch die vortrefflichste Verfassung weder dit? 
NoÜiwendigkeit noch die Pflicht einer solchen besländigen 
UeberwiKtluing iieseitigt. „Und noch entschiedener , sagt .er 

«1 (riner mim SNie (S. t03 und iOi):"^ tmmr wm^ 
^ seil wiff bede«ke»9 wie wesentlicb fiir die EsbaftuBg dev 

Verfassung der Grundsatz des Widerstandes [gegen un- 
gesetzliche GewaltiJ ist; wie iioUiwendig lür Regierende 
und tur Hegierte es ist, die £rgr^ung dieses. üussfiGrtea 

WMb. ab mügUfA enausehen; — «Uerdioga e«m msse»- 
steA mi dessbalb nur mä Qipsiidit m gebmdiente Mit- 
tels, aUeia iiwnerbm einer im Berdehe des Volkes liegenden 

Hülfe, eines Schutzes, zu dem dasselbe greifen kann und 
wjlU, sq oft mm Regimen t^. zu seiofir SelbstKertheidi- 

giug bierzui eötbigen» Unsere Geeohicble wimpflt 

ym fienqprimi.» wefche nna lOam^ WaOmm in bkia ge- 
seldKhe Sipheabelten zu sebeen; welche uns inBiteeraag 
bri»g#n, dass KjchLer, I^arlamente uixd Minister, eben so 
auch die Könrgre, schwache Menschea sind, diu SpißlbäUe 
()igei^üQbljg»r. Meinungen, leerer Furcht oder «nehriicher 
Facttiei^ii^; und im des Volk me sieber isl obne im 
feetstebeod^a Sotecbuse bis zw Tode zu widmidm., so 

oft ein Eingfri^ in seine Rechte gemacht wird. — Ww 
IjM^^e, diese Ansioblen und Aieusserung^ ak sehr meifc^ 



Digitized by Google 



T 



würdig bezeichen zu sollen. Allerdings merkwürdig nicht 
in der Beziehung, als enthielten sieguitz neue Wahrheiten; 
die KechUnässigkeit und Nothwendigkeit des bloss ver- 
fiMNrangsintaigein Gehorsames und seiner Folgen isl sohoB 
oft anerkannt worden; wohl aberdesshaU», weil sieseigen, 
wie tief der Sinn für verfassungsmässiges Recht und für 
Unantastbarkeit des Bürgers die englische Nation durch- 
dringt. Wenn ein Mann von Lord Brougham*s Stand, 
ein eheflialiger Kanzler von England , ein Anliiofer und fie- 
wonderer WelUngton's unumwunden und in einer Air das • . 
grosse Publikum bestimmten SchrÜlT aasspricht , esseiSfiehe- 
ruiig gegen Missregu rung nur dann vorhanduu, falls in 
jedem Augenblicke dds Volk zu gewaltsamer Abwehr ge- 
Tü^iei und bereit sei , und es sei somit ein solcher Widerstand 
imweifelbares Recht und heiüge Pflicht: so ist allerdinflis * 
das Staatsleben eines solchen Volkes sekoa weit weg Uber 
manche Behauptungen und Zweifel, welche anderwärts noch 
der Gegenstand ängsUicher Verhandlungen odn i^^ar schwe- 
rer Verdächtigungen sind. Da wird denn freilich nicht 
mehr in Zweifel gesogen, ob der Riohter ni^ die äussere 
oder die inneie Gültigkeit einer Verordnung pritfen 
dürfe; wird die Erklärung eines Wahlkandidaten, dass er 
die Verwaltung der Verbesserung bedürftig finde und einige 
ihrer Organe notorisch unfähig seien, nicht für ein straf- 
würdiges Verbrechen gehalten; wird ein Anln^ auf An- 
einve Ministecs wegen Vevfiusnngererletasmig niokl 
schon an sich als efaie Art von Hodiverradi angwflmn. — 
poch lassen wir diess! 

Nur den Kaum von einigen Üugen nimmt die Darstel- 
loig der Verfimsnng Grossbritanniens in ihrer jetzigen Ge- 
stalt ein, Dennech ist «fieser Abschnitt sehrbeaditenswerft. 
Bs findet nämiiob dar Verf. Raum, nthm der, Jfreüich kur- 
zen und nur die Hauptpunkte bciücksichtigenden Uebersichl 
Über die seit der Reiormbiü bestehenden Staatsemrichtun- 
gen^ auch noch seine Ansichten über die auch jetzt noch 
bestebettten WiagA und UnnitriigUdüteiten mitnwllieilen, 
so wip mim ftMttftirofiung «bscbwc^Mtder fitnaiftbagen 

14* 



Digitized by Google 



204 Mohi, Britisli C OBstitukioo , by H. L. Brongliain. 

zugelien. AlItM-dings nimmt er hierbei nicht den höheren 
Standpunkt ein, welchen wir oben als den o^egonwiirti^ für 
den constitutione! Ion Staatsrechtslelirer festgeslellleu be- 
Mielmet hab^ Ohne sich irgendwid «if die m awieren 
reprisentaliveii M onarclueen tu Tage gekommenen Fragen 
ekBEolassen und solche «nf die englischen Yerhitttniäse an-- 
zuwenden, ohne iiiieritaupt den Zuständen und Erfahrungen 
irgend eines andern Landes auch nur die mindeste Auf« 
merlcsamiieit zu widmen , beschränkt sich der berühmte eng^ 
Usdie Reehtsgelehrte nnd Staatsmann auf die einha'misdhen 
VeiWtnisBe und Meinungen. Aflem andi bei diesem engem 
Gesichtspunkte sind die Henierküngen eines Mannes von 
solchem Geiste nnd so orosser constitulioneller und parle- 
mentarischer Erfahrung höchst beachtonswerth ; und wir 
glaoben daher, den nns zh Gebot stellenden Raum nkiit 
besser venrenden zu kennen, als zu einer genaaem Be- 
achtung der in der TOrliegenden Schrift an der jetzigen 
englischen V(»rfassung ausgestellten Mm^el Als solche 
glaubt aber der Verf. bezeicJmen zu sollen: den Anspruch 
beider Uünser des Parlementes, jeden angeblichen Eingriff 
in ihreVaneehte mit schweren GefiKngniss* nnd mit Geld» 
StntfSm rögen zu dürfen;' den Mangel emes 'StSnd^fdi' 
Grundsatzes über Reichst er wesunsr; die Anniassung des 
Unterhauses, Geldbiils nur bei sich entstehen zu lassen und 
in denselben keinerlei Abänderungen durch die Lords tA 
dulden; die ausschliessliche Entscheidung des Unt^umses 
In aHen WtUsachen; die grosse Menge voll Milgliedem 
des Unterhauses; den Mangel von Wahlflecken , über welche 
der RpfneniTii); eirir uribrdingle V<'rfVif^ung zustünde, oder 
eines Ersatzmitteis iür dieselben; endlich die BestechiidH» 
keit der aus nur einten ühinderten von Wählern bestem 
henden kleinen WaMecken* Dagegen findet er In der 
BesleDnng des Oberhauses zum obersten Gerichtshöfe und» 
in der Gericbbiiarkeit des Geiieimenralhes über die Colonieen 
keinen^ oder nur einen unpraktischen Tadel. 

Singe dieser Ansichten sind conleuchtend; andere da«> 
gegen maoben nidit nur im ersten AugeidMickeslälMni son- 
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dem können aucli bei genauerer Prüfung der von Lord 
Brougham angeführten Gründe nur als entschieden un- 
richtig erkannt werdep; während eoMotk dnUe wen^lenf 
M weitem zweifettuifler mAf als der edle Verl aameii«- 
nen geneigt scheinl. 

Als unbedingt riclilig wird wohl Jeder die Ansicht zu- 
geben, welcher es höchst uuidug imd gefährlich findet, dass 
über die FÜUe und ik^dingungen einer Reichsverwesung 
kein Gesetz ein für aUemalge|{ebeQ ist, sondern jeder ein;» 
zehie FaH vom Parlamente seine Eriedigoair zu finden hi^ 
Eben so i.st unbestreitbar, dass eine berathende Versamm- 
vüii <)ö^ Mit^h'edern sich selbst im AVegre i.st, den 
nöthigen Anstand nicht zu erhalten vermag, und zu einer 
. vielfoehen Ueberettung der Geschäfte am finde der Land-; 
tage ndtiiigt Endlich sind auch wir wenigstens der Men 
nung, dass die viSUige Aufhebung der verfallenen Wahl- 
flecken sich mit dem ^afizcu Mechanismus der enoflischen 
Verfassung nicht verlragt und zu den grossesten Verlegen- ' 
heiten füluren muss; überhaupt, dass diese Flecken keines- 
wegs blose Nachtheile hatten und so ganz unverantwort- 
liche Hissbrüttche waren, wie sie nicbt selten dai^gesteUt 
wurden. — Nur der letztere Punkt erfordert wohl nähere 
Erläuterung, Den geringsten Widersprucli wird die Be- 
hauptung finden, dass es eine widersinnige Emrichtung ge-. 
naüil werden darf , wenn auf der einen Seite kein Mann 
in emcm höhera Pesten stehen kann ohne zugleidi Mitglied, 
des einen oder des andern Palementshauses zu sein , (schon 
weil er sonst nicht für die Regierung aufbrtrii kann, da 
Nichtmitgheder aucli als Minister oder Regierungscommissäre 
nidit zugelassen und gehört werden}, auf der andtsm Seite 
aber die Regierung mcht über eine Anzahl von Stellen im 
Unterhause zu Gunsten der von ihr zu wichtigen Posten 
Beforderten verfiifren kann. Auf <lit\se Weise ist die Er- 
nennung der Grossbeamtcn der Krone nicht in deren Er- 
messen gestellt, hängt nicht einmal von dem Stande der 
Partheien ah; sondern von der Willkühr einer Wahlver- 
sammlung. Mag also ein ^Mann noch so unentbebrlich in 
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einem bestimmten Amte sein : es ist unmog^lich, wenn er 
mdäi irgemhyo uncl zwar schnell eine ihm günstige Mehr- 
mU von Wühleni indel. Wie ieidit aber isl dies bhAI 
der rai, wie leMt kttm ee durch Parlliehimtrielie oiier 
persOnKdie Bosheit verhindert werden. Clerade hl dem. 
gegenwärtigen Augenblicke sind die vnrgeblichen Bemühun- 
gen , fiir einem der bedeutendsten Männer des Ministerinms, 
filr Gladstone, einen Sitz im Unterhanse zu finden, ehi 
r e den d er Beweis daron. Und man wende nicht efn^ ifauss 
die Regierung einen solchen Mhnn snm Ifilgliede des Ofber* 
hauses ernennen könne. Einmal haben diese Ernennungen 
eine bestimmte Griinze, wenn nicht das Oberhaus aHmäh- 
lig sehr überflüUt werden soll; sodann aber mag es ja 
lei«^ sein, du» der firagUche Staatsmann gerade im Un- 
terhanse Bedttrfniss IM. Hier mnss geholfen werden, sei 
es nnn mitlelst der Schaffbng einiger Wahlbezirke, über 
welche der Regienincr, d. !i. der in der Mehrheil befind- 
lichen Parthei, unbedingt Yerfügimg zusteht, sei es durch 
fiinf&hrung der Einrichtung des Festlandes, welcher gemiss 
die ReglerungskommissSre in den Kammern auftreten hda- 
nen, ohne Mitglieder zu sein. Keht Zweifel, dass das Letz- 
tere ths ( inlachere und theoretischrichtigere wäre. Allein 
nicht nur widerspricht es durchaus den englischen Gewohn- 
heiten; sondern es würde auch eine wesentliche Umge<« 
slaitmig der GeschSflsordnung des Parlamentes zur F^ge 
Buhen, indem jeCsl nur durch ein Mi^lied hrgend et- 
was emgebracht wnd betrieben werden kann, üeberhaupt 
möchten wir frorne, auch auf die Gefahr einer Ver- 
itetzerung hin, das Bestehen einiger solcher Emen- 
nuttgs^^Flecken (^ehte^baroughs') Terüieidtgen. Abge^ 
adhen nXmIicli auch von dem nichsten, mi bisher be- 
sprochenen Zwecke, hHtte diese Einrichtung das Gute, 
dass talentvollen, juiioi n Männern, u f lehen aber weder Par- 
thei- noch Familien - Verbindungen oder Reichthum Aus- 
sicht auf eine freie Erwählung verschaffte, der Antritt in 
das Unterhaus erMhet und ihnen dadurch Gelegenheit ge- 
f^ben #eiden könnte, sieh nüMeitt zu machen mnl nun 
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bei kuniligen Wahlen auf eigenem Fusse zu sieben. Es ist 
bekannt genug, dara cm grosser Theil der bewährtesten 
e^gisGiM teüanMer aal diefe Woise firiher ihra Lauf-* 
bahi begann, imd twir Whiga ab gut ala Toriaa. Mif 
es auch sein, dass Männer, wie Canninp^, Burke, Sheri- 
dan 11. s. w. sich allmählig durch SchriU oder Wort so 
weil ausgezeichnet hätten, am -auch durch freie Walii in 
daa ParioMiiI s« koBuHen: wive doch J^dea Fdka 
beate Zeit ihm Lebens darüber fanfegangeo und Ar daA 
Dienst des Vaterlandes verloren gehÜBbea. DaSb aber ein« 
sokhe Begtinstiffuno: immer nur ftichtiffen Mannern zu Thell 
würde, dafür würde, bei einer kleinen Anzahl von ver- 
iilgbarai BMim, der eig«ie Vorliieü der Regienalg Büg^ 
aehaft toiaton. Van eiaoi foMvm Ms/Mb Abeir iai 
nirgends etwaa an erblidm. fiiiie weaentKdie VcrfWachaiig 
des volksUuunlichen Characters des Unterhauses wiire bei dem 
Zahlen Verhältnisse ganz ausser Frage, i m\ ebenso kann nicht 
geltend gemaeht werden, daas durch solche Ernennungen 
eiMi Parthei tot dar andern künatlKh begimrtigi würde. 
Stande ja das EMeammgarecbt deai jeweOigehi Miniatariini 
zu, würde also unter den Parlheieu abwechseln. 

Nicht Für gegründet erachten wir dagegen die Aus- 
a taiuiige n,* wetehe Lord Broagham gegen das Reebl 
dM Parlamniaa, sich selbst Genogflunuig m veraohaUhi, 
gegBä die Sntadiaidmg dies Unterhauses über Wablstmi^ 

tigkeiten, endlich ^egen den vorwieffcnden Einfluss dos 
Unterhauses in Geldsachen macht. — Unumwunden ist 
aaaiigeben. dass das Parlament in frühem Zeiten einen 
gmaaen Missbranch rait der fiestoraAing angeblicher Sin-r 
btMie in seine Vorreoihte getrieben, TdlUg fremdartige 
Handlungen unter diesem Verwände verfolgt , wahre JustMl* 
morde becangen hat. Allein von alle dem ist ja keine 
Bade mehr; solche Dinge sind moralisch unmöglich ge- 
Warden. Beaehrünkl aber anf die Zorückwelaniig wM»^ 
lieber Angrfllb in die gesetxliche nnd tiotbwendige Thü><> 
tigfceit des Parlamentes erschehit ans ein eignes Straf - 
fet dess^ben durchaus wühschenswertbi wo nicht nd«^ 
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thig, der Verf. gfibt diess seligst zu, und sopr in einer 
Aüftdehnung, wdche wir schüchtern waren in Anspruch 
m nelHMD, mdem er eine falsche DwflcAmg der Ver^ 
hndfauigeB eines der beiden Häuser für strafter dvrdi 
dasselbe erklärt Ist es nun nicht folgewidrig, wenn 
er es für einen unerträpflichen Missbrauch erklärt, dass 
das Unterhaus sich die Befugniss vorbehalten habe, vor* 
kfünmendeB Falles m efUäran, ob etwa ein neuer, bis* 
her noch nicht voiigelmimeaer und bestrafter, EingrüT 
in seine Rechte vorliege, und dass es das Reoht in 
Anspruch nehme, seine Dnieker u. s. w. zu schützen 
gegen gerichtUche Klagen von Personen, welche sich 
durch Aussag«i über sie in Parlamentspapieren , nanent** 
lieh in Zengenaossagen vor einem Untersochnngsansschnsse, 
verietEt erachten? In letiterer Beiiehnng, nm hiermit m 
beginnen, lie^t offenbar ein Fall geföhrlicher Hemmung 
eines nolhw endigen Arles parlamentarischer Wirksamkeit 
vor. Wenn Jeder, der seinen Namen auf eine ihm un- 
anganehme Weise in mner pariamentarischen Bnqoftte 
erwähnt ihidety darüber dem hmäm des Hanses oder 
sonst wem einen Process an den Hala werfen könnte, 
so würden solche üntersuchungren sehr erschwert, viel- 
leicht unmöglich sfcmacht. Diese aber ain^ von nn- 
hmchrabarer Wichtigkeit. Die Frage ist also, elfon« 
bar, ob das Pariament seine Wnriisamkeit der Höglicli- 
keit einer juristischen Spitzfindigkeit, emer vag«n tec^ 
nischen Ansicht Preis geben soll? Wir fürchten, Lord 
Brougham hat sich bei der Bejahung dieser Frage 
seiner» bei jeder Getenheit hervortretenden, Ueborschä- 
tzong der richterlichen Gewalt und Binsidit übeicbBsen. 
Die Milglichkeit des Bestehens der grossen Staatsgewal- 
ten kann aber nichl von der Fähigkeit und dem guten Wil- 
len eines Grerichtes oder von einem, vielleicht für einen 
ganz andern Fall gegebenen, Präjudize abhängen. MögUch 
ist frdUch ein Missbrauch der parlamentarischen Gewalt; 
allein ein solcher ist theils weniger wahrscheinlich » theils 
von geringerem Schaden. Was aber die Behauptung des 
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Hechtes betrifll, auch neu auitauchenden Beeinträchlig^n- 
gßtk enlg^nzutreten , somit eine schliesslicbe Aufzählunf; 
derselbeii umi die ^ UagfestniCUiMt der nMbl mäg&Mämt . 
wa "verwmgeni : so ist dieses Rtoht der MbsNertMdi» 
gnn^ ein so nothwendigcs , dass wir in der That nicht 
begreifen, wie Lord Brono-hain hieran einen Anstoss 
nehmen kxaa, UediaSle es mck eines Beweises, so 
milelgte gende dieee seine Meimuiif leigen, dw sidi 
das Pftriamenl niciit in die Hinde der ReohtspelelirteB 
geben, sondern über seiner engestörten Wirksamkeit 
selbst zu wachen hat. Dagegen sind wir damit einver- 
standen, dass das Parlament blose Beleidigungen durch 
die Presse nielit selbst su bes^Mett, scndem Untenwclifuig 
and Urtfaeii den Gerichten sn ttlierlasseii hat. Auch der 
König hal auf solclie Weise m verfairen, und tberdiess 
ist für seine Wirksamkeit von einem unff(»schicklen ge- 
richtÜciien Urtheiie hiei* nichts zu beäurgen. — Geradezu 
for «lUBdgüch erachten wir es, <tas8< die BntochoidMig 
ttber bestrittene Wahlen an die Geriebte abgegeben iver* 
de. Einmal ist dies gar kein Gegenstand fGbr enien 
Civilpi üCL'ss ; sodann hat die einleuchtende Nothwendig- 
keit, keinerlei fremder Gewalt einen Einfluss auf die Zu- 
iüssigkeü oder Uazniüssigkeit eines Mitgliedes einzuräu- 
men, allen Ständeversamndunfen ohne Uhtofsohied (so weit 
uns wemgstens bekannt ist) das unbedingte Recht der 
Entscheidung über die Rcu htmassiffkeit aller Wahlen ver- 
schafn. Wäre die Anerkennung Saehe der Gerichte, so 
mttssten diese folgerichtig überhaupt alle Wahlzeugnisse, 
auch die vorUlaOg nieht beanstandeten, prttfen. Dies wäre 
handgreiflieh absurd ; also ist der gansse Gedanke uirielhf 
tig. — Dass endlich die Oberhand der zweiten Kammern 
in Geldsachen ein Herzeleid Hir alle Mitglieder aller Pairs- 
häuser ist, begreiil sich ieiehi. Auch ist nicht blos in 
England filr eine Aenderung der Grund geltend gemacht 
worden, dass die Gescbäfte bei einer Theibing des Rechtes 
OBter beiden Kammmi gefördert werden Wörden. Wo 
aber eine Spur von sta^tUcher Einsicht ist, werden diese 
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Klagen und Gründe nichts verfangfen. Uebcrlasst nur der 
Aristokratie einen ins Einzelne ßreh( fiden Einflnss in Geld- 
mfaen, und seht dann zu, weiche Bevorzugungen uod 
Arn m bmm dies nur Falge litoen winl, mid «iNefimui^t 
WMte tStettung sie dam ftn SMe eiKkielmieii wird io* 
woM gcgert die Reg<eimig«n als gingen die Völker. Auch 
Lord BroüfiriiaiH micht den srflnz falschen Grund gel- 
tend , dass die beideii Kämmen auf vOUig gleiehsm Fussa 
st^en mHaum; oder nehnehr niMget gesagt, «r wei^ 
dal l ihmi a ridM|Beft Grandaali gam faM «iL AMel^ 
dingt wMm d^ beiden Kammern in Beeilten tmd Vkt^ 
fluss sich die Waage halten. Allein es ist ja klar wie 
der Tag-, dass die Pairskammera durch die Erblichkeit 
ihres Rechtes, dureh die einflussreiche, aiHtttche aiid hol» 
liolie, SMmg der meisteft ilurer MttgMeder, dntli Mn^ 
dergemiies ZaMmiienlialten einen sehr bedentenden Ein- 
fluss vor den Gemeinen voraus haben. Die Gleichheit 
kann also hipr nur wieder hergestellt werden durch ir- 
gend einen gesetzlichen Vorsprung, welcher der zweiten 
Kamer gegeben wird. Dass aber dieser gerade tn Be- 
sielMHig «nf GeMsacben Terwilligt wird, hat setoen ^ten 
Grund theils in dem materiellen Gewichte eines solchen 
Rechtes, welches allerdings nicht bei Seite geschoben oder 
ikberboten werdea kann; theils weil es sich bei den 
SHa alsg e kl ern wesentKeh von den Beitrügen der Masie 
oid nicirt der bevonogten Bmiehien handelt MSt dÜMm 
BefMingedanken wird also wohl Lord ßroUgham we- 
nig Glück so machen , wie verdienen. 

Für mindestens sehr zweifelhaft müssen wir endlich 
die Ansiehlen des Verf. eracliten, wenn er Wahlbenfke 
TOtt «BT 2^400 Wfihler fllr die Venmlasfmiig der 
ertrSgliebBten nnd schmutzigsten Bestechung erklärt; und 
Wenn er die richterliche Gewalt des Oberhauses und des 
Geheimenrathes vertheidigt. — Hinsichtlich jener ßeste- 
chungen sdieint sieh aHefdings marniichfoch grosser Mias^ 
bnmch magebildet an haben und namentlich eitie AnatfM 
MUedMh AdrcNMiteil ÜMfeBidiflll MteulffiiaiM kit Mibmii 
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rflein wir möchten doch zu bedenken geben , liass einer- 
seits eine solche Verdorbenheit nicht nothwendig mit ei- 
ner Stimmenzahl von der bezeichneten Grösse verbunden 
181, wie cllas ja doroh die Zwrtittde anderer eoastiiiitie» 
ntHer Staalen auf das klarste bewieeen wM; und dess 

endererseits sehr grosso Wtihlermasscn auch ihre eigcn- 
thümlichen Nact heile hiilien. Das Uobel h'egt wohl mehr 
ilierhaupt in der so tief eing;ewurzelten englischen Sitte 
dea BeateGheils, ab in der ßüdnng der WaUbeairite. 
IMie man diese aneb grdsser, ao wird am fiidi^ der 
gmae Untersdried anr der sein, dass nur Reichere oder 
mit grösseren Summen von einer Parthci Unterstützte sich 
bewerben können ; allein bestochen wird gldchmössig 
werden. So lange nidit einerseits die Stimme alter fle- 
bfldeten fai England sich vereinet an einer entschiedenen 
Verwertolg aHer aclhren Bestechung als einer Sehlind-» 
Hchkcit ; und so lange nicht die (Jcsc tze gegen active 
und passive Bestechung mit (irakonisclu r Strenge vollzo- 
gen werden; mit anderen Worten, so lange nidit eine 
gann andere Oewolmheil sich in allen Klassen des 
kes gebfldet bat: so lange sind alle Elnaehdieiten voll 
untergeordneter Bedeutung. Ob ab(»r eine solche Aen- 
derung der UebeHiefVrurrg , fast mocliieii wir sagen der 
Ueberzeugung von Nothwendigkdt, eintreten kann und 
wird, isl dne Frage, wek^be zu enisdidden wbr aicbl 
«ntemebmen können. Was aber die Cteriebtsbaikelt 
des Gehehnenrathes nnd des Oberbaoses betriift, so sbid 
wir unseres Theiles zu wenig" bekannt mit der erstem 
Bnirichtung, um uns ein bestimmtes ürtheil zu gestatten; 
andl wollen wir gerne giauben, dass die Möglichkeil 
der willkttiltoben Enlfaissdng eines Gefaeimenralbsmitgliedes 
auf die Brtbeilung des Hechtes nicht von fühlbarem Ein« 
Düsse ist : allein so viel isl doch auch unzweifelhaft, 
dass die Besetzung der Stellen in dieser Behörde ledig- 
Udi nicbl mit Rücksicht auf Rechtskenntnisse, am we-> 
nIgaCen mit Rttdtsidit auf die BekanntSdmft mit den 

wiMlosen, Ar dm eogllsdimi Atfisten ga» firemdirligui 
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Bechte der KokHueen geflchiehl» sondern niMsh perkuMI»? 
tarischen Beuebrageiu Dm nsa em auf solche Welie 

besetztes oberstes Gericht mat^triell seiner Aufgabe im- 
mer gewailiscii sei, will uns wcuiofstens zweifelhaft be- 
dünken. Und noch entschiedner möchten wir die Ver- 
theidigiiBg der • GericbUbiiikeil des Oberbauses als rm 
sebr sviseifeUiaftem Werthe erkUlim Seben wir auch 
gras ab von den constitutionenen und rein tbeorelnoben 
Rücksichten, so bleiben denn doch zwei cfder drei Aus- 
stellungen sthr nahe liegend. Einmal dass die übergrosse 
Menge der Mitglieder gar keine Rechtskenntnisse hat und 
derniodi znm Urtheilen Uber die scbwieiigsten Reohlsfrageii 
befugt fet. Und was bier, auch von Lord Brougbam, 
eingewendet \v ii d , dass der Uebung gemäss nur die Law- 
lords wirklit h dieses Kecht ausüben, und seit vierzig Jah- 
ren kein Beispiel einer Theilnahme anderer Mitglieder vor- 
gekommen sei: so scheint doch die Mdglichkeit eines Un-« 
fiiges hierdiirch kemeswegs beseitigt zu sein. Erinnere man 
sich nur z. B. daran, dass bei der Berufung CConelTs an 
das Oberhaus es sehr ernster Abmahiiungen an das Haus 
bedurfte, den Law -lords die Entscheidung zu überlas-* 
sen. Zweitens ist es doch wohl unzweckmüsstg, es dem 
blossen Zufalle anheimsugeben, ob das oberste Genchl «us 
einer grOssem als kleinern Anzahl von BeisysEem b^ 
steht, je nachdem mehr oder weniger rechtsgelehrte Mit- 
gUeder im Hause der Lords sitzen. Endlich drittens mag 
doch auch selbst die Frage gestellt sein, ob nicht politische 
und Partheirücksichten einen Einfluss auf ein so zusanpnenr* 
gesetztes Geriebt haben kOnnen. Wenigstens der Vorgang 
in der O'Conell'schen Sache, in welcher sich die Stinunen 
des ehemaligen Lordkanzler gerade nach ihrer Partheistel- 
lung theilten, kann nicht ohne Bedenken lassen. Wir woi* 
len nicht entscheiden; allein zu bedeutenden Zweifeln glau- 
ben wir immerbin berechtigt zu sein. 

Wir vermögen, zum Schhisse, eine allgemdne Bemer- 
kung nicht zu unterdrücken. — So eigenthümlich sicher- 
lich die f ersünUchkeit unseres berühmten: Y^rfcussers. ist, 
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Hhd so genitfs er naineiitlich in dem grossen Werke, von wel- 
chem die zonilehst vorVegfende Schrift mir ein Heiner 

Theil ist, seine Gelehrsamkeit in Slaatssachen und in der 
Geschichte gezeigt hat: ein so ächter Sohn seines Va- 
leriandes ist er doch auf der andern Seite in AufTas* 
smg und Darstellung der heimischen Zustände geblieben. 
Bies aber ist keineswegs blos voitheilhaft für sein Werk ge- 
wesen. Es iiiuss zwar nämlich jedem Puhlicisten vom Fest- 
lande, namentlich jedem deutschen Staalsrcchlsflfelehiien bei 
der Beschäftigung mit englischen ScbnAen über das ölfent- 
Mdie Reebl €hrossbrit«nniens die vollkommene Durchbil- 
dnng der einmal bestehenden Grundsätee und Bestimmun«- 
gtn, di(^ gesättigte Durchdringung des ganzen staatlichen 
Leheiis mit denselben auffallen. Die Vorschriften und Ein- 
richtungen zum Schutze der Volk^rechte, zur Theilnahme 
der Nation an ihren Angelegenheiten stehen hier nicht bloss 
in einer Utkoode, welche eine gesonderte Gedankenrmhe 
enIhfiH und fhst unerreidibar hoch flir das tägliche Bedflrf- 
niss autgeha linken ist, von der aus nur sparsame, wenn über- 
haupt welche, Faden zu der gcwölndichen Gesetzgebung 
biidmifen. Es sind nicht bloss Prachtstucke, zu gut für den 
Gebranch, und nur als eine Art Von Festzierde f&r den Bür- 
ger bestimmt. Man scheut sich nidit, sie kek zu handluH / 
ben und die Folgesalze auszuziehen , wie bei jedem andern 
Gesetze. Von einer leisen oder ausdrücklickiichen Ent- 
schuldigung, dass man ein Recht auf Selbstständigkeit, auf 
Besduünkung der Gewalt, auf Achtung von ihrer Seite 
habe, ist kenie Bede. Der fteie Bürger eines freien Staa* 
tes spncliL si( h olFt ii aus, und er glaubt dabei nicht nur 
keinen besondern Muth m zeigen, sondern er bedarf in 
der That auch eines solchen nicht. Und wenn irgend ein 
englischer Pufoticist diese Eigenschaften sämmtlkA im hohen 
Grade hat, so k^t es gewiss Lord Brougham, welcher 
m Freisinnigkeit und Selbstständigkeit des Urtheiles und 
dem Mangel mi Scheue vor <icn Schlüssen bis an die Grän- 
zen der erlaubten Aeusserungen tritt. Allein auf der an- 
dern Seite ist auoh bei iMesen Engländern die Auffassung 
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eine rein prakti^he und enge. So wie die Sacbe einmal 
ist, «o ist sie; so wird sie ausgelegt und c^i^eidet; iIih 
mit ist mm yafirieden; bei Lttcken und MSqgdn hdft nun 

sich mil einer Analogie oder auch wohl einem Achselsodcen. 
Ein höherer Standpunkt , welcher das positive Recht als 
eine noihwendig unvollkonuucne > erkurperung eines allge- 
meinen Credaiikeiis, als den parlikulansirten Ausdruck eiaer 
VelliQschaninig begriffe, Ist ausser Frage* Daber mcbt nur 
keine Eikürung ans solebem Gesicbtspnnkte und keine Er- 
gänzung oder Kritik aus demselben ; soiulerii audt (he vul- 
ligste Nichtbeachtung aller auswärtigen Rechte undJEinnch- 
tungen gleicher Art. Das constitutionelle StaatSfetAt fire«H 
der liän4«r ist fUr den eqglisehen Pubiieisteii mehl vof^ 
Iwiden; er lernt akshis daraus, wünscht kenen Tbeü des- 
selben bei sich eingeführt zu sehen. Die Folgen sind ein- 
leuchtend» Was auf der einen Seite an richtiger geschichl- 
Jifiher Aull'assung und an innerer Logik gewonnen wird, 
gabt auf der andern Seite* an staatsnümisdifim ;Büciie «ui 
Fähigkeit fibr nene Bedürfnisse folgerichtig nasb weoi hi^ 
bem Gedanken zu sorgen, verloren. Und von diesem Vor- 
wui'fe wissen wir Wieder Lord Brou iiiiui nicht gm'/, 
aMSa^aniWQ». — Es ist soinit wohl Iräi thörictUer Hoch- 
nniib, wenn wir gfanxben, dass etn gegenseitiger Anstanaab 
v#tt Klg^ttsebsften diesseits und jeqseili dct Mecvenge gut 
tbäte. Wie wn* durch rnisre VerbUtoisse und dwrcb unsere 
unerfahrene Aengstlichkeit weniger wirksam für das tag« 
liehe Leiten lehren und wirken, so inssen die Engländer 
d^gttg^n ihse Zustände nur stiic^ise mi mit übcstii^^ 
nec A^ng des Bestebendett, blos wtf esdiesea ist, ant 
Wir können und nässen von ihnen WA und Anwendoig 
lernen; sie konnten aber von uns manchen Gedanken und 
manchen Versuch übernehmen, welcher eme starre und 
ilt^ierlebte fiinrichtttng in Fluss brächte und übeibanpt ein 
bbures Bewnastsein der Sla«lna«%iM^^ iin GanM md im 
CoBcieten gfibe. Leider fieilicb ist unsere Angabe die 
schwerere; denn zur Erfüllung der ihrigen gcliort nui- die 
£insicfat und der gut^ Wil^p d«§ Sinj^^m, bei uns auich 
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Englische Strafrech Is falle. 

Dargestellt von 




DMA, duf ch Sir William Fallat Praga WoOm 

Sie mir Ihre Notizen geben, wovon Sie sprachen. (Sie 
werden von dem Zeugen überliefert.} Wann haben Sie 
diese gesehrieben? Antwort. Immer an dem Tage, aa 
iKfilcbjMii dk üamttiiiig 9kk ereignele. Fr. Yam »ffiHlliai 
Saptenber an? A. Ja. Fr. Wm veranlaMia Bk& Ue*? 
A. ich that es für nucli, auf meine Kosten. Fr. Hat Je- 
mand Sie hiezu veranlasst? A. Nein, Niemand. Lord 
^ Wynford. Haben Sie die Notizen sogiaich zu Ankug 
9td diaea» fapiar juadaifeadifialMn, oder antor aaf aiR 
aadanea? A. Idi glauiio, idi baft« iie voa coMai aRdam 
Papiere abgei»chrieben. Sir William Follel. Wm 
haben Sie diese Notizen abgeschrieben? A. Vor einiger 
9^ Creaau kaaa ich es nicht sagen. Fr. Was sollen diasa 
ZaUan badaMR? Sali diaaa 2Ubk awaMit bainMi; 
»vanAig $6.biU'i»ga? A. Na«. Bm flattcn Miilan sank 
Fr. Soviel Meilen, als Sie gemacht haben? A. Ja. Fr. Ea 
scheint, Sie habeiv wegen der Angelegen Iieit viel Wege 

gamaoht. War halt älia dm »äti^ürA^M A» Dia ifiia* 
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densrichter. Fr» Wekhe Friedensrichter? A. Zu Wands- 
woriii. Fr. Wie heissoii Sie? A. JMlr. NuUidge als Vor- 
süfer, Mr. Bainbridge, Mr* Wilson ^ und Caplain Page, 
Fr. Wer hat Ihnen angetragen, nach dem Hauae in Ha* 
mitlon Place sn gehen? A« Den ersten Befehl erhielt ich 
von (lein Tolizeidiencr und dem Polizeünspector , und ich 
habe verstanden, dass es von den Friedensrichtern ausging. 
Fh Also haben Sie von den Friedenrichtem keinen BefeÜ, 
dorthin sa gehen, erhalten? A. Zuerst einen Zettel Ton 
dem Poliseiinqiector« Fr. Sind Sie mehr als einmal dort- 
hin gegangen? A. Ich ginor dreimal hin. Fr. Jedesmal 
auf denselben Befehl? A. i\eui. iiinmal, glaube ich, war 
es auf Befehl des Captain Page. Fr. Wie kamen die Frie- 
densrfditer dazu? Wie kamen sie daasu, Sie auf diese Art 
umher zu schicken ? A. Zuerst war ihre Ahsicht, durch 
mich uln r den G tüuiiiilieitszuslaiid des Caplain Tuckett 
E»*kuTidiguiig einzuziehen. Fr. Von wem wurden Sie zu 
Mr. Wainwright und zu den verschiednen Orten gesandt? 
' Wer hefahi flmen, dahin su geben? die Friedensrichter? 
A. Ja* Vt. Ifaben iKe Friedensrichter die AnUage zum 
weitern Verfahren angenommen , oder wodurch wurden sie 
veranlasst, Sie umher zu schicken? A. Ich weiss es nicht. 
Fr. Waren dies nicht die Friedensrichter, die Richter, vor 
mdkH» sn Anfang die Anklage gebracht wurde? A. Ja. 
Fr. Diese waren die Personen, welohe Sie zu jenen ter- 
schiednen Orten schiokten, um Erkundigungen einzuziehen 
V» S. w. ? A. Ja. Fr. Haben sie Sic auch nach Ohl Bai- 
kf geschickt? A. ich hatte einen schriftlichen Beielü, 
udeher mnh anwies, deii zu ersdieinen. Aach benacb- 
fiehtigte mich dar PofizeHn^ectc«', wann idl dorthin gehen 
müsse. Vr. Wurden Sie vor der Grossen Jury als Zeuge 
vernommen? A. Ja. Fr. Sind Sie vor <l<*r Grossen Jury 
auch rüciisichtlich der Anklageakte, wekshe gegen die übri- 
gen bei dem I>ueM anwesenden Personen eiqgebrachi ist. 



1) Das Local, worin das Centralcriminalgericht zu Loniion (in 

dietem FaUe dw zuslftadige Atm^ügetkkt) feino Smimgea hält. 

« • 
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las Zeuge vernommen? A. ja. Fr. Rttcksichtlich der An- 

* 

klage, welche von der Grossen Jury für unbegründet er- 
Uärl ist? Ar. Ja. Fr. Nicht wahr, riioksicfatiidi beider 
AnUag^eakten sind dieselbeii Zeugen abgehdrl? A. Ja. 
Ifr. Und Sfie haben rttdnioiitljch beider dieselbe Aiuaage 
abgelegt? A. Ja. Fr. Die eine Anklageakte wurde für 
unbegiüiidei, und die andere für begründet erklärt? 
A. Ja. Fr. Wollen Sie nnn so gut sein, zu Ihrer im An- 
fimg uns milgetiieiUen EnEüUuiig zurttcknikehren. Sie 
sagten, Sie bitten gesehen, dass ebiige Personen von 
den Wagen her gekonuaon V A. Ja. Fr. Haben Sie die 
Personen, welche Sic von den Wagen kommen sahen, auf 
dem Platze gesehen, wo Sie nachher das Schiessen wahr- 
genommen? A. Ja. Fr. Aof demselben Platce ? A. Ja. 
Fr. Sie haben früher angegeben, dass Sie damals, als Sie 
Jene von den Wagen her kommen sahen, Einen darunter 
för den edlen Lord erkannten, wtlrher hier sitzr. Niclit 
wahr? A. Ja. Fr. Wie weit ist die Entfernung von der 
MiAle, wo Sie standen, bis zu jenem Platze? A. Zwei- 
hundert zwanzig Yards. Fr. Glauben Sie vor den Lords 
hier, auf Ihren geleisteten Eid, behaupten zu können, di»s 
Sie in einer Entfernung von zweihundert zwanzig Yards 
eine der Personen haben erkemieu können? A. i>iein. Ich 
habe sie damals tdlier nicht aus den Augen gehissen. Fr. 
Sie haben aber eidlicfa angegeben, dass Sie damals den 
Herrn für Lord Cardigan erkannt haben. Ist dies, wahr 
oder nicht? A. Nein. Das habe ich nicht sagen wollen. 
E& ist ein Irrlliuni. ich habe nie die Absicht gehabt zu 
sagen, dass ich in dieser Entfernung Ihn oder einen An» 
dem erkannt habe. Fr. Hätten Sie m der Entfernung, 
worin die GeseUsofaaft von ihrem Hause entfernt war, so 
genau Einen davon erkennen liönnen, dass Sic später ihn 
wieder anreden kannten ? A. Nein. Fr. Also haben Sie, 
als Sie die Personen zuerst sahen, ihre Züge oder die 
Einzelnen nicht unterscheiden können? A. Nein. Fr* Sie 
gingen also naeUier nach Ihrem Hofthore, und standen, ^ 
als Sie das Schiessen wahrnahmen, au Ihrem Hoilliore? 

Keil. Mmhr, f. acchtOB* üesettg, ä, Antk Xrm,»d, », M, 15 « 
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etva in demUbeB EMrmng? A. £ä wir mfliintoC 

zwanzig Yards. Fr. Hätten Sie also zu der Zeit, als das 
^hiessen geschali, welches Sie beim Herauskommen mts 
ihrem Thore wahrnahmen, alle £aiB6faien erlGemca kfimiemt 
New. Fr. Sw Mm aogregebM, Sie Mbo, hl dm 
PMwmeii IttDgcgangeik A. Ja woU. Fr. Wann imm 
Siti zuerst im Stande , alle Einzelnen zu unterscheiden? 
A. Irh habe sie nicht aus den Augen gelassen. Fr. Ich 
frage mM^ ob Sie Jena aus den Aufen gelassen haben. 
kk frvge, «rami Sie nerfll im fitaade warw, dia taio» 
um m imterMMden? A. Als ioh wm enlni Maie ide 
sah, erkamite ich sie wieder. Fr. Zu welcher Zeit bei 
dieser Gelegenheit waren Sie zuerst im Stande, m ent- 
deekeu, wer die Personen waren, oder diese zu erkennen? 
BlW« nacMeui der »reite Sdnus ahgefeuaptwar? A. KmIi 
de« zweilen Sdhiiase. Fr. Also ifarea Oe rar ZeH des 
aweiten Schusses nicht im Stande, die schiessenden Per^ 
sonen za erkennen, oder zu wissen, wer sie waren? 
A. Heia. Aber naciiher konnte ich es. ¥r. Wie koantfin 
Sie m wieder erkenaeo » wenn Sie nicht im Stande wa- 
ren» za jener 2eit die einnefaien Benonen aa aehea? 
A. loh kabe sie gesehen. Fr. Haben Sie rie so gesehen, 
dass Sie dieselben vor dem Abfeuern des zweiten Schus- 
ses erkannt haben? A. Nein; vor dem Abfeuern des 
zweilen Schusses nicht. Fr. Wann also haben Sie sie zu^ 
erst 80 geeeben, dass Sie den edlen fierl, weicher derl 
aüzt, erkannten? Wanlt war er bescbilfligt, als Sie iai 
Stande waren, seine Person su zu sehen, düS6 Sic ihn 
wieder erkennen konnten? A. Er stand noch auf dersel- 
kea Sieüe. Fr. War dies, als Sie ankamen? A. Ja. Fr. Wo 
waren m dieeer Seit die andern Herrn atte? A. lUa 
dabei. Fr. W<omit besebfiftigten sie iwh? A. kh kana 
nicht genan angeben, womit sie sich wahrend einiger Mi- 
nuten besi lutftigten , weil meine Aufmerksamkeit ganz auf 
Seine Ueriliciikeit gerichtet war. Fr. Sie wissen oicht> 
womit die ddHten ii<» . biikihüftigtm? A. Für aine Sor 



Digitized by Google 



Mtthry, fiigluelie StraffeektoOle. 219 

cunde lang, odar so ungeföhr, nicht. Als ich mich um- 
wandte, sdli ich die vier Andern da stehen. Fr. Waren* 
Sie überhiHlft im jätende anj^eheu, wer von den übrigen 
PeiMiai M WMT, wdite den Sctmes abfeuerte? A. Idi 
Ml fibtr die Penon niofat im Zweifi^, weil ieh Jene ludil 
aus d^ Augen verloren habe, bis ich zu ihnen kam. , 
Vir* Wie kommt es , dass Sie hitHlurch daiübcr gewiss wur- 
wer den Schuss abfeuerte? A. Ich sah die Pistole 
in seiner Hand. Fr. In weeaen Hand? A. In des Captain 
TnehH flnniL Fr. Brhatte, ab Sie Unkamen, eine Fiafeole 
in der ftmdlt A. Ja wehl. P^. Wissen Sie nicht, was 
damit vorgenommen wurde? A. Nein. Fr. Wie bald nach- 
her haben Sic den andern Herrn gesehen, von welchem 
Sie sagten, dass es ein Arzt gewesen? A. Als ich mich 
¥on Lord Cur^gan henunwaadte, bemerkte ich, dass vier 
4a waren. Fr. Wiebrid darauf haben Sie nodi ebie an- 
dere Person wahrgenommen? A. Ich habe, nachdem ich 
mich von Lord Cardigan abwandle, sonst Keinen wahrge- 
nonunen. Fr. Meinen Sie vier Personeu ausser Lord Car- 
digan? A. Ja. Fr. Sie wissen nidit, wann der Fünfte 
htnanbam? A. Nein. Fr. Haben Sie diesen so genan der 
Pierson naei angesdien, dass Sie im Stande waren, ihn 
wieder zu erkennen? A. Ja. Fr. Und dieser oiiinr auch 
mit den Uebrigen in Ihr üaus? A. Ja. Fr. Nur eine 
Fn§» in fienehnng auf die verscbiedmn Orte, wohin Sie 
fagangen sind, «nd flire Uniu»ten. Haben Sie dafür / 
•aUong erbaltnn? A. Nent Fr. Sind Sie zu irgend eniOT 
Zeit nach dem Hmne Office^') gegangen? A. Ja wohl. 
Fr. Zu welcher Zeit? A. Vorigen Sonnabend vor acht 
tagen. Fr, Weshalb gingen Sie dahin? A. Ich wurde 
diixu veranbsst, und wurde dann in Hinsicht auf mein 
Zeuguiss Snigas befragt. Fr. in dem Home OfRoe ? A. Ja. 
Fr. Wer legte Ihnen im Home Office Fiagea in J^illsicht 
auf Ihr Zeugniss vor? A. Ein Herr Namens Vizard. Fr. 
Wurde Ihre Aussage damals niedeigescfaneben? A. Der 
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Herr schrieb. Ich weiss aber nicht, ob er meine Aussage 
lüederschrieb , oder was er ^sonst sdirieb, Fr. Sind Sie 
früher nicht im Hone Offioa gewesen? A. Nein. Fr. M 
dies das einzige Verhör gewesea, welches wegen lüfisar 
Untersuchung angestellt ist? A. Das weiss iob nicht. 
Fr. Aber es war das einzige Verhör, wxlclies mit Ihnen 
wegen dieser Untersuchung angestellt ist ? A. Ja. Fr. Sie 
sind seit der Zeit, dass Sie in Cid Baiiey waren, bis da- 
bin, dass Sie nach dem Home Olfice gingen, nisfat Ter- 
hört? A. Nein. Fr. Waren dort noch andere Zeugen? 
A. Ja. Fn Wer? A. Meine Frau und mein Sohn, und 
Mr. B usain und Mr. BicknelJ. Fr. Und diese wurden alle 
in dem Home Ofiice veriiört ? A. Alle begaben sich zu 
dem Herrn in das Zimmer« Wag aber mit ihnen vorging, 
weiss idi nicht. Ich spreche nur von mar selbst. Ha- 
ben Sie diesen Wechsel irgend Jonanden zur Zahlung 
präseiilirl V A. l« !i \\ ;iMdte mich wegen meiner Gebühren 
an die Friedensrichter, uiid diese gaben mir eine Beschei- 
nigung. Fr. Haben Sie das Geld erhalten? A. Nein. Fr» kh 
habe von Ihnen verstanden, dass Sie jene itaren , s^ 
Sie sie zum erstra Male gesehen, nicht aus den Augen 
verloren haben? A. Nein. Das habe ich nicht gesagt. Nach- 
tiem ich zu dem Hofthore gekommen war, habe ich sie 
nicht aus den Augen verloren. Vorher hatte ich sie aus 
den Augen verloren. Fr. Haben Sie, als ich Sie fira^ : 
,,0b Sie Jene beün Herkommen von den Wagen iOiinnnl 
hütten ,^ — mir nicht gesagt : ^ Sie hätten sie nie mis den 
Augen gelassen?" A. Wenn Sie mich so verstanden ha- 
ben, so war dies unrecht. Fr. Sie haben das gesagt. Es 
war also ein Irrthum; nicht wahr? A. Ja. Fr. Sie haben 
sie also aus den Augen verloren? A. Ja. Nachdem ich 
sie zuerst auf dem Platze hatte ankommen gesehen. Fr. 
Auf wie lange Zeit? A. Einige Minuten. Fr. Wo waren 
Sie zu dieser Zeit? A. Ich war auf der Mülde, als icli 
sie zuerst sah. Zwanzig Fuss hoch ungeföhr. Ich nutsste 
die Treppe hinunter steige, und verlor sie da aus dem 
Gesichte. 1)änn ging ich in mein Haus, und verior sie 
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vm wieder aus dem Gemchle. Fr. Wie lange hielten Sie 
aidi ün Haiiae auf? A. Niehl linger, als gerade ndthig 
war, vn den ConslaMe-Stab m holen, und zurückaukeh* 

ren. PV. Warum gingen Sie nicht sogleich nach den Her- 
ren hin, wenn Sie vermutheten, dass sie ein Duel! vor- 
hätten? A. ich mochte nicht ohne meine amtliche Legi- 
timation hingehen. Fr. Sie hielten ea also fttr hesaer» das 
Duell erst vornehmen am lassen, und nachher Innzugehen 
und sie festzunehmen? A. Nein. So habe ich nicht ge- 
dacht. Fr. Was wollten Sie diniiU sagen, als Sie ang-a- 
hen : „ Sie hatten Ihrer Frau autgelragen , Sie zu rufen ? 
A. Ich lieas meine Frau als Wache zurück, um mur Nadi- 
rifsfelMn gebe» , wenn sie hnn^ichende Ursache zu der Yermu- 
thung haben werde, dass man ein Duell beabsichtige. Fr. Und 
sobald sie benn i kle, dass ein Dutll \üv sich gehen solle, 
gab sie Ihnen Nachricht? A. Ja. Fr. Und dann mussten 
Säe» um es zu verhindern, zweihundert zwanzig Yards 
gehen? A. Ja. Fr. Und als Sie ankamen, fanden Sie, 
dass die Herren zwei SchOsse gewechselt hatten? A. Ja. 
Fr. Wer hat Ihnen die Anweisung gegeben, Duelle auf 
der Gemeinheit von Wimbledon zu hintertreiben? A. Ich 
gkube, der erste Anlass dazu wurde in dem Prozesse 
gegen Mofin gegeben. Der Coroner empfahl, dass ich dazu 
bestellt werden möchte. Vr. Wer war der Coroner? A. 
Mr. Cartes. Fr. Und Sie erhielten die Befugnisse eines 
Constal)lc? A. Ja. Fr. Und dies ist der erste Gebrauch, 
welchen Sie davon gemacht haben? A. Nein. Ich habe 
mehrere Duelle gestört Fr. Haben Sie dafihr Bezidilung 
erhalten? A. Neui. LordWynford. Warum haben 
Sie den Herren nicht zugerufen, als Sie ein Duell vermu- 
theten? A. Ich bin mir des Grundes nicht bewusst. Ich 
lief, so rasch ich konnte, zu ihnen hin. Sir William 
Feilet. Sie wechselten Ihren Ansog. Nicht wahr? A. 
Neu. Fr. Sie zogen Buren Rock über. Nicht wahr? A. 
Nein. Fr. Kelten Sie die Mttfale an? A. Nein. 

Nochmaliges Verhör des Zeugen Thomas 
üunt Dann, durch Mr. Waddiugton, — Fr. Habea 
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Sie die Nummer des Hauses in Hamilton Place angegeben, 
wo Sie den Herrn, welchen Sie Captain Tuckett benennen, 
iahen? A. Dreizehn. Fr. Wie oft Imben Sie ihn dort 
^ geilen? A. DreinaL Fr. An drei vmcUedeBen Tagw? 
A. Ja. Fr. Hriien Sie jedeanal nach flm gefrapft? A. la. 
Fr. Sie sind darüber, ob Sie die Herren aus den Augen 
gelas.stMi, hl fragt. Haben Sie zu ir^n-nd einer Zeil die Her- 
wn^ weiche die ersten Schüsse abfeuerten, von da an, als 
Sie daa^HofUK^r vatMeafien, bis Sie su Jenen kamen, wm 
den Augen Terloren? A. Nein. F^. Kdnnen Sie beitenil 
Iveliailplen, daas die Herren, welche die zweiten Schüsse 
abfeuerten, dieselben gewesen sind, welche die ersten ab- 
feuerten? A. ich weiss dies bestimmt. Fr. Sie haben 
änsgesagt, dass, als Sie ankamen ^ Captain Tudiott ein» 
fiMe in der Hand gehaltfBn habe. Ratte Lotd Cardtgan 
watk eine Pistole in der Hand? A. Ja. Barl of Rad* 
nur. Haben Sie jedesmal, wenn Sie nach Hamilton Place 
gingen , nach dem Captain Tuckett gefragt ? A. Ja. Fr. Hat 
man Sie jedesmal su demselben Herrn gewiesen? A. Ja. 
Fr. Haben Sie dort irgend einen andern Heran ganehent 
A. Ja. Fjr. In demselben Zimmer mit Ga|»tafn Tnckeit? 
A. Ja. Fr. Haben Sie ihn mit dem Namen „Captain Tu- 
ckett angeredet? A. Ich weiss nicht, dass i(h dies ge- 
tban habe. Fr. Ist iigend Etwas vorgegangen, wodurch 
Sie in den Stand geseist am bdmnpten, dass es der 
Cairtain Tnoimt, nnd nicht d^ andere Herr war? A. Jia* 
Er schrieb für mich em Billet, welches ich den Friedens- 
richtern brinrren sollte, und unterzeichnete es mit seinem 
iSamen. Fr. Er setzte seinen Namen „Tiirketl" darunter, 
lüdrt wahr? A. Ja. Sir William Follett. Ich gbriM 
dies ttOcfate tschwerlioh beweisend sein. Barl of Radniar« 
War der andere Herr ^ner Ton den Herren, wdchen Sie 
auf der Gemeinheit von Wimbledon ß-esehen haben? A. 
Nein. Fr. Es war ein anderer Herr ? A. Ja. Fr. Haben 
Sie diesen «ndem Hern jeiesmal gesehen, nrenn Sie mm. 
dem Cl^tain Tackelt gowiesen wurden? A. Ich |^ui>e 
nichts dass Ich ihn das lelite IM gesehen babe, und fahl 
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nicht wiss darüber, ob ich ihn nur einfiial geiehen habe. 
Fr« Sie sind gewiss darüber, dass Sie ihn nicbl jedesmal 
gfesehen haben ? A. Nem. Fr. M halMii jeiesnal 
dem Geplahi Tackelt gefragt, und werden eogkich m die- - 
nem Herrn gewiesen? A. Ja. Lord Audley. Sie haben 
aniTeofpbt^n , dass Sie bei dem ersten Fenem zwoi i'islolen 
gehört hätten. Haben Sie einen oder zwei Schüsse fallen 
gehöfi? A. ich hMe zwei Schttsee Men. Fr. Heben Sie 
dee Feuer und den Dempf Ton beiden gesehen? A. Das 
hum ieh nicM eegen. Aber ieb bOrte zwei Scbttsee eidnr 
nahe hintereinander. Fr. Sie haben kein Fener und Dampf 
gesehen? A. Vielleicht habe ich es. Ich bin darüber nicht 
gewins. Mr. Attorney General. Meine Lords! Ob- 
wohl ee kein Umstand von weeentücher Wjchtig^ ist» 
trage ich mit Eanr Herrlidikeilen Brlaubniee darauf an, 
diese Karte als Beweismittel zuzulassen. Es ist eine Karte, 
welche dem Zeugen in Gegenwart des edlen Lords über- 
f^en wurde, und ich glaube » dut» aus dieeem Grunde, 
mid weil sie ein Theil der r$$ f/ettae ist, m ohne Zwei- 
fei hier zidftssig ist. Sir William Follett. Meine 
Lords! Ich werde mir Eurer Henlieidteiten Meinung darü- 
ber erbitten, ob der Sachführer für die ankläffende Parthei 
ein Recht auf Vorlesung dieser Karte hat. Eure HerrMeh- 
keiten werden in Betracht ziehen, welcher Beweis dadurch 
geAlhrt werden soll. Die Karte ist nicht von Lord Car« 
digan, auch nicht mit seinem Vorwissen übergeben. Viel- 
mehr ist, der Aussage des Zeii«?en zufolofe, völÜn^ klar, 
dass Lord Curdigan die Karte nicht gesehen iiat; dass er 
nieht gesehen hat, was darauf gesohrieben worden. H 
es ist ni^ einmal Beweis darilber vorhanden, dass er 
davon, dass die Karte übergeben ist, Kenntniss gehabt hat 
Die Absicht !)ei (Heser Beweisrühiuiig geht natürlicl! (hihiii, 
zu i^eweisen, wer die Person war, welche diese Karle 
Übergeben bat. I9un sagt mein gelehrter GoDege, der 
Attorney General, sie sei ein TheS der res ^esAie. Aber 
es leuchtet ein, dass Jemand eine Karte, oder eine Adresse, 
oder eine Nackweisung nicht in der Absicht, seinen würk- 
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liehen Namen , sondern um einen andern zu nennen , über- 
geben kann. Und ich glaube, Eure Herrlichkeiten werden 
erklären, dass kein Beweis gegen den Angeklagten vor 
der Barre daraus entnommen werden könne, wenn jene 
Handhing nidit mit Vorwisaen, und zwar dem yoUaUindi- 
gen Vorwissen (lüi>sclben geschah. Es crlicllt hier, dass 
er bei dem Uebersfeben der Karte nicht thätig war; dass 
er den Jbihalt der Karte nicht kannte ; dass er nichts da- 
von wnsste; dass er sie nie sah. Daher nelime ich mir 
die Erianbniss, Euren Herrlichkeiten anheim zu geben, dass 
diese Karte bei jetziger Sachlage nicht als Beweismittel 
ffegen den edlen Lord voro^elesen werden dürfe. Ob die 
Anklüger ein anderes Beweismittel haben, um zu zeigen, 
wer jener Herr gewesen ist, oder mn diese Karte mit dm 
edlen Lord in Veibindung zu bringen, ist eine andere 
Frage. Aber zur Zeit, wie ich Euren Herrlichkeiten ehr- 
erbietigst anheim js^ebe, liegt kein Bc^vi^.s darüber vor, 
dass die Karte iiiit dem Lord in Verbiiidutig zu bringen 
sei, und darf sie überhaupt nicht als Beweismittel gegen 
ihn vorgelesen werden« Lord High Steward. Herr 
Attomey GeneraU Halten Sie es ftr eriieblich, auf dieses 
ßewdsiiiille] Gowiclü zu logen? Lord Wynturd. Der 
7eugo weiss nicht, ob der Earl of Cardi^jan die Karle ge- 
sehen iiat. Sir Willi am FoIIett. Er weiss auch nicht, 
wer von der Gesellschaft sie ilb«[*geben hat Mr. Atter- 
ney GeneraL Es steht fest, dass er nieht angeben kann, 
oh der verwundete Herr, oder der diesen begleitende Herr 
derjenige war, amIi [k y die Karte i;l)erg*ab. Von dem ei- 
nen oder dem andern wurde sie aber übergeben. Sie 
wurde im Hofe übergehen ; in Gegenwart des Earl of Car- 
digan. Ich wül jetzt diese Karte nicht näher bezeichnen. 
Angenommen aber, dass sie die Adresse des Captain Tu- 
cketl enthält, und dass diese: ^13 Hamilton Place" lautet, 
dass nun der Zeuge demzufolge nach „13 Hamilton Place 
geht, und den verwundeten Hmrn spricht; — würde dies 
nicht in diesem Prozesse zum Beweise benutzt werden 
können? Euren Herrlichkeiten würde es ganz überlassen 
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bleiben, zu entscheiden, welches Gewicht dem Baweismi^ 
lel beizulegen ist. Jetzt fragt es sich idldn, ob es sih 
}mig 18t Mass aber nielit diese Karte, da sie in Gegen«* 
wart des Barl of Cardin übergeben, nnd da der Zeuge 
nach dem m derselben bezeichneten Orle gegangen ist, 
als Beweismittel zugelassen werden, — mleat gnanium? 
Lord liigh Steward. Wollen Sie die Behauptung auf- 
stellen, dass ihr Inhalt deshalb, weil sie in Gegenwart des 
AiigeUagtra üb^eben Ist, beweisend sei, undb ohne 
Naehweisnng darftber, dass er sie gesehen hat ? Mr. At- 
torney General. Ich will keineswos^s beliaupteii, dass 
ein in Gegenwart des Angeklagten Ubergebenes Document 
hiedurch setnem Inhalte, nach gegen diesen beweisend 
werde. Ich bin weit davon entfernt Viefanehr ist diese 
Karte nur als die Adresse der Person, welche fortgehen 
wollte, zu bolrachlcn. Sir William Follett. Sie thei- 
len dadurch, dass Sie die Bewcistahigkeit der Karte zeigen 
wollen, ihren Inhalt mit Mr. At torney General. Ich 
theile den Inhalt nicht nut ; ich hüte mich sehr woU ^da* 
vor. Wenn aber Jemand die Brlanbniss, nach Hans sv 
gehen , haben will , und eine Karte , wie diese , übergiebt, 
so muss präsuniirl worden, dass dies nur seine Adresse 
ist, welche seinen Nainen und Wohnort bezeichnet, und 
ich gebe Euren Herrlichkeiten ehrerbiet%st anheim, dass 
dieses sum Beweise g(^braBcfat werden kann, auch wenn 
es nicht in Gei^enwart des edlen Angeklagten vorging. 
Ich will vielmehr annehmen, dass er ni( ]it gegenwärtig ge- 
wesen; ich will annehmen, dass Lord Cardigan zu der 
Zeit, als der Herr, weicher «Gaptnn Tucketl*^ genaanl 
wird , verwundet wurde ^ auf dem KampfplatEe mcht ge- 
gen wailig gewesen ist, dann aber Letzterer gesagt hat: 
„Erlaubt mir, nach Haus zu gehen; hier ist meine Adresse.* 
In diesem Falle, glaube ich, würden Eure Herrlichkeiten 
die Ktfte als beweisend jugfelassen haben, da sie zeigeii 
wttrde, dass es die Adresse war, welche bei <fieser Ge* 
legenheit gegeben, und nutteist welcher die sie tiberge- 
bende Person nachher vom i^eugen aufgefunden wurde. 
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Sir William FoUett Ich Tfeiss nicht, ob ich Euren 
Uenrli<Meifcen Einiges als Keplik bemerklich machen darf. 
JÜktm die Behauptung, welche jefttt mdn g^hrter Cd- 
kfe tnMit, scMnl Denjenigen) was man mimer als die 
gfulrttMiolien BeweisvemNMften angenommen hat, su wi^ 
derstreilen. Obwohl die Vorschriften über Beweis unzwei- 
felhaft in Crimrnalsachen dieselben wie in Civilsachen , sind, 
ißt es nicht üblich in Sachen von criminellem Cbaracter 
auf fieweinuttel, wekhe irgend Zweifel adagaen, m be^ 
Stelen. Die gegenwärtige Anklage entspricht aber ifiesera 
üblichen Verfahren nicht. Mein gelehrter College, der 
Attomey General versucht jetzt, Etwas als Beweismittel 
zu gebrauchen, welches, wie ich Euren Herrlichkeiten an- 
Mn gebe , offenbar der gewöhnlichen Yorsduift zuwider 
ist Er wai einmi ftr diese Sache wMtigeii Umstand 
dmwh ein anschekiendes Zugfestmidniss von Seiten deg vor 
Eurer Herrlichkeiten Barre beliiidlichen edlen Earl darthun, 
ohne irgend einen Beweis darüber, dass der edle £arl ai| 
de» fliigeständnisse Antheil, oder dass er davon Kenntnisa . 
iHlte, oder dass er irgend Etwas von dem auf die Karte 
Oesefariebenen wusste. Ich fhige fiife Herrliehknten: Ob 
diese Karle gcjicn den Afiffoklagten als Beweismittel ge- 
braucht wer dt 11 kann, lari einen Umstand darKuthun, wel- 
cher (wie Eure Henrlichkeiten jetzt einsehen), da er atnf 
soMm Art von der Ckfgenpartbei nrgirt wird, hi dieser 
IhrtermcbnngnMwIle ein höchst wichtiger Umstand ist? Ich 
frage: Ob Eure Herrlichkeiten im Standt sind, zu ent- 
scheiden, dass dieser Umstand durch die Angabe einer 
anbdcaniiten Person hmißsea werden könne ? denn es er- 
bdftt aidrty wer es gewesen, welcher die Karle gegelm 
hat Dar Zeuge spiMit ton mkm Firemden, welcher hhi* 
2U9idcommen,«mid, wie Zeuge damals noch nicht gewusst, 
ein Wundarzt gewesen sei. Es erhellt nicht, ob er die 
Karte gab, oder wer sonst. Aber es erhellt, dass, wer 
anch sie gegeben haben mag, h(fi4 Caidigmi aie nie fs^ 
sehmi, und nicht geinnsst hat, was darattf geschrlebmi 
mar, weihrib ihr äm überhaupt nicht von Bedeutung 



Digitized by Google 



ist. Ich iißhe daher ^ren Hölrlichkeiien anhoira, dass den 
JdiTsten BewomQtadlmiim zufolge nichts auf der KvIb 
fiMbneboMs gefen den edlen £ari th .BeweiMid g»* 
lirancht wodett Imbb. Lord High SIewar-d. Die dMli 
das Räumen des Hauses von den Zuhörern entstehende 
Unbequemlichkeit ist so gross, dass ich den Vorschlag zm 
machen wagen möchte, die finteeheiduBg dieser Stieitfiraga^ 
wenn finre HerrbchMleK danun angegangen weite wttr^ 
den, fieber SRumseteeiu Hr. AUornef O^nereL tan 
wffl kb mit BfiMMas BSorer UerMuLätaa^ dm Zeugen 
Sebastian Byron Dann vorrufen. 

Zeuge ^ehastian Byron Dann, (wird nadi er- 
folgter Beeidigung vom Atlomey Oenend liigebdrt): Rr. 
Wie alt md Sie? A. bn vongen Angnst Tiemhn Jalr. 
Fr. Sind ^ der Sohn von Mr. Thomas Dann, dem «ben 
abgehörten Zeugen? A. Ja. Fr. Ein Müller zu Wimble- 
don? A. Ja. Fr. Waren Sie am 12. September zu Haas 
in ihres Vaters Wohnung ? A. ia. Fr. Haben Sie am 
Nnobndtag diesen Trages Etwas, was fiva AuiaeitBMiiMl 
annng, wafaigeiiemmen? A. Ja. Fr. Was war dies? A. lob 
stand an der Thür der Mühle, und sah auf dem Wega 
eme Postkutsche. Fr. Wie weit von Ihres Vaters Mühle? 
A. Beinahe eine halbe (englische) Meile. Fr. Wohm fiihr 
die PQlakntsche? A. Sie hielt sül. ir. flaben Sie nar 
ebie Poüfcnlsdie gesehen? A. Ja, damalB anr eine. fr. 
Haben Sie n acbh er eine Andere PosÜnrtsdw gesdi^? A. 
Ja. Fr. Wie weit war sie cntternt? A. Es fehlte wenig 
an einer Viertehneile. Fr. Von welchem Orte ab gerech- 
net? A. Von der MttUe ab. Fr. Haben Sie Po fson o n 
aas der PosliiHbHihe siegen gesehen? A. Mebi. ¥t, Ah 
ben Sie Penc^ m der Nlthe gesehen? A. Ja. Zwei 
Personen befanden sich ungefähr hundert Yards von den 
Postkutschen. Fr. Was thaten diese ? A. Sie gingen um- 
iHT. Fr. Hatten sie dwas in der Hand? A. Idi keaaie 
sehen^ dass sie etwas batten, ich wvssle itar nicht, was. 
Fr. Was haben Sie hierauf wi^u^noannen ? A. Ich ging 
. dann nach Oben auf die Miihie. F^. Und als Sie dort wa- 
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ren, wag haben Sie gesehen? A. Ich sah dmn, dass ei- 
nige Herren ninhergingen. Fr. Wieviel waren es, welche 
Sie sahen? A. Fünf. Fr. Wie standen sie? A. Zwü 
itandea an einem Piatae, und zwei an ^en andm, md 
ete an der Bdie des Gartens am weuwen Hanse, i^r. 
War das der CSaiten des Mr.Cnrrie? A. Ja. Fr. Was nahmen 
sie vor? A. Sie gingen auseinander. Fr. Wer ging aus- 
einander? A. Die Leute. Fr. Konnten Sie bemerken, was 
Jene vorgenommen hatten? A* Nein. Fr. Wohin gingen 
Jene, als sie ansetonder gegangen waren? A. Sie gnigeai 
eine kniie Zeit lang umher; und dann kamen Zwei von 
der gegenüberstehenden Parthei, und trafen sich init ihnen. 
Fr. Was geschah dann? A. Sie gingen eine Minute lang 
oder so ungefähr umher, und gingen dann fort und knie* 
ten zusammen nieder. Fr. Waren sie aiemlicii nahe bei- 
einander^ als sie niederknieten? A. Ja» dicht beieiiiander« 
F^. Was tfcaten diese Beiden, welche dicht beieinander 
gekniet haüta V A. Sie slanden in ungefähr zwei oder 
drei Minuten auf, und stellten sich Rücken an Mclcen^ 
und gingen ungefähr luni oder sechs Schritte von einen« 
der* Fr» Was geschah dann? A. Sie winkten dann den 
andern beiden fierni, und dann kamen die Herren^ und 
sie nahmen Pistolen und feuerten. Fr. Die Herren, wel- 
chen zugewinkt war, kamen und nahmen Pistolen und 
feueften? A. Ja. Fr. Wissen Sie, wer der eine oder 
andere der Herren gewesen ist, welche feuerten? A. Dn** 
nds wusste icb es nicht. Fr. Können Sie sagen, ob der 
edle Lord vor der Barre emer davon gewesen ist ? A. Ja. 
Wissen Sie jetzt, wer der andere gewesen ist? A. Ja. 
Fr. Wer denn? A. Captain Tuckett. Sir William Fol- 
letu Sie würden besser thun, ihn zu fingen, wer ihm 
dies gesagt hat. Mr. Attorney General. Als gefeu^ 
ert war, was geschah dann? A. Die Secundanten gaLen 
ihnen eine andere Pistole. Fr. Jedem von ihnen? A. Ja* 
Fr. Wie nahe dabei waren Sie damals? A. Ich war un- 
gefähr hundert Yards von ihnen. Fr, Was geschah, als 
^ eine andere Pistole erhalten hatten? A, Die Seenndan« 
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ten gingen von ihnen fort, und sie feuerten sogleich 
weder. Fr. W$b haben Sie hierauf wahigeMiiiiie»? 
A. Idi ging Sil flmen hiit Fr. Sie aagen alio, dasa 
Seine Herrlichkett einer derselhes wart A. Ja. F^. Ha^ 

ben Sie Etwas in der Hand Seiner Herrlichkeit wahrge- 
nOBunen? A. ^ein, damals nicht. Fr. Was haben Sie 
denn wahrgeivmiien? A. Mein Vater war damals dort. 
Fr. Sagen Sie uns, was Sie gesehen haben? A. kh 
aah die Herren, und sah, dass der Ant die Wund^ 
untersuchte. Fr. War dies einer der Herrn, welche ge- 
feuert hatten? A. Ja. Fr. Sie sagen also, dass Sie 
den Arzt die Wunde untersuchen sahen? A. Ja. Fr. 
Konnten Sie sehoi, ob der Herr verwundel war? A; 
Ja» Fr. Woher wissen Sie, daas er verwundel war? 
A. Ich habe das Blut gesehen. Fr. Haben Sie viel Blut 
gesehen? A. Ja. Es war ziemlich viel da. Fr. Wo sclii( ii 
er verwundet j&u sein? A. Gerade an der Spitze der 
HOfta Fr. Sie sagen alao»- Ihr Vater isl früher dorl ge- 
wesen? A. Ja. Fr. Was/ geschah dann? A. Sie gingen 
nach unserm Hause. Fr. Nach der MüMe? A. Ja. Fr. 
Sind Sie mit ihnen gegangen? A. Ja. Fr. Was ist aus 
ihnen geworden? A. Sic hielten in unserm Garten dne 
kurze Zeit an. Fr. Wie knge ungefidur hielten sie hl' 
Ihrem Garten an? A. Bme Yiertdstunde oder zwanzig 
Mhiuten. Fr. Was wurde dann aus ihnen? Ging ESner 
von ihnen in Ihr Haus ? A. Ja, Fr. Welcher von ihnen ? 
A. Captain Tuckett und der Arzt Fr. Wie lange blieben 
sie in Ihrem Hause? A. Ungefähr (unf Jfmuten. Fr, Was 
wurde aus ihnen, als sie Ihr Haus verbissen hatten? 
A. Sie stiegen in eine der Fostkulschai , der verwun-*' 
dete Mann und der Arzt, und einer von den andern 
Herrn. Fr. Und dann fuhren sie fort? A. Ja. Fr. Was 
wurde l<ord Cardigan und dem andern Hwrn? A. 
Mein Vater ging mü äuen nach der andern Postkutsche. 
Fr. Und dann verioren Sie sie auv den Augen? A. Ja. 
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Ge^enverhör des Zeugen Sebastian By- 
roa Dann, durch Mr. Serjeant Wrangham. 
Fr. SM Bie «ker diese Sache «Aon früher ab^hört? 
A. Ja. Fr. ¥<* den Frietoirteiitm? A. Nein. Fr. Vor 
der gfisaeit 3mjf A. Iiu Fr .Wer sagte Anen, das« Sie 
vor der grossen Jury erscheinen mochten? A. Ich hntte 
eine Vorladung bei Strafe. Fr. Wer übergab Ihnen die 
Vwladimg? A. Mr. BosMn. Fr. Waren Sie, ehe Sie vor 
der firosM Jury endrienea, von Jemand abgdiMt 
A. NeiBk r^. ibftten M IifienandeiR gesagt , waa Sie 
sagen wollten? A. Nein. Fr. Haben Sie nachher Jeman- 
den es gesagt? A. Nein. Fr. Sie haben nachher es Nie- 
nnaiden gesagt? A. Ich ging nach dem Home Oüse, 
fr* Hatai Sie dort Jenanden es gesagl? A. Ja; Rr. 
IHngen Sie mü ÜHpem Yater Inn? ^ Ja. F^. STe wur- 
den wahrscheinlich von Mr. Vizard verhört? A. Ja. Fr. 
Sie sagren also, dass Sie, als Sie jene Herren zuerst 
gesehen, an der Thür der Mühle sich befunden haben? 
A. ia. Fr. War Ibr Valer mit Bmen da? A. Ndn. Fr. 
Wo war er denn? A. Ick gfanibe^ er war oben auf der 
Mihle. Fr. Und danmf gingen Sie in die MüMe liniaiift 
A. Ja. Fr. War Ihr Vater dort? A. Ja. Fr. Sie befan- 
den sich zuerst an der Thür der Mühle? A. Ja. Wie 
wdt i^ es Ton der Thür der Muhle nach dem Platze, wo 
Sie jene Herren gesehen haben? A. Zweihundert und moi« 
nif Yardik Vr. Sagten Sie nicht dem Atlomey General: 
ungefähr hundert Yards von den Postkulschen entfernt? 
A. Nein; ungefähr eine halbe Meile. Fr. Haben Sie nicht 
dem Attoniey General gesagt » dass der Platz, worauf jene 
H a mn damals» als Sie sie suerst sahen, sidi befiraden, 
hi i iil Yards von den Poattnitschen entfernt gewesen sei? 
A. Ja. Damals gingen sie umher. Fr. Jene waren also 
iiunderl Yards von den Poslkutsclien entfernt? A. Ja. Fr. 
Waren die Postiuitschen beide zusammen dort? A. Nein, 
Fdv Wie koQunen Sie denn dt» zw sagen, dass Jene hun- 
dert Yards den Pos&utschen entfernt Fr. Die Enl- 
schen waren idcfat beide zusammen? A. Nein. Fr. Wie 
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weit waren die Klitschen von einander? A. Ungefähr eine 
Yiertelmeüe. Fr« Nua wi0 ksk Jhmn mmo»k ünto Antwort 
dentlich nuiehNi. Wie lamm Sie dasa su mgeii, dm 
die Personen Iwndefft Yerd« von den PostlRiticlien eiitferilt 
gewesen acien, da doch eine Kulsche eine Viertelmeüe von 
der andern sich heiand ? A. Die Personen waren nicht bei- 
einander. Es waren zwei GeieUfdMften da, und in jeder 
deselliKhail zweL Qtmfs vmn zwei von den H6fMi 
luigefahr Inmderl Yavds von der eiaen Piostinitsdie entiWnt, 
und zwei von der andern ebenso weit. Fr. Sie woilen 
also sagen, dass zwei von den Herren, welciie Sie nadi*- 
lier niederknien sahen, himdert Yards von der einen Kolsidie, 
nnddieaiMleisi teiden hipden Y^nds voa der andern Kuticke 
entfenit gewesen seien? A. Ja. Fr. Und die Mden Kut- 
schen waren eine Vierlelmeiie von einander? A. Ja. Fr. 
Also verliehe ich, dass die beiden Herren, welche Sie 
nachher niederknien $ahea, ungefiihr eitte Viertelmeüe von 
den Mden Honen eitfemt mnen? A. fiiner aas 

jeder GeseUschaft kniete nieder. IHe Bmmk I^Mnlensidi. 
Fr. Haben Sie mir nicht eben gesagt, dass die beiden Her- 
ren . welche niedc iknieirti, eine Viertelmeile von dereinen 
Kiutsche, ued die andern beiden üecreii eine Yiertelmeile 
yon der aarfeta KMoIie entfimt gewesen seien. A. idi 
wcdlte sagen, dass die Berrte sick IreMen, nnd zwei von 
ihnen wieder zusammen trafen. (Hier wurden dem Zeu- 
gen eine früher vorgelegte Frage und darauf gegebene Ant- 
wort foigendermassen vorgelesen : „Sie wollen also sagen, 
dass zwei von den Herren» wdciie Sie nadiker niedBilnden 
sahen, liundert Yards von d^ einen Kutadie, und dj.e an- 
dern beiden Herren hundert Yards von der andern Knisdhe 
entfernt gewesen seien?" ..Ja.'*) Fr. Wiederholen Sie 
diese Antwort, dass die beiden Herren, weiche Sie nachher 
medf^iknien sahen, hundert Yards von der einen Kntsckia^ 
und die andern Mie^ Bmm kundert Yards tohl der an* 
dem Kutsdie entliM^t «gewesen seien ? A- Nein. Ar. WoHoi 
Sie nun , da ich iimea die frühere Frage und Antwort vor- 
HPßieseu k^Gf erkl^qn» wfis 1^ haj^on sagejn woUe& 
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A. Ich habe sagen wollen, dass die Herren damals, als ich 
sie zuerst sali , ungeflüir hundert Yards von der Postkutsche 
entfernt waren, dass darauf die beiden Partheiea sich trenn- 
ten» nnd xwei von iuen kamen und msammen trafen, und 
dm eine kune Zeit msaaunen mnhergingen, und nieder- 
knieten. L 0 1 (1 R 0 s s i e. Als Sie Jene zuei*st sahen, knick- 
ten sie nicht nieder V A. Nein. Mr. Sergeant Wraug- 
ham. Standen die Herren, als Sie diese zuerst sahen, in 
nrei Hänfen, so dass in jedem Hinfen zwei waren; oder 
sMden sie aUe vier zosammen? A. fn zwei Haufen, so 
dass in jedem Hauita zw ei waren. Fr. Bildeten denn die 
beiden Hennen, welche naclüier niederknieten, den einen 
Haufen, und die beiden Herren, welche nicht mederknie« 
ten,' den andern Haufen? A. Die beiden Herren, welche 
nicht nederfcm^en, waren nicht beieinander. Vr. Wie 
weit waren die Herren zu der Zeit, voii welcher Sie spre- 
chen, nemlich als Jene niederknieten, von Ihnen enücvnt? 
A. Sie waren ungefähr zweihundert zwanzig Yards entfernt 
Fr. Konnten Sie nnterscheiden, wer die Personen, welche . 
niederknieten, waren? A. Nein. Fr. Konnten Sie unter- 
scheiden 5 wer die Personen, welche nicht niederknieten, 
waren? A. Nein; dninais nicht. Fr. Würden Sie damals 
uns haben sagen können, ob Lord Cardigan eine von den 
Pefsmien, welche niederknieten, gewesen ist, oder nicht? 
A; Ifeui; er war kerne von diesen Perwnen. fr. Wie 
können Sie aber sagen, dass er nicht unter diesen Perso- 
nen gewesen isl . w elelie nit derknieten , wenn Sie nicht 
untei^eheiden konnten, wer die Personen waren? A. Ich 
sah, wer sie waren. Der £art of Cardigan war nicht bei 
ihnen, ab sie niederknieten. Fr. Wollen Sie sagen, dass' 
Sie in jener Entfernung die Personen, welche niederknie- 
ten, unterscheiden konnten? A. Ich konnte sehen, wer 
sie waren. Fr. Das heisst: Sie konnten sie unterscheiden ? 
lüeht wahr? A^' Ja; von den bdden Andera Fr. Sie sa- 
gen also jetzt vor Buren Heiriichkeiten aus, dass Sie Jene 
in einer Entfernung von zweihundert nnd zwanzig Yards 
haben untersi^eiden gekonnt ? A. Ich konnte Sie von den 



beiden Andern unterscheiden« Fr. Das heisst : Sie konnten 
sie von den andern Peisonen, weiche anwesend waren, 
unterscheiden? A. Je. Fr* Wie lange, blielwn Sie oben ««f 
der MtAIe? A. Kaum eine Minute. F^. Waren ^ dorl 
oben als geschossen würde? A. Nein. Fr. Wo waren 
Sie denn daiiwls? A. Als zuletzt geschossfii wurde, war 
ich auf der Hälfte des Weges von dem Thore bis zu dem 
Platze. . Ich war bei dem ersten Schiessen oben Auf der 
Muhle, und lief dann sogleich hhiunter. . Fr* War Ihr 
Vater bei Ihnen oben? A. Nein. Fr. Wie kamen Sie 
dazu, dort sich aufzuhalten? A. Ich war, als sie feuer- 
ten, gerade vorher oben angekommen; ungetahr eme 
Minute oder etwas mehr als eine Minute vorher, ehe sie 
feuerten. Fn War Ihr Vater oben, als Se oben anlang- 
ten? A. Nein. Fr. Haben Sie gesehen, wo Ihr Vater 
zu der Zeil, als Sie zuerst oben anlangten, sich befand? 
A. Er Avar damals bei dorn Hoithore. Fr. Haben Sie ilm 
dort gesehen? A. Nein, ich konnte ihn nicht sehen. 
Br hat aber gesagt, dass er bei dem Hoflhore gewesen 
wäre. Fr. Konnten Sie sehen, wo Ihr Vater sieh be- 
fand? A. Nein. Fr. Sie wissen aber gewiss, dass er 
nicht üben auf der Mühle war? A. Ja. Fr. Und darauf 
blieben Sic dort oben eine Minute ? A. Nach dem Schies- 
sen nicht. Fr. Von der Zeit an, als Sie zuerst oben 
anlangten?. A. Ja. Fr. Und Sie blieben dort, bis der 
erste Schnss abofefeuert war? A. Ja. Fr. Haben Sie 
einen oder zwei Schüsse gehört? A. Zwei Schüsse fie- 
len. Fr. Bei dem ersten Feuern horten Sie aber einen 
Schuss? A. Ja. Fr. Und ebenso, als das zweite Feuern 
Stattfand? A. Ja. Fr. Verhält sich das so? Au Ja. 
Fr. Folgten sie Ihrem Vater nach dem Platze hni? A. 
Ja, er war schon dort, als ich etwa auf der Hälfte des 
Weges war. Fr. Sie haben also nachher einen von den • 
Herr^ verwundet gesehen? A. Ja. Fr. Wo haben Sie 
ihn gesehen? A* Er war damals auf dem Pktze. Fr. 
Er war damals, als Sie das Bhit sahen, wovon Sie S]Hre* 
chen, auf dem Platze? A. Ja. LordWynford. Wol- 
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len sagen, dass er auf dem Pktze lag, oder dass er 
stand? A. £r stand aut dem Platze. Mr. Serjeant 
WraRgham. Haben Sie ihn, naekdem er nadi der 
Mtthle fcftraelil war» wieder gesehen? A. Jft, ich sah 
ihn in den Wagen steigen. Fr. Vni ibi haben Sie ihn 
zuletzt firesclien? A. Ja. Fr. Seitdem haben Sie den 
Herrn nicht weiter gesehen? A. Nein. Fr. Auch vor- 
her Bichl? A. Nur dann, als leh ihn anf der Gemehi- 
hek sah. F^. ABes, wa» BIß von ihm wissen, ist also, 
dass 5ie dorl emen Tenrandeten Hem sahen, wehren 

m 

Sie nicht kannten vmd Sie «fe wieder gesehen haben? 
A. Ja. Fr. Also, wenn Sic in Ihrer Aussage von dem 
Gapitaln Tuckett reden, so sprechen Sie von diesem 
Hmi) welcher verwvndel wwde? A. Ja; nem Vater 
sagte ndr, es sey der Ga|Htain Tnchett. Fr. Ihr Va- 
ter hat Ihnen also dies gesagt, und Sie selbst wissen 
weiter nichts, als dass (in Herr dorthin kam und ver- 
wundet wurde, welchen Sie nicht kamiten, und seitdem 
weiter gesehen haben. A. Ja. 
Nochmaliges Verhör des Zeugen Seba- 
stian Byron Dann durch Mr. Attorney Gene- 
ral. — Fr. Waren Sie oben auf der Mlihle, als Sie 
zuerst die Wagen wahrnahmen? A. Nein. Fr. Wo 
vi^en Sie denn, als Sie zuerst die Wagen wahrnahmen? 
A» Bei der MüMentfailr. Fr. Und darauf gingen Sie oben 
auf äe Mhl^? A. Ja. F^. Wie standen die Hemniy 
als Sie sie zuerst sahen; wie nahe bei den Wagen? 
A. Sie waren unirerähr hundert Yards von den Wagen ab. 
Fr. Standen sie zu zwei und zwei? A. Ja. Fr. Wie 
weit war, Ihrer Mei|lung naeh, die eine Fftrthei von der 
andern? A. fitwa hundert imd fünfzig Yards. Fr. Und 
da sahen Sie, dass Einer von jeder Parthei vortrat und 
<fiese Beiden zusammenkamen ? A. Ja. Fr. Befand sich 
unter den Beiden, welche niederknieten, Einer von jeder 
Parthei? A. Ja. Fr. Sahen Sie dies oben von der Mühle 
hemh? A. J«l Fr. Wdeher Zeftnmm war, Ihrer Mei- 
' mmg nach, swkMdien den ersten und den zweften Scbtts^ 
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Scnt A. Es mochte eine Minute seyn. Fr. Wie weit 
waren Sie von der Mühle, als Sie die zweiten Schüsse 
«bfeueni li(frtent A. Uagefidir hundert Yards, oder et- 
was iiidir. Fr. Gingen Sie sogleich nach dem Platze, 
wo die Herren waren? A. Ja. Fr. Haben Sie den ver- 
wundeten Herrn beachtet; iiatte er Etwas in der Hand? 
A. Nein. Fr. Haben Sie den Lord Cardigan beach- 
tete^ oh er Etwas in der Hand hatte? A. Nein, als ich 
UÄam, nicht fr. Wie weit war Slsine Hmüdikeit 
von dem verwundeten Herrn? A. Ungeföhr zwölf Yards. 
Er. Sie sagten vorhin, Sie seyen abgehört. Ist Mr. Vi- 
2ard der Herr, welcher Sie abhörte? A. Ja. Fr. Und 
er sehrieh ihre Aassage nieder? A. Ja. Vr, Mit Rttck- 
sicfat auf die jetdge Vntersachung? A. Ja. Lord 
An die y. Scblessen nic^t bisweOen Personen Vögel auf 
der Gemeinheit? A. Ja. Fr. Woher wissen Sie, dass 
der erste von Ihnen gehörte Schuss nicht von solchen 
Personen herrührte? A. Darüber kann ich Nichts sa- 
gen* Ich sah aber Dampf von den Pistolen aufsteigen. 
Fr. Konnten Sie die Pistolen sehen? A. Ich konnte se- 
hen, dass sie Etwas hatten, welches ich für Pistolen 
hielt Fr. Sie sahen Etwas in ihren Händen? A. Ja. 
fr* Und Sie sahen, dass von ihnen Dampf aufstieg? 
A. Ja. Fr. Und Sie hörten die Schüsse? A. Ja. C^eoge 
wurde engewiesen, abzntreteh.) 

Zeugin Sarah Dann, (wird beeidigt, und von 
Mr. Wad(hngton abgehört.) — Fr. Sind Sic die Ehefrau 
des Mr. Dann, des Müllers zu Wunbledon? A. Ja wohl. 
Fr. Waren Sie am Sonnabend den 12. September Nadi- 
mittags m der Mühle Ihres Ehemannes? A. Ja wohl. Fr. Gab 
Ihnen Ihr Ehemann damals den Auftrag, Acht zu geben. 
^Au Ja. Fr. Wohin gingen Sie m Folge dessen, was Ihr 
Ehemannn sagte? A. Oben auf die Mühle. Fr. Sagen Sie 
uns, was Sie sahen, als Sie oben auf die Mühle ging^i? 
A. Ich sah, dass 2wel Herrn in der Riditung nach dem 
Thore zu niederknieten , und einer rechts und der andere links 
ging. Fr. War dies auf der Gemeinheit von Wirubiedon? 

16» 
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A. Ja. Fr. In welcher Entfernung ungefähr von 'dem Thore 
Ihres Ehemannes knieten sie nieder? A. Ich glaube es 
nnd zweihimdert und zwanzig Yards, fr. Ohne Zweüei 
ist es gemessen? A. Ja. Ff. Wo waren die beiden an- 
dern Heiren? A: Einerging rechts, nnd der anderelinks. 
Fr. Und ausserdem waren da die Herren, welehe nieder- 
knieten? A. Ja; und einer slaiid an der Ecke. Fr. Ha- 
ben Sie einen fUnflen Herrn gesehen? A. Ja. Fr. Wo 
sland er? A. An der Ecke, in einer grössern Entfernung, 
Dito nach dem Wege hin. Fr. Bei dem Garten von Mr. Cnr- 
rie? A. Ja woU. F^. Was machten die Herrn, welche 
Sic niederkniet 11 Sil licn, nachher? A. Ich sah gerade, dass 
jeder von den Beiden Etwas in eine Pistole hineiuklopfte, 
hineinhäinmcrle. Fr. Geschah dies, während sie knieten? 
A. Ja wohl. Fr. Was sahen Sie Jene darauf thun? A. Ich 
sahi dass sie susanmien die Pistolen in die Höhe hidten. 
Fr. Atte jeder eine Pistole? A. Ja. Fr. Was thaten sie 
darauf als sie zusammen die iMstoIen m die Hohe gehalten 
hatten? A. Sie standen auf. Fr. Was thaten sie, als sie 
aui^standen waren? A. Sie drehten sich um und gingen 
in . entgegengesetzten Richtungen einige Schritte von ehian- 
der. Fk*. Gingen sie Rücken an Rücken von einander? 
A. Ja. Fr. Wie weit gingen sie, Ihrer Meinung nach, von 
einander? A. Unsrefahr fiinf oder sechs Schritte. Fr. Je- 
der iiiul oder sechs Sclu-itte? A. Ja. Fr. Was thaten 
sie, als sie still standen, als sie anhielten? A. Jeder winkte 
euiem der Herren, welche iii einiger Entfernung standen. 
Fr. Was folgte dann? A. Die Herren kamen «i ihnen. 
Fr. Kaaieii sie nach ihnen her? A. Ja. Fr. Also wolil, 
ein Herr zu dem einen , und der andere Herr zu dem an- 
dern? A. Ja. Fr. Wns o^oschah dann? A. Sie nahmen 
jeder eine Pistole. Fr. Wer denn? A. Jeder von den 
Herren, welchen zugewinkt war. Fr. Sahen Sie, dass ih^ 
nen die Pistolen gegeben wurden? A. Jawohl. Fr. Wer 
gab ilinen die Pistolen? A. Die Beiden, welche auf dem 
Boden gekniet hallen. Fr. Wohin gingen die Herren, welche 
gekniet hatten , nachdem sie jeder einem der andern euie 

L 
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Pistole gegeben hatten? A. Sie stellten sich etwas rechts 
von ihnen, an die rechte Seite von mir abgesehen. FnWas 
geschah dann? A. Die Herren wandten sich um, mit der 

Seile gegen einander gekehrt, und feuerten auf sich. Fr. Sahen 
Sie damals die Pistolen? A. Ja wohl? Fr. Schien die 
Sonne? Konnten Sie aie blinken sehen? A. Jawohl, i^r. Ga- 
ben Sie ihrem £hemamie einen Auftrag? A. Ja; ich rief 
ihn* Er ging gerade ans dem Thore. Fr. Wann gaben 
Sie Ihrem Ehemanne Auftrag? A. Als ich oben auf der 
Mühle war, sagte ich: ^ich glaube ich kann die Piiitülen 
sehen." Darauf sagte er: ^bleib stehen, ich will hingehen 
und auf sie aufpassen.'' — Fr. Ich frage nicht, was Sie 
ihm sagten, sondern wann Sie ihm Auftrag gaben? Vor- 
her, die die Pistolen abgefeuert wurden? A. Ehe die Pi- 
stolen abgefeuert wurden. Ich dachte mir, dass man sich 
diielhren wollte. Als aber die Pistolen abgrefeuert waren, 
rief ich ihn, als er aus dem Thore ging, und sagte — 
Fr« Wiederholen Sie das nicht. Ich habe Sie gefragt, wann 
es gewesen ist, als Sie Ihrem Ehemann liefen? A. Als 
er auf sie zuging. Fr. Was geschah, als Sie die ersten 
Schüsse abfeuern f^eseht a hatten? A. Ich sah dass sie die 
Pistolen auf den Boden warfen. Ich sah, dass ein Herr 
zwei oder drei Schritte auf den andern zuging, und eine 
zweite Fistole nahm, und zurückging, und sobald alsmdg- 
lidi dne zweite abschoss. Fr. Die ersten Pistolen vnirden 
also weggeworfen, und dann sahen Sie, dass einer der 
Herren einige bciiriUe aul den andern Herrn zuging und 
eine andere Pistole nahm? A. Ja. Fr. Feuerten Beide 
eine zweite Pistole ab? A. Ja wohl. Fr. Standen sie, 
als sie zum zweiten Male feuerten, auf derselben Stelle, 
wie damals, als sie zum ersten Male Feuerten. A. Ja. 
Fr. Sahen Sie. dass Ihr Ehemann zu jenen hinging? 
A. Ja wohl. Fr. Sahen Sie nachher, dass die ganze 
Gesellschaft zusammen nach der Mühle kam? A. Nein. 
Ich sah zwei zuerst kommen. Fr. Wissen Sie, wer diese 
waren? A. Der Hen-, welcher verwundet war, und der 
eme, welcher ihm Beistand leistete. Fr. Wolter wissen 
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Sie, im m verwmidel war? A. ieli imm tieftni 

die Kleider öffneten. Fr. Wo war er, als Sie sahen, 
dass sie ihm die Kleider öfineten? A. Er stand an dem 
Platze, wo er war. Fr. Wo der Schubs abgefeu^ wurde? 
A. Ja. ¥x. Sind Sie ganz gewiis darttber, daaa der 
Herr,.dei8ett Kleider Sie dfliieii sahen, derseUie Hevr 
war, welcher die eine Fistole abgefeuert halte? A. Ja. 
Fr. Gaben Sie diesem Herrn \m\ dem Andern Etwas, 
als sie bei dem Hause ankamen? Forderten sie Etwas? 
A, Ab sie zuerst in das Haus kamen, war ich nicht im 
ibnse. Fr. Gaben Sie ihnen nachher Etwas? A. Ja; 
kh folffte Ihnen und gab ihnen eine Schale mit Wasser 
und ein Randtncb. Fr. Gingen sie zusammen in ein 
Zimmer? A. Ja wohl. Fr. Kamen die andern Herren 
nachher nach dem Hause? A. Sie kamen in den Hof. 
Fr. Mam Ihr Ehemann mit ihnen? A. Er kam mit dem 
Einen. Der andere Herr kam etwas firtlher. Fr. Wer 
war der Herr, mit welchem er kam? A. Er hat mir 
hinterher «fesaofl, es sey Lord Cardigan, Fr. Sehen 
Sie mal zu, ob Sie ihn hier bemerken, gerade vor Ih« 
aeii? A« Ich glaube, das ist der Herr (auf den Sari 
ef Cardigan zeigend}* Fr. Das »I der Herr, mil wel* 
dmm Ihr Ehemann kam? A. Ja. 

Gegenverhör der Zeugin Sarah Dann durch S i r 
W i l i i a m F o 1 1 e t . — Fr. Ich bin nicht ganz gewiss 
darüber, ob ich Sie verstanden hidie. Wo waren ffle 
wihrend des Yoiganges, wovon Sie eben s|michen? A. 
Oben auf dev Mfihle. Fr. Wahrend der ganzen Zeit? 
A. Wahrend der ganzen Zeit. Fr. Wmm gingen Sie an 
dem Morgen zuerst oben auf die Mühle? A. Ich ging 
dorthin, als ich gerufen wurde. Fr. Wer rief Sie denn? 
A. Mein kleiner Sohn. Fr. Wissen Sie überhasj^t, wel- 
che Zeit es war? A. Es war ungefähr fQnf Ulnr MaclH 
mittags. Fr. Blieben Sie wahrend der ganzen Zeit, bis 
der >envnndele Herr nach Ihrem Hause kam , oben auf 
der JHühle ? A. ^ Ja wohl. Fr. Ich habe vernommen, 
dass Sie AHe, Sie und die Mhem 2eugen, ansgesagt 
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haben: die Entfernung von Ihrem Hause bis 7m jenem 
Platxc Ittibe. sweihundert und zwanzig Yards beirag«tt. 
Iii diese femfMn? A. kh glatbe, ja. Fr. UnA koMH 
Im Sie in der Entfemosf von sweihindert uod Swaa» 
ng Yards die Personen dfe Pistolen laden sehen? A. 
Ja. Ich hatte dort, wo ich stand, eine weite Aussicht. 
Fr. Wie is4, Ihrer Meinung nach, die Knlternung von 
dem Flatse^ wo Sie jelst stehen, bis zun andern Ende 
dieses Saales? A. Ich weiss nicht bh wiirde niobl 
geglaubt haben, dass es weiter als hundert Yards gewe- 
sen» Zuerst nicht, als ich sie sah. Fr. Von welcher 
£ntfemung würden Sie nicht geglaubt haben, dass sie 
weit^ als hundert Yards gewesen? A. Die fintfanimg 
von der Mühie bis dahin, wo die Herren standen« Fr. 
Sie sagen ja, dass es sweihnndert und aswanzig Ymäs 
gewesen. A. Das bat man mir «rosajri. Fr. Konnten Sie 
in der Enlfernunof von zweihundert und zwanzif^ Yards 
Personen klopfen und himmern sehen? A. Ja wohL 
Fr« Konnten Sie ihre Zuge unterscheiden? A. Ich konnte 
ihre Gesichter sehen. Fr. Könnten Sie das Gesicht oder 
die Züge eines der Herren, welche an dem andern Ende 
dieses Saales stehen, unter. sei uiden? A. Ich meine, ich 
kennte sehen, oh sie, als mein Ehemann zu ihnen ging, 
reih oder blass waren. Fr. Können Sie sehen, ob die 
Herren, welche am andern Bnde dieses Saales stehen, 
reih oder bhiss sind? A. Ja woM. Fr. Sie sind dar- 
über gewiss, dass Sie es können? Sind Sie dariiber 
ganz gewiss? Sehen Sie hin« Können Sie unterschei- 
den, ob die Herren am andern Ende des Saales roHl 
oder blass sind? A« Ich kann hMser auf der Gemein- 
beit sehen, wo ich mehr gewohnt hin, umberzusehen. 
Fr. Können Sie an einigen Orten besser als an andern 
sehen? A. Ich bin dort mehre Jahre gewesen und kaim 
einen Gegenstand eher als em Fremder unterscheiden. 
Fr. Das ist also der Ort, wo Sie am besten sehen kö»* 
nen? Nkht wabr? A. Ich glaid>e, ja. Fr. Katanen Sie 
auch auf der Gemeinheit, wo Sie am besten sehen, die 
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GMichtszüge von Herren in einer Entfernung von zwei-- 
huaii^ und sswanng Yards, und ob rie roth odw Man 
nady unienolieideii? A« Sie sahen in der ^me so mm^ 
pb ob sie rotiie Gesichter hütten. Fr. Me Herren hatten , 

rothe Gesichter? Nicht wahr? A. Nein. Ich weiss nichf, , 
dass sie alie es Italien. Fr. Hatten sie alle rothe Ge - 
sichter? A. Nein. Fr. Wieviel hatten rothe Gesichter? 
Kitenen Sie mir sagen, wer Ihnen diese Sache enihlt, 
oder wer Sie hierlÜMfr abgehört hat? A. Niemand Fr* 
Nieniaad V Sind Sic Niemals als Zeuge abjjehorl ? A. Nein. 
Fr. Sind Sic iiiclil vor der Grossen Jury gewesen? A. 
Oh ja wohL loh vergass dies. Fr. Wer veranlasste Sie^ 
vor der Grossen Jury zn moheinen? A, Ich worde 
vorgeladen. Fr. Wer hat Sic vorgeladen? Wissen Sie 
das? A. Ich habe es vergessen. Fr. Wissen Sie, wer 
damals als Ankläger auftrat? A. Ich horte Mr. Hobler 
nennen. Ich weiss nicht, ob dies der Herr war. Fr. War 
dies derjenige» weicher Sie vorladen liess9 A. Des ionin 
lA wirUich nicht sagen. Fr. Wissen Sie denn die Per- 
son nidit, welche Sie vorladen liess? A. Nein. 
weiss ich nicht. Fr. Wo wurden Sic vorgeladen ? A. Die 
Vorladung wurde in das Haus gebracht. Fr. Und darauf 
erschienen Sie vor der Grossen Jury ? A. Ja. Fr. Wur- 
den Sie nicht von Jemand abgehört, ehe Sie vor der 
Grossen Jury erschienen? A. Nein. Fr. Von Niemand? 
A. Nein» Fr. Sind Sie dessen ganz gewiss? Besinnen 
Sie sich. Sind Sie von Jemand abgehört, ehe Sie vor 
flcr Grossen Jury erschienen? A. Nein. Fr. Von gar 
Niemand? A. Nein. Fr. Also verstehe ich von Ihnen, 
dass Sie ihre erste Aussage Uber das, was Sie wahr- 
nahmen, vor der grossen Jury abgelegt haben? A. Ja. 
Fr. Sind Sie dessen gewiss? A. Ja. Fr. Sind Sie nicht 
von den Friedensrichlern abgehört? A. Nein, das bin 
ich nicht Fr. Sind Sie vor der Grossen Jury mehr ds 
ein Mal abgehört? A. ich ging an einem Tage zwei 
oder drei Mal hinein. Fr. Sie machten dabei wiederhtilt 
dieselben Angaben, vcnnuthe ich. A. Ich beantwortete 

» 
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Fragen, welche mir vorgelegt wurden. Fr. dat. Wollen 
Sie mir nun «rlnuben, Sie zu fragen, ob Sie im Home 
Oflee'von Mr. Vixard abgehört sind? A. Ja wofal« 

Fl. Erhielten Sie von ihm eine Ladung, hier zu erschei- 
nen? A. Ich erhielt eine Nachricht. Fr. Erhielten Sie 
iieine Ladung? A. Ich glaube nicht, dass es eine La* 
drnig war. Fr. Wurden Sie aile, Sie selbst, Ihr Ehe- 
mann und ihr Sohn, zusammen abgehört? A. Jeder be- 
sonders. Fr. In Gegenwart der üebrigen? A. Nefn. 
Fr. Will (1( II Sie einzeln lii reino-ornfen? A. Ja. Fr. Wur- 
den die Aussagen niedergeschnchen ? A. Ich weiss nicht, 
ob dies geschah. Fr. War damals nicht Jemand dort, 
der schrieb? A. Bin Herr wnr dort, weicher schrid». 
Fr. Das war in der vergangenen Woche, glanbe ick? 
A. Aui vorigen Sonnabend vor acht Tagen. Fr. Wir ^ 
wollen zur Sache zurückkehren. Sie haben angegeben, 
Sie wären oben auf die Muhle gegangen, wie Ihnen be- 
fohlen sey. Wer hatte Ihnen dies befohlen? A. Mehl 
Sohn rief mich. Fr. Hat Ihnen Ihr Ehemann nicht ge- 
sagt, Sie möchten hinauf gehen? A. Ich glaube, er 
schickte den Sohn. Er war selbst dort. Fr. War Ihr 
Ehemann oben auf der Mühie, als Sie oben ankamen? 
A. Ja. Fr. Wurde Ihnen gesagt, Sie möchten Acht ge- 
ben? A. Ja. Fr. Und Sie möchten ihm Nachricht ge- 
ben ? A. Ich sollte stehen bleiben , und zusehen , was 
die Herren machten. Fr. Wurde Ihnen gesagt, Sie mach- 
ten ihm Njachricht geben, sobald Sie bemeriiten, dass sie 
ein Dnell vornehmen wollten? A. Er Hess mich dort, 
snd ging, wie ich vermuthete, zu ihnen — .'Fr. Bitte, 
bemtwcnlen Sie meine Frage (Wiederholung der letzten 
Frage"). A. Er sagte mir, ich mochte Acht g(»l)en. ^vas 
sie thäten, er würde sogleich wieder daseyn. Fr. Er 
hat Ihnen also nidit gesagt, Sie möchten ihm Nnchridit 
geben, wenn Sie bemerkten, dass sie ein DneH vorhfft- 
ten? A. Nehib Das that er nicht Fr. Sie sollten also 
Acht geben, und er würd** sogleich wieder da seyn. 
Haben Sie ihm irgend Nachricht gegeben? A. Ja. 
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ich rief ihn. Fr. Wemi ich Sie recht verstehe, so 
lieim Sie üib erst, nachdem die Schüsse gdaUeo wa<- 
reiL bt diei so? A. £r 9109 flegtoh von aiir» Er «fte 
mk^ dMB er rermaAe^ w$b nan voitisibe — Fr. Könen Sie 

nicht auf meine Frage antworten? Riefen Sie ihn vor oder 
nach dem Fallen der Schüsse? A. Ich habe ihn nicht ge- 
rufen, fir war noch niclit ühev einige Schritte gegangen» 
ids ick sagte: gkmbe, idi sehe Pisloien.^ Fr. Saglan 
Si)» elwas, ehe die Fisloten abgefeuert wurden? A. Ja« 
Ich sagte, dass ich Pistolen zu sehen glaubte. Fr, Säurten 
dies, ehe die Pistolen abgeschossen wurden? A. Ja. 
Fr« Wurden die ersten Pistolen abgeschossen, während Sie 
gerade mit llrem Eheaumne sprachen? A. Er war Inno»* 
ter gegangen. F^. Sie sagen also, Sie hätten mit ihm ge- 
aprecfaeft, naehdem er hinunter gegangen? A. Nein. Ar 
musste noch einige Schritte machen, um von dem obem 
Theiie der Mülüe zu konunen. Fr. Haben Sie mit ihm ge- 
qnwben? A. Ja. Fr. Haben Sie» nachdem er binnnter 
gegangen, nach dem Abschiessen der Pistolen %n genrfen? 
A. Nach dem Abfeuern i&t erst» Schisse lief idi ihn «id 
sagte, er m()chle eilen. Fr, Haben Sie den Knall von zwei 
Pistolen oder nur von einer geiiürl? A. Von zwei. Fr. 
Fielen die Schüsse dicht nac^ einander? A. Sehr dicht 
nacheinander Fr. Wie war wohl der Zwischennam tm» 
sehen dem ersten Abschiessen der Pistolen «id dfcm zwei- 
ten? Fielen die Schüsse sogleich hintereinander? A. Mei- 
nen Sie, als Beide zum ersten Male sciiossen ? Fr. Sie 
haben mir vorhin gesagt, Sie hätten den ersten Schuss ge- 
hört, als ihr Eheamn» am Thore war? A. Ja. Fr. Sie 
haben femer gesagt, dass em zweiter Schnss geAdhm sey. 
Wie bald nachher war dies? Nach einer Minute, oder so 
untrelahr, ehe er nach dem Thore kommen konnte? A. Er 
kam gerade l>ei dem Herrn an, welcher von mir am wei- 
testen entfernt war, als der sweile Sebuss ficL Fr. Yei^ 
stehe ich recht, dass Sie behaupten, Sie hMfen gesehen, 
dass die zweiten Pistolen den Herren gegeben seyen? A. 
Ja. üis liabo ich behauptet. Fr. Sio feuertea sogldek? 
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A. Ja. Fr. Sogleich als ihnen die Pistolen gfetrehen waren? 
A. Ja. Haben Sie einen der Herren schon früher gekannt? 
A. Nein. Fr. Haben Sie den edlen ionl, wekber hier iiM^ 
seit jenem Ta^e wieder geaehen? A. Nein. F\r. EntjeM 
wieder? A. Ja. Fr. Sie haben ihn nicht vor den Frie* 
densrichtem und auch nirgend sonst gesehen? A. Nein. 
Fr« Erkennen Sie ihn jetzt wieder? A. Ja. Fr. Haben 
Sto einen der andern Herren seitdeni wiednr geeahenf 
A, Nein. Fr. Keinen dasigen? A. Neim Vr. ITnd Sie 
Mien Yor jenem Tage andk keinen von iknen gehamilt 
A. Nein. (Zeuge wird angewiesen, abzutreten.) 

(FortMlsimg folgt.) 



xm 

Der «ig^ehe Sftra^rozess nach dem neuen von 

der Gesetzgebungscommission vorgelegten Ent- 
würfe nnd den YorgescMigenm Verbes- 
serungen. 

Hittermnier. 



Der englische Slralprozess erhall bei den in neuester 
Zeit mit iebkafkem intereme geführten Streitigkeiten ttber 
die beste Form des Strafverfiihrens eine besondere Beden- 
fang. Die Freande des mttndHeben öflTentKeben, auf An^ 

klHo^eprozess und Geschwornengericht irebnulen Verfahrens 
haben mit Unrecht ihre Aufmerksamkeit zu' sehr nur auf 
'den finmxdsiseiien Stndiirozess gerichtet und das Studium 
der OufHe, nimlich des engtiscben Yerfakrens, vemaeh- 
Ulssigt. Während im franzdsischen Verfahren die richtigen 
Grundidteii überall unter dem Eiuilussc der politwclien Ver- 
haltnisse , die zur Zeit der Abfassung des Code in Frank- 
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refch wirkten, mit vielfaclieii BesQhränkungen durchgeführt 
wurdaHy iifid wie der treffliche Helie 9 gesteht, die Straf— 
pmoMordiiiiiig Frankreidis auf einem Transaktioiiss^rsteiii 
bendit, bei welchem man sich Ton fielen vor der Revo- 
lution eingewurzelten, inquisitorischen Ansichten nicht los- 
machen konnte, ist der englische Strafprozess das, aus dem 
Jahrhunderte hindurch geführten Mampfe der Volksfreiheit 
mit der Regienmgsgewalt hervorgegiangenei Work des Stre-> 
hena die individuelle Freiheit und die Unschuld gegen die 
Ueliermacht m schützen, welche durch ungerechte Anklagen 
leicht gefahrdiH winden; er ist das Werk des Gerichtsge- 
brauchs, wurzelnd in einer langen Erfahrung, und in dem 
politischen Takte und dem praktischen Sinne der Engländer, 
angewendet von Beamten die ei^ie von der im Übrigen Eu- 
ropa bestehenden vdUig verschiedene Stellung haben, ge- 
schützt durch die ausgedehnteste Pressfreiheit und der in 
allen englisclien liichtern lebenden Aclitung vor dem Rechte 
der .Angeklagten und der Vertheidigung, überall aber auch 
im Zusammenhange mit vielen alten unpassenden Einrich- 
tungen uiid mit einer vielfach bedenklichen Gerichtsverfas- 
sung und in der Durchführung dui cli Uiiloi Scheidungen (z. ß, 
von fehnies und misflemearuirs} gehindert, welche eine stö- 
rende Ungleichlieit herbeiführen. Niemand, der mit den Ver- 
. bessenmgen des Strafproaesses sich beschäftigt, kann darnach 
das Studium des englischen Strafverfahrens vernachlässigen; 
allein die Erlangung einer gründlichen Kenntniss desselben 
ist sehr schwierig. Die wissenschaü liehe \\ erke der Eng- 
lander, z. B. von Biackestone, Hawking, Chitty, 
Rüssel u. A. liefern wohl gute Darstellungen; allein, da 
es Oberhaupt nicht Sitte der Engländer ist, leitende Grunde 
Sätze an die Spitze zu stellen, so whrd es flir den Auslän- 
der schwierig*^, sich ein klares Bild von lieiii inneren Zu- 
sammenhange der einzelnen prozessualischen Handlungen 
des englischen Strafverfahrens und von dem Detail in Be- 

1) In seinein Werke: Traite de 1 Instruction criniineUe. I. VoL . 
p. 694. 
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zug auf einzelne Fragten zu machen, um so mehr, als 
die engUscheu Schriftsteller Vieles als allgemein bekannt 
hei ihren Landsleuten voraussetzen und darüber in ihren 
Büchern schweigen. Ventienstiiche, Irene, wenn avdi 
nur gedrftngte Damlelltingen verdanken wir Herrn Mlihry 
in der hinter seiner Uebersetzung des bekannten Werkes 
von Stephen abgedruckten EntwickeiuiiL^ femer einem 
schon vor einigen Jahren erschienenen kurzen Aeisebe- 
richte von RüUimann und den Bemerkungen, wdche 
Rintel sowohl in seiner Schrift Uber die Jury, als in 
der Diu-stellung des Prozesses 0 'Könne 11 gab. Um 
das englische Vorverfahren zu verstehen, ist die Kennt- 
niss der in neuerer Zeit organisirten Polizeiverfassung 
nnerliisslich, und in dieser Beziehung empfehlen wnr un- 
sem Lesern vorzüglich das Werk emes rtthmKch bekann- 
ten fhinzdsfschen Schriflsidlers, L^on Faucher*), der 
England auf seinen Uciscii genau sludiiL und treffliche 
Bemerkungen Uber die dortigen Zustände, insbesondere 
auch über die Polizeiverfassung und ihr Wullen in den 
grossen Städten UeCert Was früher schon Sngttnder 
dem Verf. dieses Aufsatees versicherten , bestüllgt . aueh 
Herr L eon Fauch er 3), wenn er den englischen Poli- 
zeibeamten mit (km französischen (Fauch er hätte hier 
zufiigen können : auch dem deutschen} Polizeiagenten ver-, 
gleidit Der £rste betrachtet sich als den Femd der 
Ueberlretor und schlechten Leute, aber als den Dien^ 
atter ehrlichen Menschen, so dass jeder Reisende in Eng- 
land gewiss Gelegenheit gehabt hal, die Dienste zu rüh- 
men, welche ihm durch freundliche Rathschläge, durch 
Zurechtweisungen, Warnungen, wo der Fremde leicht ge- 
tftusdit werden könnte, englische P<dicenien erwiesen ha- 
ben. Auch die Nachrichten, weldie Herr Pancher^) 



2) Etudes Bvt rAogletem ptr tion Fa lieber* Pari«, 1845. 
Vol. L IL 

3) YoL L pu 267. 

4) Yol I. p. 278. 
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Uber das Betragen und VerMuren der engÜM^M Polüsei- 
richler gibl, sind sehr belehrend. Vorzüglich lenken wir 
audi die Aafinerksamkeii unsere Leser auf neuere Lei- 
alMtfeit dw gründlich gMUeton« gdstreidton Cherbn« 
lUs in CMO» iB swd AuMtüii «dtor die verr- 
scIMMieii BfsteMe des StrafforMrens die wesentKohen 
Verschiedenheiten des englischen und französischen Ver^ 
fahrens treülich erörtert und die Bedeutung des Ei^en 
•ntwit kelt hat Am meisten nmsfle man wünseheni dasa 
in Inglaad aelbtfl die in einer grunien Zahl von SlaMi- 
tan versdiiedener Zeilriame lentrent liegenden VorscMf- 
ten uüd die durch den Gerichtsgebrauch allinählig aus- 
gebildeten Einrichtnnpreii. so wie sie durch die Praxis zu 
einem Ganzen verbunden wurden, amtUch dargestellt» 
dnw aber ancb die Stimne der engtiscben . Praktiker iUier 
die geameiiien Eifahrungen nnd ibre Tevbeaaenmgsvor'^ 
Schläge gesammelt würden. AMein auch an die Wissen- 
schaft ergingen in dieser Beziehung Fordeningeit, da es 
an Schriften iehlie, welche die leitenden Grundsätze des 
engüiehen Verftdarene prüften rnid die attmilhiqie gescbicht- 
lidw Ansbüdung desselben nachwiesen. 

Diese Wünsche sind in neuester Zeit erfüllt worden, 
ffine seit einem Jahre erscheinende juristische Zeitsclurift ^3 
bat bereilB mehrere, auf das englische Strafverfahren be- 
ifiglicbe Aufsiilse geMM, und zwar über das Verhült- 
nlsa des Richters zu den Geschwomen. Sehr niteressant 
ist die Darstellung über die Trennung der Thal- und 
Rechtsfragen. Aus der grossen Masse von Fällen, die 

Verf. angibt, sieht nr.ni, wie unsicher die Gränze ist, 
lind wie die Tbat- und Rechtafinigen ui emander laufen. 
Naeh dem Verf. ist die Pflicht des Riditers, ün VerbUt- 
niss zu den Geschwomen eine dreifache, 1} alle Fragen, 



5) fa der BibUolk^oe uiivaneDB de Geaeve 1845. Avril p. 246. 
imd Oelebre p. 214. 

6) The law Review and quarterly Joaniil of britf«h and forei^ 

jurisprudence. Loudou i&45. Bis jetftt fünf Hefte. 
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die sich aaf die Zulässigkeit eines Beweismittels bezie-* 
hen, zu entscheiden; 2) die Geschworaen zu belehren, 
nach welchen Regek das Jieweisailtel, wenn es zuge- 
lassen wM, «^wogen weribn nnss; 3} ihnai soidie 
aUgcneiiia Beehl^groiidsIliBBa an enlnidnln, weMe aUk 
anf den voriiegendoi FWI besiehen. Man bemerkt leicht, 
dflss in (1er Anwendung der eng^üsche Riciiter einen sehr 
grossen £inflass auf die Entscheidung der Geschworaen 
kity and er in seiner sogenannten Rechtsfrage aach Vhn^ 
Ikngan antscheidet St ist x. R entodMen, dsss in 
England, wo man auf die Aassagen eines iSteriieaden 
nnter gewissen BeschiankuBgea sehr vielen Werth legt, 
die Zulässigkeit eines solchen Beweises davon abhängig 
gemacht wird, ok der Aussagende zur 2ait der Aussage 
ttbemengl imv dass er sogteich stodben würde, imd hier 
iotfnaeh engÜsoher Pnuds der Bichier enHoheiden, ob diese 
ThaUache g-enügcnd bewiesen ist. Man wird, wenn niun die 
Art genauer lietrachtet, wie in England und Amerika die 
Trennung der Thai- und Rechtsfragen durchgeführt ist, fast 
waucht» den Aaaiehten des Uem Cfaerbnliea teisn- 
alinunen^, wenn er die eagüsclw Etarichtang bedenk- 
lich findet, nach welcher die Geschwornen nur nach dem 
law of emdence entscheiden sollen , und wenn er die Ue- 
berzeugung begründet, dass die Geschwornen auch über die 
Redrisfragen n eatsdieiden filhig sind. Ein andenr 
nuikwirdiger Aafsata ist in der engliiohen lelMM 
iber £e Gesdndhte des Oeschwomengerichts enthalten 
Der Verf. zeigt darin, wie allmählig nur die Jury in 
England sich ausbildete, und die ersten dahin oft ge* 
zilüten Einrichtungen nicht das Gescfawomengeficht iai 
heutigen Sinne enthalten, wie viebnehr noch in dem Ifit- 
tebdler die CMiwofoan Zeugen waren, <ße vom eigenen 
guten Wissen urtheillen und erst später als Richter auf 



7) Cherbalies la te Blblidlh^ue univeiaeae de Gen^ve. 
IMS. 0<IiIm9 p. 310' Mn 

8) Law Review lb4j. Angm p. 370—404. 
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den GmA der ihnen vorgvieglen Beweise nrtlieilten^}. 
Einea nkhl . minder bedeutenden Artikel über den engU« 

sehen Sirafprozess enthidt eine andere Zeitschrift Der 
Verf. liefert eine Kritik «los englischen Strafverfahrens, 
und macht Vorschläge, wie dasselbe verbessert werden 
kann^ Wir nülseen im Verfolge unseres Artüiels unseien 
Lesern emen treuen Aussog aus diesem wertbvdlen Ar- 
tikel geben. Die wichtigste Erscheinung in EngUmd in 
Bezug auf die Strafgesetzgebung ist der achte Bericht 
der Gesetzgebuugskommission über den englischen Straf- 
prozess '^). Dieser Bericht enthält drei Theile: 13 den 
Entwurf eines Gesetzbuchs über das englische Strafver- 
fahren; 2) die Mittheflung der Anhörten, welche sach- 
verständige , erfahrene Personen auf die von der Com- 
mission £rcstclll( n Fragen in Bezug auf ihre Erfahrun- 
gen, über wichtige Punkte des eogUschen Strafprozesses 
gegeben haben; 3) die VerbesserungsvorschUige^ welcbe 
die CkNumission in Ansehung des Sbrafverfthrens vor- 
schlägt. 

Der Enl\Mni ist freilich nicht einein Entwürfe der 
Strafprozessordniuig, wie ein solcher in neuerer Zeit von 
einer Regierung z. B. den Kammern vorgelegt ,wird, 
gleichzustellen; denn die englische Gesetuesoommission 
vmt nicht ermächtigt, ein neues, nach der Ueberseugung 
der Mitglieder der Coiiuiiissioii bestes Gesetzbuch vorzu- 
sclilagen, sondern nur das bestehende Recht systematisch 
zu ordnen, Widersprüche in den Statuten zu beseitigen 
und das durch die Fortbildung im GeHchtsgebrauche ent^ 
standene Recht darzustellen; dies hat sie auch in Bezug 
auf den Strafprozess trefflich gethan, und ihre Arbeit ist 



9) Wir werden diese, die gewöhnlichen VorstellungeD der deut- 
schen Schriftsteller vielfach berichtigenden beiden Aufsätze des Law 
Review in Verbindung mit neueren auslüDdiscben ScbriAen über Ge- 
gchwornengern hl anzeigen. 

10} Law Magazine. Nr. LXIV. 1845. p. 1 fF. 

11) Ein^ht Report of her nuyestpi Ck>iiuiu88ioiieKS on arimiiial law. 
London 1845. 
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liiei um so wichtiger, als es im SUafveilahren an einer 
Vorarbeit fehlte und es für Jeden, der den englischen 
Prosess kwn Icnieii woBte, schwierig war, sich die 
Kemitiiiss des Detafls und des innereii Zasammenhaiigs 
EU verschailieai. Sehr wesäivoU wird die Arbeit dadurdi, 
dass bei jedem Artikel die Commission nicht blas die 
Stataten, in welchen die Vorschrift vorkömmt, sondern 
aiBch die Schriften, in welchen der Gerichtsgebrauch be- 
zeug! wird, anftthri und Bemeriamgen beifügt, urie sidi 
im Laufe der Zeit durch die Praxis mancher Satas ver- 
änderte» Nicht soll « Fl gibt abei' auch die Coniniissiou 
bei den einzehien Artikeln an, worin die Fehler der jetzigen 
Einrichtung liegen, und macht Verbesserun gsvorschlüge. 
Da jede Commission in England das Recht, beliebig Per* 
sonen, welche Aufklärung Über bedeutende, in den Krafe. 
der Arbeiten der Commission einsclilägigc Funkle ancfe- 
ben oder Erfahrungen über den Gerichtsgebrauch mit- 
theden können, zu befragen, so hat die Comnüssiou auch 
in Bezug auf das Strafverfahren von diesem Rechte Ge- 
brannh gemacht, und unsere Leser werden sich über- 
zeugen, welcher Reichthuni von Beobachtungen und prak- 
lisciieii Bemerkungen sachverständiger Männer über den 
englischen Straf prozess dadurch gewonnen \v<)r(len ist. 

' Wir wollen zuerst von dem bearbeiteten Entwürfe 
unsem Lesern ein Bild zu geben versuchen. Die An- . 
Ordnung des Entwurfs ist folgende : I. Von der Vorun- 
tersuchung. II. Von der Anklasre, der Information und 
der Untersuchung durch den Gorouer. III. Von den nach 
zugelassener Anklage oder eingeleiteter Information ein- 
tretenden Verllandlttngen, um den Angeklagten zur Ant- 
wort zu nöthigen. IV. Von Mittheilung der Abschrift 
der Anklagsakte, der Zeugen und Geschwornenliste , der 
\'or]adung des Verliieidigers und von den zulässigen Ein- 
reden. V. Von der Stellung des Angeklagten vor Ge- 
richt und den Eüileitungsverhandlungen. VI. Von der 
Bildung des Gesehwomengerichts, von der Voriadung der 

Krit. 2etMcAr. f. Bachutc. u. (imuc ^ Atul, 2LVIII. BS, 2^ U, 17 
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Zeugen und anderen Vorbereitun^shandhui|ren. Vfl. Von 
der nuiiKllii hen Verliandlniio \ or Gericht (triaO. VW. Von 
den aul' das Triai foigeuden Verhandlungen , weiche der 
UrtheüsfüUuiig' voiausgieheiL IX. Von dem Urtiwä, den 
Miltein es umziutossen und von der Suspeniimi der. 
Vollslrccküng. X. Van der Vollstreckung des ürtheils. 
XL Von der habeas corpus mte iiiid den Prozesskosten. 
XII. Erklärung der gerichtsgebräuciüichen Ausdrücke. Aus 
der I>arsteUiiiig der Vorscknflen über YorfiUunmg und 
Verhaftimg verdttßbliger Peisoiieii steht man (Report p. 27]), 
dflkss man anfangs die Verkaftung eines Angeschuldigten^ 
ehe eini' Vnklatje gegen ihn heschlossen war, fiir eine 
Verletzung der Vorschrift der Magna charla betrachtete, 
das8 aber allmSklig der Gerichtsgebnwdi die Feetn^bt- 
mung der wegen VerraOis, Felonie und wirkfidm FUe« 
densbruclis AngescMdigten rechtfertigte und spMer, und 
noch jetzt, sw uiinall für zulässig liält, wo die Anschul-^ 
digung aui Yerralh, Feloiüe oder auch nur aui ein so- 
genanntes indictable ofTence gerichtet ist, welches mit 
körperlicher Strafe bedroht ist AusfttfarUcher, als ii||eiid 
wo ist die Lehre von den VorfUhrungsbefeUen (Report 
p. 37 — 43) erörtert Erfreulich ist es, zu sehen, wie 
strenge der Gerichtsgel)raucli (^Report p. 42) daran festp- 
hält, dass keine Constable oder Beamter, der einen Ver- 
dächtigen festnimmt, durch Drohungen oder Yonquegie* 
lungen ihn zu Geständnissen bewege, dass er ihm yUA^ 
mehr völlig Fr(Mh(^it lassen muss, ob er sprechen oder 
Antwort (rcben will. Auch Privatpersonen dürfen einen 
Verdächtigen, ohne einen obrigkeitUchen ßefehl, festneh.-^ 
men, und zwar "mit sehr ausgedehnter Befogniss, so dass 
er selbst denjimgen festnehmen darf, der dringend verw 
däcjilig isl, Felonie verübt zu ha})en, wenn auch der Fest- 
nelnneiidc niclil Zeu<i:e der Vcnibuoo- war (Report p. 43). 
Die Verfolgung durch Nacheile und das Geschrei als 
berbleibsel des alten Ciameur, wie in der normannischien 
Zeit vorkam, üi England hm$mid cry genannt, führt dcr - 
Report p. 48 noch auf, bemerkt aber, dass die Eiurich* 
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tang veraltet ist In Bemg auf das Verfadr des Ange-* 
schuldigten, disr vor den Beamten geführt ist, sieht man 

(Report p. 503, tiass darauf gehalten wird, dass die 
Befragung des AMgoschuldigtea sogleich geschieht und er 
mit der Anschuldigung sogleich bekannt gemacht wird. 
Die Anschuldigongszengen mOssen in Gegenwart des An- 
geschuhligten eidlich vemonunen werden; dfeser hat das 
Recht, Fragen an sie zu stellen ; Zeugen, die der Ange- 
schuldigte v«)r*;i'hliigl, uiusiicn veiiiuinmen werden. ]Vach 
Art. 34. (^Keport p. 55) hat der einer Felonie Ange- 
schuldigte kein Recht auf den Beistand eines Advokaten 
bei der Vernehmung; es hingt völlig von dem Magi- 
sirate ab, ob er dnen sokhen Bdstand gestatten will 
Das VerhäUiüss der grossen Jury ist im Report p. 65 
— 78 in 72 Artikeln umständlich, wie es sich durch 
dto Gerichtsgebrauch gestaltet hat, geschildert. Es müs- 
sen nicht immer 12 Geschwonie diese Jury bilden, son- 
dern 48 werden dazu vorgeladen, 2S werden davon 
beeidigt, 12 müssen einstimmig seyn, wenn die Anklage 
stattfinden soll. Anschuldigungszeugen werdeu vor die 
Grosse Jury gekden und müssen dort aussagen. Ent- 
schuldigungszeugen ist aber diese Jury nicht zu verneh- 
men schuldig. Als Instruktion wird ihr gegeben (Re- 
port p. 73}, duss sie nur auf gesetzlich gültige Beweise 
hauen darf und in allen Zweifelsfällen den Gerichtshof 
um Belehrung ersuchen muss. Anf Aussagen von liüren- 
sagen, oder auf Beweise, gegen welche Einwendungen 
stattfinden, soll sie nicht bauen. Ueber die grosse Streit- 
frage, auf welche Art von Beweis sie ihren Ausspruch: 
dass die Anklage slalUinde (^inte bill), bauen dart , stellt 
der Entwurf ArL 55 die ilegel su auf: Die grosse 
Jury soll dann eine Anklage als zulässig erkennen, wenn 
em solcher Beweis vorUegi, welcher nach ihrer Meinung 
nach aller Wahrscheinlichkeit hinreichend ist, um die Ver- 
urtheiluug (hirch eine andere Jury zu sichern, wenn dit?se 
ihr Verdict auf den vorliegenden Beweis haut. Die Com- 
mission macht die Bemerkung» dass wenn die Geschwor- 

17» 
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neu vemiuiiicn, dass. die Bcwoisn, welche ausser den der 
nrrosseii Jury vorliegenden überzeugender seyn werden, als 
die jetzt schon vorhandenen, sie nicht die Anklage zulas- 
sen dürften. Wenn die grosse Jury die vorli^enden Be- 
weise nicht für zureichend erkennt, so kann sie weitere 
Aufklärung verlangen. Als Art. 57 hat die Commission, 
welche jedoch in der Note beifügt, dass sie an der Rich- 
tigkeit des Satzes grosse Zweifel habe, nach emem engli- 
schen Rechtsspruche die Bestimmung aufgenommen: Die 
grosse Jury soll die Anklage als gegründet ungeaclitet der 
Gi'isloskraiiklieil des Angeschuldigten erkennen, wenn sol- 
clier Beweis vorlietri, dass er eine nicht geisteskranke Per- 
son als schuldig des Y( rbrt^chens darstellen würde. Wenn 
die Jury nur einen Theil der ganzen Anschuldigung ge- 
gründet ericennt, so muss eine andere Anklagsakte ihr vor- 
gelegt werden ; die Comnnssion bemerkt jedoch in der Note, 
dass in Cc^remvarl der Jury die Anklagsakle rcdut irt wer- 
den kann ; sie billigt aber dies Vcriahren nidit. Ais Grund- 
satz stellt Art. 67 auf, dass keiner, der als Gestäwomer 
in der grossen Jury urtheilte, irgend etwas, was In den 
Verhandlungen in Bezug auf die Beweise vorkam, eröffnen 
dürfe; allein nach Art. 68 hindert dies nicht, das Zeu^riiiss 
eines Milgiieds der grossen Jury zu erheben, wenn es darauf 
ankommt, den Beweis des Meineids eines Zeugen zu liefern, ' 
welcher in der mündlichen Uauptverhandlung anders aussagte, 
als vor der Grand Jury. Der Prosecuf or, oder wenn dfe An- 
klage von der Krone gestellt wird, ein Aiiwalt der Krone, 
mag vor der ^rrosscn Jury erscheinen, um vor ihr den 
Beweis durciizuführen; ein solcher Anwalt aber ist ver- 
pflichtet, geheim zu hallen, was ihm aus den Verhandhm- 
gen bekannt wird. Aus den gesammelten Vorschriften über 
die'Abfassung der Anklagsaklc fPkoporl p. 75) sieht man, 
dass diese Aklc mit grosser Vollsiaiidigkcit und Pedanterie 
abgefassl seyn und die gesotzlichen Worte enthalten müs- 
sen; aus Art. 38 ergibt sich, dass, wo Jemand als Theil- 
nehmer am Verbrechen eines Andern angddagt wurd, er in 
deir Anklagsakte besonders als Theibiebmer hcicidmet wer- 
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den muss. Die Commission bemerkt, dass dieser Gebrauch 
nicht XU billigen ist, indem es oft sehr schwer wird, schon 
^ in der Anklage bestimmt auszudrücken/ ob der Angeklagte 
Tfaeilnehmer oder TbUter war, während seine Verschuldung 

überhaupt klar ist. Ausführlich ist das Yerfaluiii durch 
Information (Report p. 88) bescliriebcn , bei uelcliein mit 
Verletznn^r des englischen Grundsatzes, nach welchem Nie«* 
mand öffentlich angeklagt und vor Gericht gestellt werden 
soD, bis die grosse Jury die Anklage als gegründet zuge- 
lassen hat, eine Art Slaalsanwall (Muschreitet und den An- 
g-eschuldiglen olino weiteres vor Gericlit gesti Iii \\ ii d. Mau 
bemerkt, dass das Yerhaltniss dieses Verrahrcus sehr n er- 
wickelt ist* Sehr ausfilhrUch ist das Verfahren bei der 
inqueti 0/ coroner beschrieben (p. 91}. Man siebte dass 
nadi der Ausbilduii«^ durch die Praxis' der Coroifcr wie im 
Magistrate verhandeln kann; die von ihm zus imitienbcru- 
fene Jury (sie iiiuss wenigstens aus 12 heslehonj cntschei- 

,det auf den Grund der Besichtigung der Leiche und bat 
alle Beweise ebenso zu erheben, wie sie vor dem Frie- 
densrichter erhoben werden; sie vemhnmt Zeugen, vor- 
züglich Sachverständige, aber auch den Angeschnl(hotou. 
Der Coroner lässt alles protoi\oiliren und untersucht, wor 
der Schuldige ist; seine Jury hat nach den nämlichen Rück- 

* sichten, die lür die Anklagsjnry entscheiden, die Zulüssig- 
keit der Anklage zu prüfen. Die Untersuchung der Goroner 
gilt als ein indictment^ und die im verdict seiner Jury als die 
der Tödtung verdächtig erklärte Person wird cbt iibu vor 
Gericht gestellt , als wenn die grosse Jury die Anklage 
ausgesprochen haben würde. Wenn ein Gefangener im 
Geühigmsse stirbt, so muss die Jury des Coroner aus 6 
anderen Gefangenen und 6 anderen Bürgern bestehen 
(Art. 7y Der Coroner orli^sst auch den Verhaftsbofohl 
gegen dm Angeklagten (Report p. iOl). Mit grosser Auä- 
Aihrlichkeit (hian bemerkt die übertriebene Masse von 
Formvorschriften nach Beschaffenheit der einzelnen Fälle} 
wird das Verfahren über die Vorladungen der Angeklagten 
und ihn zu machenden Mittheiluugcn beschrieben. Aus der 
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Schilderung des Verfahrens gegen Abwesende (otiftoeory^ 
bemerkt imm, dauw keia fester Genehtsgebraiicli besteht 
(Report p. iOd) Ober die fiflle, in denen em solches Yer» 

fahren eingeleitet werden darf. Auch das Verfahren ist 
nitlit gleiclüorniig, z. B. der wegen misdememor (diso 
leichtere Vergehien} Angeklagte muss dreinud öfTentiich vor- 
geladen werden, während bei Anklagen wegen der schwer- 
sten Verbrechen eine Ladiing hinreicht. Aus derDaistel- 
lung- des Report (p. III) sieiit man, dass es nicht selten 
voikoitiijit, dass das indiclmmt wegen darin enthaltenen 
ünregchuassigkcilen von dem Gerichtshofe vernichtet wird; 
ein fester Gebrauch besteht aber nicht, sondern Alles hUi^ 
nur Yon dem Ermessen des Gerichte ab; das mik^mmit 
kann nicht veibessert werden, sondern muss so bleiben, 
wie es die grosse Jury zuUess; dagegen kann die infor- 
inaüon vor der mündlichen V^erhandiung verändert werden. 
Die inqmUim des caraners kann cassirt werden, wemt 
der Coroner oder die Jury sich Unregehnässigkejten er- 
laubte (Art. 40). Im Mle der Angeklagte vor Gericht 
sich als stumm stellt, und Zweifel darüber herrscht, ob er 
es wirklich ist, oder ob er sicii verstellt, wird eine Jury 
yon 12 Personen zusanunengerufen, um daiUher zu ent- 
scheiden; man nunmt hiezu aus der Zahl der GegenwüiÜ- 
gen 12- Personen; Hillt der Ausspruch dieser Jury dahin aus, 
dass er stumm ex rerifaie Dei ist (also keine Verstellung 
obwaltet), so hat das Gericlil die nölhigen Veranstaltungen 
zu treü'eu, um zu bewirken, dass der Angeklagte die An- 
klage und Beweise erfahrt und Antwort geben Jcann; ist 
diess unmöglich, so wird angenommen, dass er not guU^ 
plädirt habe, und das Verfahren beginnt darnach. Weit- 
läufig stellt der liepurl (pag. 114) <lio versclüedenen 
Einwendungen dar, welche der vor Gericht gestellte An-^ 
geklagte erheben kann; merkwürdig sind die vielen Unter- 
scheidungen (p. il8), welche in Bezug auf die Zulässig- 
keit der Einreden der Rechtskraft wogen vorgäiigigcr Los- 
sprechung in der Praxis gemacht werden; man sieht, dass 
man die dem Grundsatze nach im eugUschun Kochte lie- 
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gmUe ndheit des Iioi|ginipro€lieiien von einer neuen An- 
iklage imninigfaUig beselffinkt; s. B. mun Kfawl eine neue 

Anklage zu, wenn Jemand wegen eines Verbrechens los- 
gesprochen war und die neue Anklage auf das nümliche 
Verfaredien, aber «ruf einen andern Grad desselben sich 
Iwiielit In Bezug auf die erste Antwort des Angeklagten, 
ei) er guilty oder nvt gmky plädiren will, bemerkt man 
wieder vielfache Unlerschei (hingen der Praxis (^Report 
p. 123). Wenn der Angeklagte nicht antworten will, so 
ist es Sitte, dass das Gericht dem Clerc auAriigt, not guUty 
m protekofliren, und dies wu^it dann eben so, als wenn 
'der Angeklagte selbst dies ausgesprochen hätte. So lange 
überhaupt die Antwort des Angeklagten nicht protokollirt 
ist, kann er sie abändern (Art. 115), wenn sie protoKoIlii l 
wurde, kann er es nicht mehr, z. B. wenn er $wt (juUuj 
plädirle, mcfat mehr plädiren; der Hof kamt aber die 
ZMcknahme der Antwort gestatten. Bei der Darstdion; 
des Verfahrens (Report p. 126 — 120) sieht man, dass 
darüber, ob eine Specialjury zu berufen ist, oft Streit ent- 
st^t; der präsidirende Richter selbst kann eim solche an- 
ordnen; eine harte Beschränkung für den Angeklagten liegt 
in dem dorch die Praxis herbeigefOhrten Recfite des An* 
Hägers, die Verhandlung der Sache zu verschieben; auch 
hier kommen zwar wieder viele Uaterscheiduugen vor ; die 
Hauptsache ist, dass von dem Gerichtshofe es abhangt, ob 
er Aufschub geben will, und der Geist der englischen Rich- 
ter ist zum Glück so wenig feindlich den Rechten des 
Angeklagten, dass diese Nichts zu besorgen haben, lieber 
den Aufschub einer Verhandlung, wenn der Angeklagte 
einmal vor Gericht ersclüenen ist, gibt der Report (p. 142) 
als den jetzigen Gelurauch Folgendes an: Das Trial kann 
Tenchoben werden wegen Krankheit, oder wegen Abwe- 
seidieit euies Zengen, oder weil als HauptKeu||re ein Kind 
erscheint, das noch so zarten Allurs ist, dass ilim kein Eid 
abffenomnien werden kann, und sich ergibt, dass sonst keine 
gehörige Verhandlung stattfinden kann, oder zum Zwecke 
Bewdse herbeizuscht^en, die, ohne dass den Angeklagten 



4 



Digitized by Google 



256 Miiterjnaier» der eagiisdie Stra^osess. 

eine Schutd triüt, ntcht 2u erlangen sind, oder weil die 
Beweise mangelhaft sind aus dem Grunde reehtswiifangier 
Hittdy die der AngeUagle oder Andere tttr flm anwende- 
ten, und in aUen Ffllen, wo der Geriditsliof naci den be- 

soiidoni l nisländen findet, dä6s der Aufschub iui Interesse 
der Zwecke der Justiz liegt. Wenn der Aufschub wegen 
Mangels eines wesentlichen Zeugen erkannt wird, so kann 
das Gencin den Angeklagten Yorlilufig entlaasen und nnr 
verpflichten, vor Gericht zu erscheinen. heiehrend iai 
die Darstellung (Tloport p. 144) des Verfalu'ens bei Recu- 
safionen gcgvn Geschworne. Hier zeigt sich der Geist des 
Schutzes der Angeklagten und die grosse Garantie, weiche 
durch die Freiheit der Recnaationen das Geeehwomense- 
lidit erhalt. Strenge wird darauf gehalten (Art. 5), dass 
die Recusation (challenge) vor der Beeidigung der Jury 
vorgebracht werde; eine Ausnahme tritt nnr ein, wenn dt r 
Kecusationsgrund nach der Eidesleistiuig erst entstand. Sehr 
leicht ist die Verwerfung der ganzen Jnr^iste möglich, 
wenn gegen den Sheriff, der die^Geschwornen herief, diie 
Einwendung vorgebracht werden kann; dies kann (Art. ü) 
geschehen, wenn der Sheriff selbst verletzte Paithei war, 
oder mit der farthci verschwägert war, oder auf das An* 
suchen des Prosecutor gewisse Geschwome auf die Liste 
setzte, oder wenn em Prozess zwischen dem Sheriff und 
K dem Angeklagten anhängig ist, oder wenn der Sheriff am 
Ausgang des Processes ein Interesse hat, oder überhaupt 
das Gericht vernünftigerweise die Partheiiichkeit des Beam- 
ten besoi^n kann. Die Freisinnigkeit des englischen Ver- 
fahrens zeigt sich auch darin, dass, wenn noch so viele 
Angeklagte sind. Jeder von ihnen die volle gesetzlidie Zahl 
der Recusaliimcn ausüben kann, und dass. wenn ein An- 
geiilagter seine poremtorischcn Recusatioacn vorgebracht 
hat, er noch so viel als er wfll andere Recusationen gel- 
tend machen kann, wenn er eine bestimmte Ursache anzu- 
geben im Stande ist. Aus dem Art. 4i sieht man, dass 
sehr ausgedehnt Geschwome propter alfectim recusirt 
werden kann, z. B. wenn der Geschwome aui irgend eine 
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Art seine Partheih'chkeit in Bezug auf die in Frage stehende 
^^ache ausgesprochen hat. In Aiuiehung des mündlichen 
Verftbrens. bemerkt der R^rl p. i5i ein^ dnrch den 
Geriditsgi^vraiich eingeflihrle Cg^^linK«^ in den Sohriflen 
über englischen Proeess nicht angeführte) Eigenthttmlich- 
keiten, z. B, (Art. 2), dass der Ankläger, wenn mehrere 
Milangeklagte da sind, begehren kann (er hängt jedoch 
dflYon tb, ob der Hof zusknnmt}, dass die Yerhandfaing Über 
emen Angeklagten vor darüber den andern Angeklagten vor- 
genömmen werde, wenn der AntdMger den Braten, ia sofern 
er losgesprochen wird, als Anschuldiguagszeugcn brauchen 
will. Nach Art. 3 darf der Prosecutor, der pmönlich die 
AnUage führt and als Zeuge vernommen wird, nicht ao, 
» wie es dem Connsel susteht, die Jury anreden* Strenge 
wird in Art. 41 eingeschärft, dass wegen Hochverraihs 
Niemand angoklagt werde, gegen den nicht zwei glaubwür- 
dige Zeugen auftreten; allein nach Art. 6 kann die Jury, 
wenn sie durch die zwei Zeugen nicht völlig tkberzeugt 
wird, h>saprechen. Viel Streit ergibt sich in der Pnuda 
(Art. il--i3), wie weit der Anktöger die in der An- 
klagsakte angeführten Unislüiul» und Huwiisc aadcin darf. 
Die leitende Kegel ist, dass dies nicht geschehen kann, 
wenn der Umstand wesentlich zur goslellton Ankhige ge- 
hört, oder, das Verbrechen, worauf die Anklage geht, nach 
den neu vorgebrachten UmsUinden nicht mehr das niimlidie 
seyn würde ; z. B. wenn in dem indirtment angeführt war, 
dass der Angeschuldigte ein weisses I'ferd geslulilt u habe, 
und jetet in der Assise bewiesen werden soll, dass er ein 
schwarzes gestohlen habe, so ist diese Yerttnderung uner- 
laubt, wiyirend es erlaubt ist, da, wo die Anklage darauf 
ging, dass der Angeklagte hei drei Verbrechen schwarz 
gekleidet war, und jolzl belumptel wird, dass er blaue 
lüeidung trug, die Veränderung vorzunehmen. Eine Voran- 
denmg in dem Verfahren ist seit dem Gesetz von 18d6, nach 
Wischern jeder Angeklagte einen Verlheidiger haben darf, 
durch die Praxis (abweichend von dem gewdhnlidb hl den 
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Werken dniTe^obenen} eing^efiüirt worden: der Report 
p. 153 stellt ilii's genau dar. i\ach Art. 4. 5. kann der 
Aogekiagte , wenn er persönlich seine YerUieidiging fUhrl^ 
iber jade Re^ätdmge dun^h Milien Vertheüiifer plriimi 
Janen. Br Iwt aber Mi RedH, die Jory dvroli aemeii ' 
VMIteidiger und zu^eich persönlich anzureden. Wenn ein 
' Anscbuld ig 11 njTSzeuge für die Krorje in der Vorn ritt rsuchon^f 
vor ejaem Heamten Zeugniss ablegt, so kann der Verthei- 
diKer dea AageUagleii QAsk 6) nialit bei dem Xreosveriittr 
die Zeqgen tttgem^ ob er nid^ bei d^ VenoilefBiidHBif 
etma Anderes aas e a gte, bis jene aebrifOiehe Vernehmung 
selbst vorgelesen ist, um zu zeigen, ob die mündliche Aus* 
sage von der vorigen abweicht; nach dieser Ablesung mag 
der Vertheidlg<«r beim Kreuzverhör über die Verschiedenheit 
iwiaohen den swei Aussagen den Zeugen befn^n; bieranf 
kamt der Anwalt des Anklägers wieder den Zeugen befira* 
gen, und nach der Anrede der Jury durch den Vertheidi- 
ger des Angeklagten darauf repliciren. Hat der Verthei- 
d%er des Angeklagten Bemerkmigen über die angeblichen 
Abweiofaungen der aw^ Aussagen gemacht, ohne dass die 
verige Aussage abgelesen war, so kann der GerieblsM 
die Ablesung verordnen und der Anwalt des Anklagers 
mag dann repliciren. — Wenn weg'en Krankheit des Ange- 
klagten die Hauptverhandloog abgebrochen wenden muss, 
SO ninss er, wenn er beigesteUt ist, von einer andmn 
Jury abgemtiieitt werden. 

Wenn die Verhandlung nicht an einem Tage been- 
digt werden kjnin, so kann der Gerichlsliuf auf den näch- 
sten oder einen der nachfolgenden Tage die Sitzung ver- 
ü^n; in diesem Falle aber mttssen die Gescbwmen von 
ato Anssenweit digeschnilten, so dass sie nur unter sieb 
sind, gehalten werden. Wenn einer der Gescbwomen wÄh- 
rend. der Verhandlung erkrankt, so kann mit Zustimmung 
des Angeklagten ein anderer Geschworner den 11 Anderen 
beigerufen werden (so dass dann der Angddagte seine 
Recusation getoid machen kann) , od^ die Jury wird en^ 



Digitized by Google 



JMmi «1 0lm ime wM einheraf«». JNe T^rktoAMg 

wird aber iörtgesetzt, werai flieh «vdi im Inie iiemäbm 

ergibt, dass einer der Geschwornen mit ( iner der Partheien 
venvandt ist; auf das Gesuch des Angeklagten kann aber 
auch der Hof die Jury entlassen. Eine Jury kana, wenn 
cdonMl die Geadkwumia beeidigt lind» in AnUagwii 4to 
mt Todeflfltrafe gehen, ohne Zufl ti i mmmg de« AageUttglen 
nicht entlassen werden, ehe sie ihr Urtheil gegeben hat 
(Art. 7). Ein leicht für den Angeklagten bedenklicher 
j^atz ist der Art. 8, nach welchem, wenn srlion alla Ax^ 
achaMigangweiigaii veihdit «ind, der Gerichtshof an eine 
andere Geridilflsitzang die Sache weuon kami» um Zeit ihr 
die Vorlegung eines Gegenstandes zu geben, welcher we- 
sentlich fiir den lirwiis i.si, abiT an einem entfernten Orte 
sich befmdet. lieber das Verdict der Jury bestiinnit dar 
Report (p. 156), dm das Verdici dtemdi von der Jfvy 
in dl» Sitanng abgegdien werden mnss. Die Zastumnwig 
aller Geschwornen zu dem, was ihr Yorsiteer in ihrer Ge- 
genwart vorlragl, wird als vorhanden angenommen. Aus 
der Darstellung (Art. 4 — 73) sieht man, dass istreit en^ 
sidit, wie das Verdict zu fassen ist, wem die Geschwor- 
nen den Angeklagten «war nicht des Verhrechens, worauf 
die Anklage ging, wohl aber eines andm schuldig erken- 
nen, üci Allkluge auf Ho(liv(»rralli , den die Geschwornen 
nicht als vorhanden erkennen, wahrend sie finden, dass die 
Thatsacben felany oder mudemeanor begründen, dürfen die 
Geschwornen dies nicht aussprechen. Wenn die Gescfawoi^ 
nen finden, dass der An^^:! klügle iwar nicht das schwerere 
Verbrechen, worauf dio Anklage ging, wohl aber ein ge- 
ringeres, das in dem schwereren enthalten ist, verübt habe, 
so dürfen sie ihn des letzten fttr schuldig erklären. Wem 
das Verdict ansgesproohen ist, kann der Richter, ehe er 
es protocolüren Iftsst, die Geschwornen aufTordem, ihren 

Ausspruch noch einmal zu iilicrlejjeri ; ist das Verdict zwar 
prülücoliirt, wenn jedoch sich sogieicfi zeigt, dass es nicht der 
Absicht der Jury gemäss ist, so wird es v^bess^ Eine 
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nachfolgende Veränderung des Verdict ist unzulässigf, wenn 
ein erheblicher Gniad da ist, z. B* die Aufzeichnungen des 
Richten oder andere ürfconden zeigen, dasa das Verdict 
ungeiian war. Wir werden in dem Verfolge nnseres Auf- 
aaliea naoinrelsen, dass jetzt in En^^nd immer mehr sidi 
Stimmen erheben, welche die Gr stattung eines Rechtsmit- 
tels gegen den Aussprach der Jury fordern. Mit Betriib- 
niaa aielil man aus der Darstellung im Report (p. 159}, 
wie nngentgend das fetaige System in England ist, um 
eiami ungerechten Aussprach der Jvry wieder gat su ma- 
chen; denn während bei Aussprüchen über misdemeanorsy 
die von dem könig-liehen Hofe anhängig waren, eine mo- 
tion for new trial zuiüssig ist, kann in den schwereren 
Fitten also bei Anklagen wegen fekmu nach dem Gesetze 
keine soldm HoÜon gestellt werden; nur auf dem Wege 
d«r Gnade kann dem Vermrlheilten gehotfen werden. Ans 
der Darslelliing im Report (p. 160) sieht man, dass bei 
nUidetnecmors aul ein new trial angetragen werden kann, 
>^mn dem Angeklagten vom Ankläger nicht die gesetzlich 
voigescfariebenen Ifittheiliingen gemacht wurden, oder wenn 
das" Verdwt die vorliegenden Beweise, oder die vom Rich- 
ter den Geschwomen gegebenen Anweisungen widerstrei- 
tet, oder dass gesetzwidris^e Beweise angenommen oder 
vorwcnfen wnrflen, oder dass ein Irrthum oder unrichtige 
Leitung der Gescfaworaen von Seite des Richters stattfand, 
oder dass die Gescbwornen sich unrecht benahmen (z. B. 
wenn von den Geschwornen, nachdem sie zur Beralhschla- 
gung sich zuriit ko czogen haben, Einer sich von den übri- 
gen trennt und mit einem Fremden spricht, Avurde das 
Verdict vernichtet), oder wenn überhaupt das Gericht fin- 
det, dass die Anordnung ehier neuen Verhandlung hn In- 
teresse der Gerechtigkeit liegt. Nichts hindert, dass diese 
Bpstiniiiimig allgemein, auch bei VprliaiidhitiQ-en über fvlo- 
nies, angewendet werden. Besonders wichtig ist nofh der 
Report wegen der genauen Darstellung einiger wraiger 
bskannten Verfiiinuigsarlen, z. B. bei Anti ag auf VerscUe- 
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hmg (arrestj des Urtiieils (j>. 161), bei Umstossung des 
UrtheOs durch writ of error (p. 169). Vorzüglich findet 
ndi (p. 191^197} eine sehr vollftiindige Durstelini^ des 
riciiterfidieii Yerfohrens nach der katu» eorpui ade. 

(FortaeUtiog im niichften Hefte.) 



XIV. 

Verhandlungen des ungarischen Landtags über 
den Criminalcodex, mid zwar fiber das Geftng- 

niss-System. 

Von 

Herrn IL Hamwilmann in Pressbui|f. 

(8Mm Jt$ AnftttlHi Nr. VU. im 1. Hefi da XVII. Bandet J 



Nachdem die Magnatenlafei dm v&n den Standen vor- 
geschlagenen Grundsatz der völligen Isolirung der Sträflioge 
zwar angenommeu, jedoch ihrem Vorschlage» in allen .Ge- 
fängniggdislrikten zugleicJi Strafhäuser zu errichten, niclit 
bdgetreten war, vielmehr in ihrer ersten Botschaft an die 
Stände den Wunsch, einstweilen blos ein einziges Mo- 
dellgerangniüs zur Probe zu erbauen, geäussert halte, ant- 
wortete die Ständetafel dass, sie hei ihrer früheren Ansicht 
verharrte. 

Unter allen conslitutionellen Einrichtungen, Sfe anf unsem 
Landtagen zur Spsache kamen, ist es vielleicht gerade das 
Sirafgeselzbuch, welches unsere Aiifmerksamkcit bislu r mn 
wenigsten in Anspruch genommen; je verschiedener und 
jedes festen Grundprincipes ermangelnd das bisherige Straf- 
verfahren in den TerseUedenen Theüen des Reichs war, desto ^ 
dringender fiiUte man nun die Nolhwendigkeil, eine auf be- 
stimmte Grundsätze basirte Einheit in demselben einzuführen, 
wesshalb auch die Stände mit Zuversicht hoülen, die Magnateu 
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sich nicht weigern, und zwar um so weniger, je beifal- 
liger sie bereits den Grundsatz der vöUigen Isolirung an- 
genommen hatten. Es läugnen zwar die Stände nicht, dass 
die EinfUhnmg eines jeden insUluts im Anfange mit vielen 
Schwierigkeiten zu kämpfen habe; doch können sie der 
Meinung der Magnaten nicht beitreten, wenn tliesc behaup- 
ten, das System der völligen Ii>olirung sey bisher noch 
niclil genügend erprobt, indem sich ein solcher Sat2 nur 
damir anIteUen' Uesstfy wenn man die vielfiiclien' Bvfhhni»- 
gen des Auslandes durchaus nicht gelten lassen, wenn 
man durchaus niciit zugeben wollte, dass dies System 
sich seil seiner Enlsti hung immer weiter verbreitet, dass 
es nirgends, wo man es einmal aufgenommen, beseitigt, 
hftofig aber selbst dort, wo man sich an&ngs dagegen 
erklärte, später an die Stelle des älteren Systems geselsl 
wurde. Zwar muss man zugeben, dass die durch das Iso- 
lirungssyslem bezweckte Bpsseruni>- nicht überall erzielt 
wurde; doch mögen die Stande mit Recht das Verlangen 
einer voükommenen im>talisdien Itogestaltdng des Strä^ 
lings, wefches Einige an dies System sl^en, fifar fiber- 
spannt halten, nichtsdestoweniger halten sie es ftir ein Ver- 
dienst gerade dieses Systems, dass der Sträfling nicht weiter 
verdorben werden könne, was schon allein den unendlichen 
Vorsng desselben vor unsem jel^igen Verfahren beweist, 
dass, weil das Entkommen des Slräflmgs behiahe mmi8||^ 
Uch whrd, die Strafe desto m^r abscln^end whkt; dass 
übrigens der Sträfling zur Arbeil angehalten, der Träge flels- 
sig, der Unverständige unterrichtet wird, sowie auch, dass 
durch ein wohlgeregeltes System der Arbeitseintheihmg die 
Strafliäuser fähig werden, ihre Eibaltungskostett s^t m 
besdiairen. Femer enthält die Isi^mg schon in sich 
Strafe für Jedermann; endlich aber ist es bei keinem Sy- 
steme so leicht wie bei diesem möghch, die Strafo nnd 
das zur Bcsserrung führende Verfahren durch einzehie Be- 
lekrangf und Beaiifsieht^[im|f den BedHrfnisseii einer jeden 
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chen vermag. 

In wieferne aber die Maprnaten der Erbauung von 
Isolirungsgeflüigiiissen iu allen Du^riktea zugleich aua dem 
Gnmde entg^en sind, wefl sie daran zweifeln^ ea .wtffde- 
sich das Syetem bei dl den veiaehiedeiieii Vdlkeraeltaften 
unseres Vaterlandes gleidniiässig bewäbren, lässt sich eiw* 
wiedem, wie gerade das System der Isolirung sich saat 
allgemeine psychologglsche Gesetze basirt, wesshalb es sich 
auefa bisher bei den TOVohiedensleii' Vdlkem nnd ia den' 
YBffwhiedttnaten. Ulndeni g^eidanliialg taugfidi enrieses; 
zweif^ jedoch die Magnirteii trete aVer Mihmilgen am 
Ertülgc, so lässt sieh hiemit nicht reimen, wie sie dennoch 
blos ein Modellstrafhaus in Schutz nehmeji können, da doch 
ein sokhea eher blos die einander ähnheheven Sträflmg»- 
deaaelben. DielräGla aufhebnien mid« Wem aber diä liigu. 
naten das Beispiel des Andandes anilllrai und h^upten, 
dass auch dieses zuerst \'crsuche angestellt, SO diene zur &r 
wiedening, dass eben diese bereits vorbeigegangenen Ver- 
suche. Ga uns die Nothwendigiieit aufheben, dieselben voa 
neuem ztt. wiederholeb, sowie anok als BhMwf der Ih»- 
sland nichl. gdten hnm^ dass in versddedenen Ländern 
auch gegenwärtig- nach dem Schweig- und Isolirungssystem 
erbaute Strafhäuser neben einander bestehen, weil eben 
die VerhüUnisse dieser Länder von den unsrigen ganz ver- 
schieden suid; jene Länder waren nüBiyeh bereits im Be^ 
sitae von zweekniässigen . Systemen und Instituten, konnten; 
also nicht ohne ungeheuren Kostenaufwand diese mit einem 
Scidage beseitigen; unser bishenVes System aber kann im 
Gegensätze niphl länger bestehen, wir sind gCKWungeO) 
Yom Grande aus zu reformuren, warum s^en wir also 
moht die nolkw^dige Reform auf des zweckmässlgste Sy- 
stem bauen? 

Die Magnaten erwähnen dieiei- Schwierigkeiten, deren 
wir. unter uns^en Umständen nichl leicht üm zu werden 
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vMrigtoft, enteii des .Minfds an YeniMii, welele im 

Auslande sich der Sträf&ige im Gefängnisse sowohl, als 
nach deren Freilassung annehnitii, zweitens des Mangels 
an tauglichen Individuen für die Direction und Aufsicht der 
Strafhiiiaer, dritleiis des ongeheiireii KostenaiifwaiideSy 
dM die gleidnätife EmditiiBg so vider Sferafhliiiser ver- 
ursachen wftarde* 

Auf den ersten Eiriwuri crwiedern die Stände, wie es 
auch im Auslande bolirungsgefangnisse genug gebe, welche 
dwrdi dergleicheii menschenfreaiidliche Vereine in ihrar 
WMumkeit mdKt imteMntBl werden, wie diese Tereiiie. 
gerade durch Einfldining des Systems h e rvoig e nrfl ai war», 
den, was auch bei uns zu hoffen und zu erwarten steht, 
keineswegs aber dürfte die Errichtung eines einzigen Mo* 
delig^ängnisses Veranlassung zur Entstehung solcher Ver^ 
eine m allen . Theflen des Reicbes geben. Ebenso veritlll 
es sieb mit dem zweiten Einwurfe, nimliGh dem Muigel 
an tauglichen Aufsehern, denn auch diesem würde durch 
Errichtung eines einzelnen Modellgefängnisses nicht abge- 
holfen werden, viehneiir stellt zu erwarten, dass durch Er- 
richtung aller projectirten Strafhänsw zugleich eine viel 
grössere Zahl von Individuen in eine Praxis eintritt, weldie 
schon an sich keiner so gar grossen Uebung bcdarij als die 
Macrnaten annehjntn : nichlÄclesiow eiliger hätten die Nuntien 
zwischen der Grundsteinlegung und der VoUendong der 
Strafhänser immerhin Zeit and Gelegenheit genug, tüch- 
tige Individuen zur Besichtigung der gleicbnmnigen Straf- 
häuser des Auslandes zu senden, wie auch die Literatur, 
welche in dieser Hinsicht bereits Manches geleistet, Muster 
bekäme, auf der von ihr bereits betretenen Bahn mittler- 
weile fortzuschreiten. Der wichtigste Einwurf bliebe daher 
der des Kostenaufwandes, den die Magnaten jedoch viel zu 
ho(^ angeschlagen. Zwar wollen die Stände sich Hlr die- 
. ses Mal in keine Piuiung der Summe einlassen, welciie 
von den Magnaten auf 14,000000 fl. C. M. gestellt wurde, 
doch geben sie zu bedenken, wie die Magnaten eine grosse 
' Masse der unentgeltlichen Arbeit von Seite der Sliiflinge ; 
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seUisti des Materials, welches die einzelnen Gerichtsbarkei- 
ten unentgeltUoh iiefern, vonüglich aber den Umstand nicht 
berttekslditigt, dass selbst beim besten Willen die Arbeil 
nicht in einem Jabre vollendet wer^ kann, folglich sidi 
die Summe auf eine Rcilie von Jahren verlhoilen muss. 
Glauben nun die Magnaten, dass, falls auch über 1 Million 
alljiüirlich zum Zwedie des Bessenmgssystems verausgabt 
wnrd) hiedurch die Mittel des Landes erschöpft werden? 
Und darf man diese Ausgirfien fruchtlos nennen? Oder ' 
darf man behaupten, dass diese Ausgabe eine neue sey? 
Sind nicht die gegenwärtigen bedeutenden Summen für 
Erhaltung der bestehenden QeGtagmBSo abzuschlagen? Oder 
darf man behanpten, dass unter den vielen Aufgaben, die 
wir zu lösen haben, dieser eine geringere Wichtigkeit oh 
küinnit? Werden bei einer solchen Klassifu^ation nicht die 
verschiedenen Fragen des Fortschrittes einander selbst hin- 
derlich in den Weg treten? Die Stände wollen keines- 
wegs die Wichtigkeit der Volksensiehung läugnen; wenn 
me aber auch diese als allgemeines und tief gefühltes Be- 
dürfniss ansehen, müssen sie das Strafsystem als dringen- 
deres anerkennen; denn weini das Volk auch unerzogen 
ist, muss es desshalb noch nicht verbrecherisch seyn; der 
Verbrecher aber ist umner geH&hrlidiy und es istnothwen* 
dig, dass der Schnldlose gegen ihn gesdiützt werde. Von 
der anderen Seite ist aber der Crindnalcodex durch das 
Apparat der Reichsdeputation bereits zur völligen Jh ilr 
gediehen. Endlich aber hat sich bereits die Nation zur 
Tragung der Kosten, so gross, auch diese seyn mögen, 
bereits entschlossen, und es gereicht den Ständen 2ur be- 
sonderen Freude, diesen grossmttthigen EntsiMuss nochmals 
auszusprechen. 

In Folge dieser Gründe laden die Stande die Magna- 
ten wiederholt zum Beitritte ein, indem sie die Errichtung 
eines Mode%efilngnisses fdr ttbeiflüssig erklären und dar- . 
auf aufmerksam machen, wie durch Verzögerung der Eifer 
der \ation leichtlich erkalten könnte, um so mehr, wenn 

hrit. leitwkr, f. Rwhuw, ti. timug, d, AusL XVilLBd, 2, H. 18 ' 
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Modeligfeftingnisses den Erwartungen nicht ganz entspräche ; 
und indem sie beirierken, dass viele GelHiig-iiisse der Gerichts- 
barkeiten in einem bedauernswerthen Zustande ach befiaden 
«ad die Verbessenmg dereeften in Enmtung^, wm das Qe- 
M8 bescMiessen werde, sora grossen Kachlheie des Kor^ 
rektioRssystemes aufgeschoben werden mnss. 

Dieselben Griiiidi" niiu hen es den Stünden auch tin- 
möglich, dem zweiten Vorschlage der Magnatenlalel beizu- 
treten, welcher eine neue Dorchsicht des ttlteren Appara- 
tes dßr Reicfasdeputation vom Mar 1827 verlangt, tedem 
seither das 8tn#v«rfriiren rnid die Ansidilen über dasselbe 
eine ganz neue Basis erhalten, jenes Apparat darnach je- 
denfalls als minder votlkomntenes betrachtet werden niuss. 
Seine Grundlage , die Kkssification der Sträflinge, »t 
eine mangelhslle, eine nnausflttiitare, denn ^e beraht 
eil Mos anf einer Namensverwandtsohafl der VeriM pech en; 
oder im es nicht erwiesen, wie niclit selten ein Dieb 
mehr Schlechtigkeit, mehr Verderbnis« in sielt triisrt, 
als mancher Mörder; warum also sollte nothwendig der 
Mörder nun Mörder, der Dieb z«n Diebe gesperrt wer- 
den? Oder ist nicht mancher junge Yerbredier so ver- 
dorben, dass er selbst viel älteren als Lehrer im Scbünmien 
dienen könnte? üesshalb auch hat man im Auslände das 
System der Klassificalioa langst uuigegeben, das bei uns 
dnrchgehends euauiUhren sehen die vmchiedaien LocaU- 
tüten der ^verschiedenen GeÜIngnissc gänsUch unmögKdi 
machen? Wollten wir aber auch hier an Gunsten des ver*» 
alteten Systems Abänderungen treÖbn, so lüsst si< Ii vorher- 
sehen, wie die Kosten eines Um- oder gar Neubaues der 
genchtsbariteitlichen Gefängnisse so bedeutend werden mttsn- 
ten, dass die Magnaten auch an diesen Anstoss finden wür- 
den, besonders wenn man die Erfordernisse der ReteKeh- 
keil und dir Zweckmässigkeit, ohne welche doch an keine 
Besserung zu denken i^l, gehörig berücksichtigte. Und was 
würde ani Ende das Resultat eines solcboi Uebergangs^ 
Systems «eyn? Dass man es diorch das bessere wa er- 
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setzen und so der Nation eine doppelte Imi uulzufegen 
sich gezwungen sähe. 

Wenn dob die Stände sowohl die Errichtung eines 
einiigen ModeUgd^ngmsses, wie auch die Annahme euies 
Ucbergangssystems für zweckwidrig halten, so dürfen sie auch 
auf den dritten Vorsciiiag der Magnaten nicht eingehen, 
ni&BiiiGh eine Verhäitnissscala Air die im Strafoodex ange- 
nommenen Strafen au&EiisteUen, nachdem diese pämlich in ' 
einem Isolirung»'- oder in einem der Inlerimidgefiüignisso 
bestanden werden. Zwar stimmen die Stünde mit den 
Magnaten Uberein, weiui diese aussprechen, sie liofllen den 
grösstcn Erfolg von der Annahme des ersten Theües des 
Apparates (des Strafcodexes}, doch glauben sie vom ersten 
den dntten Theil auf keine Weise trennen m dUrfen, weil 
man nicht länger dnlden kdnne, dass der Richter wie bis- 
her auch lortwakrend gezwungen sey, in üniiangelung ei- 
nes positiven Gesetzes zuerst die That zum Verbrechen zu 
stempeln und dami wieder sell)st eine Strafe filr dasselbe 
festzustellen. Auch kiönnen die Stände nicht darein wiUjh 
gen, dass die Bestiinmnng des Grades der Peinlichkeit duroh 
die Kerkerslrafe voüi iiiciiler alleiii abhänge, denn in einem 
solchen Falle dürfte öfter die von der Gesetzgebung be- 
Stinunte Straie eine ganz andere seyn, als die vom Aichler 
yerfaiqgte; noch weniger aber darf die Stratbestimmnng von 
dier ausißienden Gewalt abhängen, weil die Strafe in den 
Künden derselben leichllich Uber alle Absichten der Gesetz- 
gebung hinausgehen könnle; endlieh wollen ;i1ht die Stände 
auf eine Trennung des Strafcodexes vom Strafverfaliren 
desshalb nicht eingehen, weil luedurch das Apparat gerade 
deiyenigen Vorxug einbttssen würde, der es in seiner Ge- 
sammtheit über die derartigen Systeme des Auslandes stellt. 
Wenn die Magnaten behaupten, dass nach iMaasgabe der 
strengeren oder gelinderen Slraie auch die Dauer dersel- 
ben im Sinne der Gerechtigkeit eine käraere oder längere 
m seyn. habe, so stinunen 2war jdie Stände fieser Ansicht 
bei, erachten jedoch desshalb nicht iUr nothwendig, eme 
Verhaltoi^scäia au^uäjcheiten, wcü sie das System der 

18* 
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vollkommenen Isolirurig viel früher einzuliiiiren hotien, als 
ÖBSB eine solche Scala für ein Interimaisystcin auszuarbei— 
ten luierlässHch wilre; von der andern Seite aber kann 
der verschiedene Usns bei umieren verschiedenen Gerichts- 
barkcitivu eben wegen seiner Schwankungen nicht als Basis 
angenommen werden, welcher sfemäss sich im Verlialtiiiss 
der geringeren mit diesen Verfahrungsarten verbundenen 
Peinlichkeil, eine gleiehmässig gerechte Verlängerung der 
für das boUrnngssystem berechneten Strafen im ersten Theile 
des Apparates resl^telien Hesse. Auch wirkt das Isolirungs- 
system vorzüglich im Anfange der Strafbijstrhuiior peinli- 
cher, wesshalb auch der Gnmdsatz nicht allzu iesi zu hal- 
ten ist, dass, je gelinder das andere System erscheine, 
desto mehr die Dauer seiner Strafzeit veriängert werden 
mttsse; und doch haben selbst die im ersten Thefle vorge- 
schlagenen Stralen , wenn wir dieselben mit dem jetzigen 
Gebrauche vergleiclien, keine so lauge Dauer als die des 
letzteren; wie diirfle man also diese noch mehr vermeh- 
Iren, da doch selbst die Magnaten nicht behaupten, dass 
bei dem gegenwihügen Usus die allgemeine Sichefheit ge- 
fährdet erscheint? Eiitllich glauben die Stande, die Dauer 
der im ersten Theile vorgeschlagenen Straten desshalb nicht 
verlängern zu dürfen, weil, was diesen Strafen an Pein- 
lichkeit durch die völlige Isolimng zuwichst, bei dem ge- 
genwärtigen Gebrauche reichUch durch den schlechten Zu- 
stand unserer besiehenden Gefansfnisse , durch die Gefahr, 
wenn in einem derselbi u eine aufleckende Krankheit aus- 
bricht und andero derartige Lfuistandc ersetzt wird. 

Die Magnaten werden demnach noch einmal aufgefoi^ 
dert, den Ansichten der StXnde beizutreten. 

Die vorangeschickte Botschaft der Stündetafel kam m 
der 138. Reichssitzunof der Magnaten lafel am 
17. April zur Verhandlung, wo sich Barun Joseph 
Eötvds, der Vorkampfer des SchweigsyBteras, folgender. 
Maassen gegen die volbommene Iwriurung aussprach. 

„Als die Magnatentafel tiber den dritten Theil des 
Kriminalgeselzbuclis bciietli, unterbreiteten wir den Ständen 
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eine aus drei Theilen bestellende Molioii; zuerst verlangten 
die Magnaten die Errichtung eines 3Iüdellgefängnisses nach 
dem Isohrungssy Sterne, dann verlangten sie, dass auch bis 
«ir vdUigen fiinfilbning dieses Systems eine zeitweilige 
Verbessemiig im Sinne des Vorschlags der Rdchsdeputa- 
lion VOM! Jahr 1827 bewerlislclli^t wenle; endlich vcr- 
langleii .sio eine Feststellung der Strafen sowohl tür den 
Fall 9 als diese im Sinne des Isolirungssystems , als auch 
ausserhalb der Grundsätze desselben angewandt würden. 

Die Stünde haben diese Motion nicht angenommen; 
nnn mdge man mir erlauben, dass ich, indem zufolge die- 
ser Nichtannahme der Gegenstand zu nochmalisfer Beralhung 
kömmt, meine Ansichten über dessen Einzelheiten ausein- 
andersetze; söUle ich mich bei dieser Gelegenheit etwas 
länger verweilen, so möge man es der Wichtigkeit des Ge- 
genstandes zuschreiben und mir um so mehr vergeben, da 
ich die Aufmerksamkeit blos durch Thatsachen iu Anspruch 
nehme. 

Was den ersten Theil der Motion anlangt, der die 
Distriktsgefängnisse in sidi fasst, so halte ich die Verschie- 
denheit der beiden Motionen nicht fiir so gross, als sie auf 

den ersten Anblick erscheiid. Zwar beschränken die Mag- 
naten die zu errichtenden Sfrafliäuser niü' ein eiti/iires Mo- 
dellgefängniss ; da jedoch auch die Stände zugehen, dass 
ein so bedeutendes Unternehmen nicht pldtzlicb durchge- 
itthrt werden kann, und nachdem sie alljährlich höchstens 
eine Million auf die Verbesserunpf der Gefängnisse verwen- 
den wölken, beschrankt .sieh die Verschiedenheit der An- 
sichten beider Talehi beinahe bios darauf» dass die Magna- 
ten mit Bezeichnung des Ortes bestimmt aussprechen, dass 
der Anfang mit einem einzigen Strafhause gemacht werden 
solle. 

Derselbe Fall tritt ein, wenn wir die in Bezug auf 
die Distriklsgcfängnisse gestellten Motionen aus einem an- 
deren Standputtcte betrachten» Die Magnaten glauben zwar, 
dass man die Wirkung einer so wichtigen Veränderung 
auf unsere versdiledcnen Völkerschaften erst durch die 
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Erfahrung kennen lernen müsse, ehe man das System all* 
gemein einfiUirt; hingegen sprechen die Stände, indem sie 
diese Erfahntng ffir ilberflttssig halten, die Avfiiahme des 
Isoliningssysteins defiidtiv aas. Doch erschemt aoch diese 

Verschiedenheit beiclor Molionen eher blos in den Worten 
als in dem Geiste derselbon; denn beide Molionen ge- 
hen auf eine deimitive Annahme, weil auch die Magna- 
ten, das Isolimngssystem als das vdlkommenste betrach- 
tend, dieses zur Basis des KriminalgesetKes annehmen, 
dem sie nUniUch aussprechen, dass jede andere Strafscala 
blos eine zeitweilige sey. 

Falls die Magnaten blos einen Versuch anstellen wol- 
len und die Einführung des Systems tttr geHlhriich halten, 
hätte man dann den Versuch nicht in möglichst geringem 
Maasstahe, z. B. mit iOO oder 50 Sträflingen ansteflen 
müssen ? Müsslo man den Strafrodex nicht auf jenes Ver- 
hältniss zu basiren suchen, denigcinäss die grossere Zahl 
unserer Verbrecher behandelt werden soll 5 und sollte man 
demzufolge nicht eher eine zeitweilige Strafecala flbr dieje- 
nigen Verbrecher ausarbeiten, die man nach dem Isöli- 
rungssysteme beliandcbi will; sollte man nicht \oi' nlli^m 
einen Versuch mit demjenigen anderen Systeme machen, 
welches grossontheils in den verbesserten Geföngnissen 
Am^nka's und Europa^s angewandt wird, und das, wenn 
CS auch in der Theorie mcht so schön erscheint al^ das 
lsolinni<rssysleni, sich doch im Leben, wie ich dies zu be- 
weisen unlernehnio, durciiaus zweckmässig erwiesen. ' 

Wie ich jedoch in der Motion der Magnaten nichts 
bemerke, was zu eini^m wahrhaften . Versuche erfordert 
wird, so können auch die Stände nicht die Absicht haben, 
die bei den ersten Gefanjrnissen gemachlon Erfahrungen 
bei den naciifofo-enden nicht zu benützen, und so wird die 
Durchführung der beiden so verschieden sciw inenden Mo- 
tionen wahrscheinlich zu demselben Resultate föhren, nim- 
kch zu dem, dass die Strafhauserrichtung mit einem, hödi- 
slens mit z^vei Geranirnissen begonnen wnd m diesen blos 
dafc feolirungssystcm zuir Anwendung konnnen, später aber 
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diefM STStem dea gcnachteii Brfahrui^en gemäfis modifi- 

cirt werden wird. 

In Hinsicht auf die Districtgefängnisse wurde das l£io*- 
limngssystem bereits von beiden Tafeln angenommen. 

Wenn der Gegenstand der Beratiiui^ nicht so äiisserfit 
wiclil% wäre 9 wenn nicht die Erfahrongen des Auslandes 
dem letzten Beschlüsse der Mni^iialciilafel zu (iiund gelegt 
worden wären, wenn ich eridiicli uiclit nii Stande wäre, 
mit Thatsachen aufzutreten, die mir erst, seitdem der Ge* 
geostand zum letztenmala hei uns berathen worden, m 
Ifanden gekonmen, die aber die ganse FVage in einem 
anderen neuen Lichte erscheinen lassen, würde ich die 
Tafel mit einer ntnien ßeleuclitiino eines Gegenstandes nicht 
behelligen, der durch eine so grosse Majorität erledigt wor- 
den* Wie aber die Dinge nun stehen, hielte ichs für Pflicht- 
versittnuiiss von meiner Seite, wenn ich die Daten, die ich 
m Iföndetf habe, und die ein neues Licht auf die Angele- 
genheit werfen, verschweigen würde. 

Die Ursache, wesshalb die Stände, jede Idee eines 
Versnches bei Seite setzend, das Isolirungssystem gleich 
und pldtzüch annehmen, besteht in der Ueberzeugung, dass 
das System sieh auf Gesetze der Psychologie basirt, wel- 
che nicht nach der Vcrschic^hMilieil der Liiiidoi und Völker 
wechseln, es also nicht anzujichuien sey, dass ein System, 
welches bei den verschiedensten Hapcn, unter Völkern von 
veFschiedener Sprache, Farbe, Bildungsstufe, Gebräuchen 
und Sitten der beiden Hemisphären sich als stichhaltig er- 
wiesen, l>lu.s in unserem Valerlüiuli' nnan wendbar erschei- 
nen könnte. Die Ursache besieht in der vollen Ueberzeu- 
gung der Stände, dass der hn Sinne des Isolirungssyslenies 
behandelte Sträflmg weder geistig noch körperlich verdor- 
ben werden könne, dass eir dwch systematisfHe Arbeit seine 
Erhaltungskosten selbst besclialll, indem der Slörrige sich 
au Gehorsam gewölint, der l^nwisscude lesen, schreiben 
und ein Handwerk lernt, dass der SträÜiug, wenn auch 
nicdbt aus eigener Ueberzeugung, doch, seines Vortheils we- 
gen Bich wenigsteups den üusseren Schein eines sitNiqhen 
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Betragens anzueignen trachtet; endKeh dass die Abspannung 
den Charakter der Strafe so sehr an sich tragt, dass sie 
des ^clüiiiinien und Peinlichen für Jedermann aUerdiiigs 
genug in sich tasst; dass sie die Strafe sey, welche man 
am leichtesten zu individualisiren vermöge, indem man bei 
ihrer Anwendung den verzweifelnd«! Sträfling m tr(toten, 
dem Unheralheiieii mit liath an die Hand zu gehen, den 
Siräfliiig. dessen Trotz und Uebelwollen augenscheintich ist, 
durch die Waife der Einsamkeit und der Finstemiss m 
bezwingen, den aber, welchen Reue und Leiden gebro- 
chen, durch Zulassung von Besnchen wieder an&uriciiten 
vermöiife u. s. w. 

W'ds ist nun natürlicher, als dass die Stände solcher- 
gestalt überzeugt, kühn aussprechen: ^sie hielten jeden 
Versuch fiir überflüssig.^ Doch wie wird es mn diese 
Ueberzeugung stehen, wenn zwar als Grundlage des Zellen* 
sysleiiis psychologisclic Gesetze bestehen, aber doch nicht 
gerade solche, die unter allen Ytiüieni in allen Ländern 
dieselben bleiben, wie wird es um diese üeberzeugung 
stehen, wenn eben die Erfahrungen des Auslandes, aufwei- 
che sich die Stände mit so viel Zuversicht berufen, gerade 
das Gegentheil von dem beweisen, was die Stünde als un- 
niill*'!l)iU'L' und noliiwendige Folgen (h'r Isolinmg anführen; 
ich kann im Gegentheile, indem ich mich aul' thatsächiicbe 
Erfahrungen berufe, beweisen, dass das Isoliningssyalem 
lungere Zeit hindurch detenirte Sträflinge nicht nur nicht 
bewahrt vor körperlicher und geisligcr Verderbniss, son- 
dern sie ]>ei weitem gil>.s,sti\'n o»M"s(i(rrn nnd körperlichen 
Gefahren aussetzt, als jedes andere System; wie wird es 
um die Ueberzeugung der Stände stehen, wenn ich, auf 
tbatsächiichen Erfalurungen fussend, beweise, dass die An- 
Wendung des Zelh^nsystems nirgends die 2^hl der Verbre- 
chen vennindert, dass bei derseH)en Rückfälle eben so häu- 
iig vorkonnut'iK als bei der anderer Systeme; endlich, dass 
auch die Behauptung der Stände, auf welche sie meiner 
Ansicht nach viel zu viel Gewicht legen, nicht stichhaltig 
sey, dass keine Gesetzgebung, welche ehrnml das Isolinuiga- 
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syst^ angenommen, dieses später wieder wegen seiner 
ünz weckmässisfJtf^ it aufg'egeben habe, weil im Gegen- 
theile in den neuesten Zeiten mancher Orten das Isoli-» 
niagssystem Vcribiderungen unterworfen wurde, die das- 
selbe In seiner Wesenheit umgestalteten, j« weil das Syslem 
an eii)ii|( n Orten gane aiijgegeben wurde. Werden nun, 
wenn ic )i alles dies durch Daten des Auslaiuics beweise, 
die Stände das System noch immer wegen seiner theore- 
tischen Schönheit vertheidigen? Wird auch dann noch von 
irgend Jemand Behauptet werden können, dass die Yott- 
konnnenheit des fsolirungssystems eine solche sey, an der 
man nicht zweifeln dürfe? in Bezug an{ welche jeder Ver- 
such überflüssiflf, ja insofemo er die segenreichen Folgen 
der . Einführang desselben verzögere, schädlich sey? Ich 
glaube nein. 

Was nun vor allem jene Behauptung der ständischen 

Botschaft anlani(l, ^dass das Zellensystem, auf die Gesetze 
der Psychologiti basirt, sich in Be7Ä}g aui seine Wirksam- 
keit unter keinem Himmelsstriche verändern kbnne^, nehme 
ich mir die Freiheit, die Magnaten auf Erfahrungen auf-» 
merksam zu machen, welche beweisen, dass unter allen 
Institutionen, die bei Völkern verschiedener Ra(;en ange- 
wendet werden, keine einzige sey, bei der die Verschie- 
denlieit ihrer Wirksamkeit so sehr in die Augen springen 
ivürde, als beim Zellensystem. — Während dem Benchl 
der Aerzte im Geföngmsse zu Phfladelphia gemäss die 
Sterblichkeit der weissen Strlflinge in den Jahreii 1836 
und 1837 sich blos auf .'5 Procent belief, slieir sie beiden 
Farbigen auf 7 Frocenl; im Jala* 1838 stand dies Verhält- 
ntss noch hoher, indem gemäss dem zehnten Berichte des 
eattem peniieniutry die Sterblichkeit unter den Weissen 
blos 2,85, unter den Faibigen aber Ii, 80 Procent betrug. 
Dasselbe V* ihällniss /ei(jtp sich auch in den verschiedenen 
Staaten Amerikas; so erwiesen sicii die Folgen dieses 
Systems in Rhode Island, wo man es ganz aufgab, noch 
nachtheiUgfer ab in Philadelphia. Dasselbe Resultat erhal- 
len wir, wenn wir die Wirkungen dieses Systems ut Eng- 
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% ImihI, Belgien und Waaiil uiiler einander vercrieichen , und 
iui iiiiulan Waadt noch viel schiiminero KesuiUiie der An* 
woidiing IreÜBiii als m Engkiid und Belgien« 

Doch geboi wir die Unanverlfiasigkeil dieser ThtitOH 
dbm s«; setsen wir vonnii, dass die Wirksamkeit dieses 
Systems in jodein Klima, bei jedem Volke unverändert 
bleibe, dass wir uns auf die Beispiele des Auslandes mU 
voUer Sicherheit zu berufen vermögen, was beweisen dena 
diese Beispiele? ^Es sey als Yollkonnenheit des S|stems 
anndUtfen, dass bei dessen Anwendung der StrSfltng nicht 
verdorben werden kann" , dies sagen Jie Slände. Indem 
wir von der Versclüimmerung der Stiatliiige sprechen, lia- 
bea wir auf zweierlei aufmerksam zu seyn, a) auf das 
materielle, b) auf das geistige Wohlseyn des SM^i^ 
wodurch seine Moralilät und seine geistigen Ftthigkeitea 
bt'waliit werden. ^\iis nun das materielle Wohlseyn der 
Stralliuge anlan^H, so wird ohne Zweifel dafüi kein besse- 
res Probemiücl zu linden seyn, als die Zahl der Sterin- 
mid KrankheäsniUe, wie wir diese in den verschiedenen 
einseinen Hgusem dieses Systems finden. 

i. Anlangend die Sterbefalle: nachdem 15 nordame- 
nkanisc'lie Geiangnisse, wovon in 9 das auburnisciit' , in 6 
das phihidelphische System angewandt ^vird, mit einander 
veigttohen wurden, kamen nach dem IB. fieriobte der fio- 
sloner pm0ii*-<ftsct|iltfie-Clesellscfaafi in efsteren auf 45 
Str»fling(% in letateren auf 23 ein Todesfett. — Betrachten 
wir (las G<'iatigniss in Fhiladr*iplna allein für sich, und neh- 
men als Basis 4 Jahre, von 1837 bis 1841, an, so machen 
die Todesfiilie 5 frocent der deieairten, während sich die- 
selben, bei Anwendung des aübumisehen' Systems nicht , 
höher als auf 2 Proceot belaufen. Dasselbe Resultat er- 
gab das A^iUiaiik-Gelangniss in En<rlaiid, so hinge darin das 
Zellens ysleni ungewandt wurde, wie dies ein in der Times 
am 25. November 1843 eisohienener Artikel beweist. — 
Ueber das GefMngniss in Lausanne pubUeiri 0r. Gass in 
der B^kkaMgne dB Qmkm folgende infteressanle Angaben« 
Vom 1. Novembi?r 1834 bis zum 1. Januar 1842 wurden 
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m gettieilifichBflücher Arbeit eingesperrt 580 Sträflinge, 
wercuiter 458 MSnner, 122 Weiber; i03 SirtMInge 

aber worunter 85 Männer und 18 Weiber nach dem 
Zellcnsysteme : von den nach dem aulmi uiselieii Systeme 
detcnirten 458 Männeni starben 13 d. i. 2, 82 p€t., 
von den 122 Weibern starb blos eines; beide Gesohlech- 
ter sasammen geben 2,41 pGL, während in der Stadt 
selbst die StefbUchkeit auf 2,58 pCt stand. In dersd- 
ben Zeit starben unter den nach dem Zellensystem d€f- 
ienirteii Maniurn 0, d. i. 7,6 pCt., unter den 18 Wei- 
bern aber 3 d. L 16, 00 pCt. Wo die Sterbefalle so 
häufig Torkommen, dort kann der Gesundheitszustand nicht 
^t sein, und wir werden uns nicht wundem^ wenn wir 
sehen, dass mch dem i. J. 1839 eingereichten Berichte 
, des Arztes in Philadelplua, der im 11 ♦ Rapport des easlem 
pemtentiary zu finden ist, ausser 73 Krankheitsfüllen, 
deren Yeranlassung die Sträflinge schon mit sich in*8 
Geßtngniss brachten, noch 196 schwere Krankheftsfiine 
vorkamen, also ein Kranker auf zwei Sträflinge. Das- 
selbe ert'ulir man in New-Jcrsi'y, wo Dr. Toi man sagt: 
Unter den Detenirten betanden sicii mehrere, die aus 
dem früheren Gefängnisse transportirt wurden; so lange 
sie in diesem detenhrt wurden, war ihr Gesnndheitsm- 
stand ein guter, auch beklagten sie sich in den ersten 
zwei Jahren nur wenig; jclzl aber sind sie ueschwächl,^ 
und ihre Körperkräite sind in sichtbarer Abnahme. 

Seit eüiem Jahre besteht das sogenannte Pentonvil- 
1er Modellgefängniss , und schon ist der Zustand von 40 
Sträflingen so sehr geschwächt, dass sie in die als Spi- 
tal dienenden Pontons überselzt werden mussten; als am 
24. Jan. einer von ihnen starb, wurde, wie man es 
aus der Times vom 28. Jan. erfahren kann,, bei der 
Todtenbcschau sein Tod geradezu der isolirten Einsper- 
rung zugeschrieben. 

Doch ist die Wurkung' des Zeliensystems auf den 
Seelenzustand d^ Sträflinge noch bei weitem trauriger, 
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und in dieser Hinsicht ist das Tsolirungssystem, obwohl 
ich irichl gerne blos nach der Erfahrnng einiger Jahre 
nrtheHen nöehte, nenüch vernrtheilt — Gianbwttrdigen 
Angaben anifolge foden wir im GefÜngniss von Iliila- 

delphia J 837 unter 376 Sträflingren 14 Fiilh^ dos Wahn- 
sinns, d. h. auf je 27 Gefangene einen; lb38 stiegen 
die Fülle des Wahnsinns auf 18, was bei einer Anzahl 
von 387 Gefangenen aaf jeden 21ten einen Irren macht: 
1839 finden wir 26 WahnsinnsfUUe , da die Zahl der 
Slräflin^rc 334 war, kömmt i aiiC 16; die Erfahrungen 
der Jahre 1840 und 1841 sind nicht günstiger, indem 
in denselben 32 Wahnsinnsfälie vorkommen. Diese An* 
gaben zusannnengefasst wurden blos in Geflingnisse von 
Philadelphia v. J. 1837—1841 wahnsinnig 82 Sträflinge. 

Im Gefiingnisse von New-Jersey ergaben sich 1840 
unter 150 Sindlingen 12 Wahnsinntalle. 

in Khodc-Island zog das Zellensystem so traurige 
Folgen nach sich, dass die Gesetzgebang dasselbe nach 
einem Versochsjahre gändich aufgab. 

Nachdem hn Milbankgefangniss in Enghind ein Ver- 
such durch 18 Monate mit dem Zellensystem angestellt 
wurde, ergaben sich 1 5 Wahnsinnfaile , was eine so be- 
deutende Modification des Systems zur Folge hatte, dass 
die Striiflinge nunmehr blos für die * ersten 3 Monate 
isolht werden, dann aber mit ihren Milgefangenen spre^ 
eben dürl>n; diese At uderung ward im Monat Jürmar 
1845 eingeführl, und siehe da es erlolgten nach dem 
843. Geföngntssrapporl in den darauf kommenden 18 
Monaten Mos 5 Fälle des Wahnsinns, wl-e aber trotz 
aller von Crawfort vorgeschlagener Milderungen diese 
Foliren des Jsolinmgssystems nicht zu vermeiden sind, 
beweist . <liss im l^'nt(m\ilkM Mpdellgerangniss , wo alle 
diese l^inderungen angewandt wurden, sich dennoch bis 
Ende Dezember 3 Wahnsinnfittle ergaben. 

Wir besitzen in dem Werke des Dr.« Verdey „ sur 
fa reclmion dans le canion Vaud^ erschöpfende Daten 
über das Gefangniss von Lausanne. Int Canton \Vaadt 
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wurden drei Systeme angewandt, \on 1803 bis 1826 
das alte, von 1826 bis 1834 das auburnischc, von 
1834 bis 1841 für RttckföUige d» philadelphudie. Veiu 
gleichen wir diese Perioden imler einimder, so eifib 
die erste einen, die zweite zwei, die dritte aber 31 
Fälle dos Wahasiiiiis. 

Dürfen wir also nun mit derselben bichcriieit wie 
die Stände behaupten, dass das Zellensystem nicht nneh- 
theilig auf die Strüflinge wüte? Dürfen wir, wenn wir 
die angeführten Thatsachen vor Augen haben , ruhig ei- 
nen Beschluss fassen? Dürfen wir anderseitige Einwen- 
dungen dadurch zum Schweigen bringen wollen, dass 
wir auf die theoretische Vollkommenheit oder Schwach- 
heit des ZeUensystems hindeuten V Dürfen wir durch «len 
• Schein von Phihintropie ein System vertheidigeii , das 
zwar die Peitsche und den Stock entbehrlich macht, je- 
doch andrerst i(s des Peinlichen so viel mit sich führt, 
dass es unsre Mitmenschen bis zmi Wahnsinn treibt? 
Wenn wir uns nun aha* von dieser Seite der Frage 
abwenden, und dem Staate zur Erreichung sehier Zwecke 
das Recht einräumen wollen, den Verbrecher welchem 
Leiden immer zu unterziehen , wenn nur diese eine mo- 
ndische Besserung bewirken, und der Staat vor Ver- 
bredien geschützt wird, dann frägi man billig, ob woU 
das ZeHensystem dieser Anforderung entsprttche? Das 
ZeUensystem wirkt Sitten verbessernd, weil bei demsel- 
ben die Ziu lit uml Ordnung ohne Körperstrafen erhalten 
werden kann, behaupten dessen Vertiuidiger; die Pra- 
xis beweist aber das Gegentheii hievon. In Glasgow 
werden die Strttflinge noch ausserdem, dass sie dunsh 
Hunger und Einsperrung in den finsteren Kerkern be- 
straft Wenk n , zuweilen noch in Ketten geschlagen, 
ja sogar ui kaltes Wasser getaucht; jüngere Verbrecher 
aber auch gepeitscht. * 

In Philadelphia wurde sehr hmge Zeit hindurch um 
die Straffinge vom Schreien abzuhalten, das sogenannte 
peinigende Instrument ^Irongag^ gebraucht, dessen Be* 
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sclimbiing im 14. Rapport der prison discipline GeseU- 
scliafl zu lesen ist. und dessen Anwendung in neuerer 
Zeit zwar auigehorl tui, über doch nicht eher, als bis 
em SküBmg M 4m es g«brwi«lil wurde, initer gita- 
Ifiehen Ibfteni etiurb. 

Es könnte also die woblthätige Wirksamkeit des 
Zellensystems blos noch durcli die Vcnnrnderuner der 
Yerbrecheu und die ^iteuiicit der Rücklalie bewiesen 
werden, — nun aber aind tie Ajigaben avch In diesen 
-Beasflgen nkhl gdnslig: ^ anlangend entetan Umstand 
liSnnen wir in Hinsiehl der allgemeinen Wurksamkeit des 
Systems blos Amerika aiilulircH , weil dasselbe in Eu- 
ropa nirgends allgemein eingeführt ist: — blicken wir 
also auf die amerikanischen Gefängnisse. 

in New-Jersey gab es 1836, 113, 1837, 141, 
1838, 163, 1839, 166. 

In Philadelphia 1833, 123, 1S34, lb3, 1835, 
236, 1836, 360, 1837, 386, 1838, 387, 1839, 
417, und 1840, 434 Verbrecher. 

Belrachtett wir nnn die Mckfiüie, denn blos «us 
diesen dürfen wir auf die Besserung der Veri^recker 
schUessen. 

Den Nachrichten der Direction gemäss landen sich 
fttt Phüadelpbia unter den 1480 Verbrechern, welche 
von Eröf&mng des Gefiingnisses bis zum 1. J«l 1842 
ebmebraefat wurden, 460 BfickfäHige, also 31 pCt,-* 
fahrend In Frantoeiob 1841 die Rückfalligen blos 17 
pCt belruffen. 

Im Giasgower Gefängnisse sind die Hecidiven eben- 
falls häufig. — Im Lanaanner Gefiingidss aber betrugen 
die Riloklülle bei dem nach den aubomiscben Systeme 
• iBebandelten unter den Mfinnem 11,59, unter den Weibern 
13,8 pCl.; AviikrüDd sich die der nach dem ZcUeiisystem 
Behandelten unter den MUnnern zu 50,54, Ulster den 
Weibern aber bis ai 66^60 pCL stettten* 

Sonadi wäre es su wuiideni, wenn wir naeb der 
-Briumptung der fitl&nde kein einnges Beispiel deisen 
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aufbringen könnten, dass eine Gericlitsbarkeit, welche 
einmal das Zellensysteni eingetühri, davon später abge- 
ffteiMton wiirel im G«geiitiieile veriieri dies Syilem, 
dies einige Zeil hindorch nil beimdie poetisölier Begei- 
stenmg eiiioiieii \f«rde, ym Ttg «i Tag mehr Aül liü 
ger, und zwar selbst in Amerika, wo es mehr Anklang 
fand als in andern Landern. Im 18. Rapport der Bo- 
stoner GeseUschafl tosen wir: 1838 gab es btos 3 ^taato- 
geföngnlsse, Iii weklien das Visnsylvanische System, an- 
genommen wurde , zwei in P^nsylvanien , eines in New- 
Jersey, während das auburnische System in 14 Staaten 
herrschte. Seit 1 63 b nahm bios Rhode-Island das Zel- 
lensystem an, gab es aber, nadidem von 37 ßtrilflingen 
6 wabnsinmg wurden, wieder auf. Seitdem liehteten 
Luisiana, Missisippi, Alriiama, Kentnky, Indiana, Miehi- 
gan tmd Maine ihre Gefangnisse nach ikin aubnrnischen 
Systeme ein. So sehen also die Stände in Rhode-Island 
einen Staat, welcher das Zellensystem nach vorherge- 
gangener Selbsterfohmng aufgegeben« 

In England wird die Dauer der Btnkerkeruii<r am 
Pentonviller Gefangniss auf 18 Monate, im Milbanker 
bios auf 3 Monate hesrhräiikl. 

In Lausanne wird zu i^ulge der von mir anginge- 
- benen ErfinliniDgen nach dem neuesten Beschlüsse des 
Staatsralhes das IseHrongssystem Mos in Ftilen der Re- 
cidiven angewandt*, und erstreckt sich nie auf länger 
als auf 3 -Monate. 

Aus dem Angeiuhrten können die Magnaten erse- 
hen: wie die Motive, denen gemäss die Stände ausspre- 
dien: dass jeder Versuch mit dem Zettensystem Itter- 
IHlssig sei, mdit ^^anz Ixh) rundet, die definitive Annahme 
dieses Systems selbst Tür die Distrikto-efängnisse, in de- 
nen die Strafdauer stets eine längere ist, noch immer 
nicht ausgesprochen werden könne, und wie in diesem 
Bezüge ai<äi vorher zu schickende Versuche als wahr- 
haft nothwendig herausstellen, indem es sich zugleich 
versteht, da^s man diese Versuche auch uui auLur- 

( 
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nische System auszudehnen habe , weil dieses bisher keine 
• Resultate von solcher Schädlichkeit geliefert; die Versuche 
mit Letalerem wfiren aber noch um so zweckmissiger, 
je mehr dieses ans an den HersteUmigskoston ersj^aren 
tiesee. Die erslen Baukoslett sind beim anbomischen Sys- 
teme allen Bercchiiun<]^en gemäss um ein volles Drittheil 
geringer, noch grosser Jedoch ist der Unterschied bei 
den ErhallungskoskMi : in dem Gefängnisse zu Fhüadel- 
phia kostete die ErhaUang von 400 Verbreohem J. 
1827 bis 1842 dem Staate 320,000 Dollars, wahrend 
in derselben Zeit 5 nach dem auburnischen Systeme ein- 
gerichtete (icfäncfnisse in Wetersfield , Auburn, Charles, 
Tavvn und Columbia nicht nur ihre Erhaltuog&kosten 
deckten, sondern hierilber dem Staate einen reinen Ge- 
winn von 430,245 Dollars einbrachten. 

Der zweite Theil des Verlangens der Magnatentafel 
besteht in Hinsicht auf die gerichtsbarkeillichen Gefäng- 
nisse, un Verlangen, dass in dieselbeu das von der 
Reichsdepuiation d J. 1827 vorgeschlagene System, mit 
den von den Magnaten empfohlenen YerSnderangen , ein- 
geführt werde. Ich werde in Bezog hierauf kurz sein, 
will demnach nicht \\ icdc i holea was* die Stände an trif- 
tigen Gründen gegen diesen Vorschlag angeführt, son- 
dern beschränke mich darauf, die Aufinericsamkeit auf 
zwei Punkte zu lenken, wetehe ganz besonders gegen 
diesen sprechen. 

Der erste besieht darin, dass die Matrnatcn, in- 
dem sie das Zellensystem, von dessen Vortluilen sie in 
der Theorie überzeugt sind, iür die Distriktgefängnisse 
empfohlen, jedoch für die gerichtsbarlKeitlichen nicht anneh- 
men wollten, ohne Zweifel durch die Grösse der Lasten 
hl diesem Beschlüsse bekräliigt, nnnmehr die EinfUhmng 
eines Systems nicht empfehlen können, welches wie die 
Stände richtig bemerken , nacii dem Vorschlage der Mag- 
naten zur Anwendung gebracht , enorme Summen erfor- 
dern würde; die Magnaten können es ^r noch um so 
weniger empfehlen, je bestimmter es ist, dass das Sys« 
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tem von 1827 zwar bedeutend zweckmässiger sei, als 
unser gegenwartiges, mclitodestowenigcr aber so viel 
Gebrechen habe, dass man dessen definitive - Annahme 
dnrehans nicht eai^fehlen kam, wesAalh auch die Mag- 
aalen selbst dasselbe Mos als ceilweiMg betrachten, bis x 
sie sich näq^ch durch die Resultate des Modellgeföng- 
nisses Erfahrungen und Ueberzeugungen verschafft hät- 
ten; deftohngeachtet aber wollen sie durch die EinfUh- 
rang des Systems von 1827 ^e Lasten 'am ein sehr 
Betrttdilliehes vermehre», em grosser Theil aber dieser 
Kosten ginge eben, weil das System blos vorübergehend 
ist, gänzlich verloren. 

Der zweite Punkt i»estebt darin, dass die Magna- 
ten; falls sie auch fortan anf diesem Theile ihrer Mo- * 
tion' bestehen , meiner Meinung nach ' sich einer Folge- 
widrigkeit nicht nur gcgca andre Thcilc, sondern selbst 
gegen die Grundzii^e ihres Vorschlags schiildigf machen. 
Den Grund der Hauptiuolion der Magnaten bildet die 
Ansicht, dass jeder Strafcodex sich in unlösbarem Yer-* 
Utttnisse zum Siraflsysteme befinde, ja das sich der er- 
stere auf letzteres gründe, dass also dort wo verschie- 
dene Strafsysteme bereits bestehen, es als eine Haupt- 
aufgabe der Gesetzgebung betrachtet werden müsse fUr 
die verschiedenen Sirafarten eine bestimmte Verhültniss- 
scali anfinislellon. 

Wenn nun die Magnaten diesen Ckimdsatz fest- 
setzen, so ist nicht abzusehen, wie sie zugleich in Bezug 
auf die Gerichtsbarkeiten ein System empfehlen können, 
welches auf die Klassification der Verbrecher gegründet, 
in manchen Geriditsbarkeiten wegen geringer Anzahl von 
Verbrechern sich in ein wahres IsoHmngssystem verwan- 
delt, in anderen aber, in welchen die Verbrecher zahl- 
reich sind, und zu gemeinsamer Arbeit ohne Schweigen 
angehalten werden , seinen ganzen Strafcharakter verliert. 
Vl^ie können sie ein System empfehlen? welches in sei- 
ner Anwendung nothwendig zu so viel Versohiedenhei- 

19 
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tm Wmii 4m im mi§NMUba ftamdMtle gmiM 
kcwabe jodis eiMebift (Mingnisi emß eigeM fltralVw-* 

fcpJtnisüscala füi" sich fordert. 

Die Koordinaiidn der ^richtsbariieilliehen Gefanofnisse 
iMauut ftwei RückBichlen in Ansprach, die wir nie au» 
d«a AHgfia verlierea äirim; die cnte, dign die Ver« 
bessening d«f GeTangnisM üchl auf eiMmi, aotdim 
den Ansichten der Stünde gemäss , die jährUch i MillidW 
darauf verwenden wollen, hios allmählio- Ii cz weckt werden 
könne; die zweite ^ dass nachdem etaselne tierichtsbar-* 
kitttoll die NothwendigiDeit der Eäbmmf nmm Geteg^ 
üuse schon gegenwärtig fühlen, und von Tag 'Kigf 

fMem werden, in Bezug auf diese neu zu «rfoaii'* 
enden Gefängnisse solche Maasrcgeiii getroffen werden, 
kraft deren die Sirafhauser später, wenn unser Krimi- 
naliyitem ctenal fiüstgealottfc wM> ihrom Zweolie ent-* 
spwBkw könneii, daaa dao jdb» vl BakMift la eAm»^ 
ande Geftln^iis» ^en Schritt weiter anm fiele da» 
YüUkommeneii Kiiiiunalsystems bilde. Es ist nothwendig, 
dass die Gesetzgebung ihic Atiiinerksamkeit auf diese» 
bittden Rücknicliten ausddne. 

Was um ^ erale aatagl» halte iah es der gittK 
sea Kosten we^en filr awfednvidrifr, das System ynm 
1827 bis zu jenem Zeitpunkte zeitweilig einzuführen, 
in welchem wir die Hoffnung haben die Koordinatk>n 
des Kiiminalsystems durchxuliihr^, nnd in dieser Hin- 
sicht wilrde ich hlos v^fttflangeii, «hiss die CleselEgclNHig' 
hios di^ nNiptrlloksi<Aiten telslellend^ wie s. E den Ge^ 
simdheitszusfaHKl, die ArheRen, und in wie weit es möglich 
den Unlerrichl der Slraflinge, einer zu kreirenden Cen- 
tral- Gefangniss -Oberaufs iciit zur Pflicht maclie, dass sie 
die gerichtharkaitlidiea Gefiingnisse im diesen fimügen 
ttbcfwaciiA loh wtfard^ für jafes neu xu etbauMMle ge* 
ridribarkeillnhe CM^niss sdion jelzt im Baue die Formen 
dei> Zi'lleiisystems annehmen, und zwar desslialb, weil 
wir das iiudziel vor Augen haben, dass jeder grösser» 
Verbrecher in den I)jstdlag«lhngniss«i. eingslMf ksrl weide, 
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werden übrig* blieben. Mögen nun jiber die Resultate der 
Distriktgetangnisse wie immer ausfallen, so dürften wir 
für die genchtsbaHLeiÜichen kein zwecknifissigeres System 
Ha M &eit Isoliningf finden; weit diese in Bezug auf 
Angekla^e das Haupterforderniss eines vorlheilhaften 
Verfahrens ist, und auch in Bezupf auf die einer kür- 
zeren Geföngnässütrafö Unterworfenen die nachtheiligen 
Folgen, die gegen das Zellensystem angeflkhrt werden, 
nni" ftk sehr geringem Maasstabe änsserl. NacYidem' 
aber gegenwärtig blos ein Distriktgefangniss gebaut \\ erden 
demnach die gerichtsbarkeitlichen zur Einkerkerung 
auch auf längere Zeit Yerurtheilter benützt werden milss- 
teri, liicKd^m aiich naeb der Feststelhing desi Kriminal- 
sft^Sem noch die Ziett der Einkeritemng in den geridhts- 
l^arkeitlichen Gefängnissen sich bis auf ein Jahr erstrecken ^ 
wird, und wir nicht wissen können, ob die Erfahrung, 
die andre Lünder gemacht sich nicht auch bei uns be- 
eiferen, und die ilacMeiligen Folgen der Isblirung sich 
lucht bereits im ersten Jahre zeigen werden, wünsche idi 
' dass neben die a-eri(1ilsl)ark(Mtlii:lien Gefängnisse gemein- 
same Arbeitssäie gebaut werden, damit in diesen die 
auf längere Zeit Yerurtheflten, wie auch diejenigen, für 
iirelehe es iKe Central -Oberaufsicht nothwendig Ündlet, 
gemeinschaftlich arbeiten küiiiicn. 

In Bezug auf den 3. Thcil des Magnalenvorsriilacrs, 
nämlich die Ausarbeitung einer Verhältnissskaia der Stra- 
fen habe ich meine Meinung bereits ausgesprochen, und 
wiederhole bios, dass ich diese für überflttssig halte, 
und zwar nicht allein desshalb , weil in unsrem Slraf- 
codex das Maximum der Strafen ohnehin aussergewohn- 
Itdi hoch angesetzt ist, sondern auch desshalb, weil, 
Mg die Magnaten sidi voi^ der Wilftlkhr der Richter 
fttfchlen , wir eine Sicherung gegen Äese nicM fia Straf- 
gesetzbuche, welches ganz richtigerweise die Beslini- 
mung des Strafunidmums dem Kichter überlassen hat, son- 

19» 
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dem blos in der Ausarbeitung eines zweckmässigen Ge- 
richtsverfahi eus> zu suchen iiabcii, wie dasselbe auch 
schon bei letzter Gelegenheit bemerkt wurde, als die 
Motion gestellt wurde, dass dieses Verfahren früher als 
der S&rafcodex aufgenommen werde. 

Dies sind nun die Ansichten , welche ich von Seite 
der Magnalentafcl den Standen niitgetbeilt wünschte, in- 
dem ich vdlkommen überzeugt bin, dass, falls sie auch 
nicht jene theoretische Schönheit besitzen, die wir in 
der definitiven Annahme des Isofimncrssystems finden» 
ich dennoch keine andre kenne, welche im Stande wä- 
ren unsre iXation leichter und sichrer zu dem Ziele zu 
führen , welchem sie seit einiger Zeit mit so viel Begei- 
sterung nachstrebt^ 

Dieser Vortrag hatte mr Folge, dass mehre Mit- 
glieder der Magnatentafel ihren Wunsch dahin äusserten, 
es möofen xoiiaufior zwei Modellgefängnisse eines nach 
dem auburnischen das andre nach dem phihidelphisdien 
Systeme erbaut werden. 

Hierauf wurde von Seite der Majorität eniriedert, 
dass nachdem sich die Magnatentafel bereits in ihrer 
ersten BotschaiL iur das Zellensystem erklärt, diese zu 
einem Landtagsbeschlusse erhoben wurde, von welchem 
man nicht mehr zurücktreten kdmie. Die Minderzahl ant- 
wortete hierauf wie, nachdem es in der Natur der Ge- 
setzgebung liege selbst *von einem bestehenden Gesetze 
abweichen zu können, der Rücktritt von einem LaiidtHirs- 
beschlusse noch viel leichter sei ; wenn aber durchaus 
ein Versuch gemacht werden müsse, es desto räthlicher 
erscheine, denselben mit t>eiden , Systemen anzustellen* 

In Bezug auf die zweite Frage verharrte die Mehrheit 
gleiddalls auf ihrem Vorschlage die gerichtsbarkeitlichen 
Gefängnisse nach dem Plane der Reichsdepntation v. J. 
1827 einzurichten, und dies iiauptsächlich wegen Ko- 
stenerspamiss. Andre fanden es unzweckmäsig die beste- 
henden GeCbignisse auszubessern, weil diese sich in 
einem sn seUechtoi Zustande befinden, als dass man 
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sie vortheilhafl einrichten könne; auch wünschen sie, 
jdiM der Plan schon dewhalb verworfen werde, weil in 
demsdben der Stock «id die Peitsche eme alfant grosse 

Rolle spielen. 

Endlich beharrt die Mehrheit aucli auf der Ausar- 
beitong einer Strafverhältnissskala , weil die endliche Ein- 
lllhnmg des Zellensystems noch in viel zu weitem i^elde 
stehe, ab dass man die Sirafdaner su bestimmen der 
Willkiilir der Richtef-, welche jedeii[ails so verscliieden 
urtheilen werden , dass hieraus die grössle Verwiming 
SU erwarten steht, Überlassen könne. 

Sofort wnrde am Schhisse der 139. ReichssitKang 
bei den Magnaten am i8. April ausgesprochen, wie die 
Tafel fortwährend 1) auf der EiTichlunc^ eines Modell- 
geiauguisses nach dem Zellen sys lern , 2} auf der zeit- 
weiligen Einrichtung der gerii^tsbariteitlichen Gefiingnisse 
nach dem Plane der Reidisdeputation von 1827, end- 
lich 3) auf der Ausarbeitung einer Strafverh8Unissskala 
für die Uehertrnngsepoche bis zur völUgen Annahme des 
Zellensy Sterns bestehe.*^ 

Die im Sinne dieser Forderungen abgefasste 2te 
Botschaft der Magnaten kam in der 215. ZirfcnlaTsitzong 
der Stände zur Verhau dlunor , in welcher Bart. Szemerc 
der Vorkämpler für das ZeUensystem an der Standela- 
fel Gel^(enheit nahm auf den Vortrag des Baron Eötvds 
an der andern Tafei folgendes zu antworten. 

,,Es wird den Stünden noch erirnierfich sein wie 
das Zellensyslem an uns km* Tafel ohne Einrede angenom- 
men wurde , denn nachdem es Niemand angegrüfen , be- 
dnrfle es anch keiner Yertheidigung. Bei den Magnaten 
jedoch geschehen mehre AufTordernngen znr Annahme 
des Schweijfrsystems ; doch siebten das erstemal die Ver- 
thcidigci des Isolirungssystems auf dem Felde der The- 
orie mit den allgemein bekannten Waffen; das zweite- 
mal aber ward der Kampf auf das^ Feld des Lebens, 
auf das der Kriininalstattstik hmübergeflihrt , und auf die- 
sem die Grundzüge des Zellensystems mittelst 2^hlen 
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weH gpefiilirlidier, als der Kan^f über VßSß. Qnmdsitze; 

denn Ictztei'C iü Jedcrm$uui zu piufen im Stande, den 
Zahlen aber knnn man entweder Mos Glauben schenken 
Qjdier mm ist gezwungen sie ganz zu verwerfeii; und 
ynfi sott das Pii|»lft;aiii an Zaiileu fiaubea, derpn Quei-- 
Jen es nicht kennt? oder wie kann es diese Un Gegenr 
salze verwerfen, wenn diese von aubgf^zeiclmclcn Män - 
nern angefiitirl werden, nad das Publikum keine Daten 
zu negenbeweisen hat. Hiezu kömmt, dass , indem die 
Mathematik die UnlrOgllehkeit s^«t, die l|jV^ifsonspha(t 
der Bes$ti|iuBitheü Ist, der jneoschft^he Geist sich geneigt 
fühlt die Eigenschaft der Untrü^Iichkeil auf Alles, das 
auf Zahlen berulU , zu übet tragen; und doch wissen wir, 
wie auch Z^e^i blos blinde Werkzeuge sind, durch wel(ohe 
jiuui jBirar gm^e Wahriieiteci apimdrückea, jiedaeh «leli jqi 
tielrügen >vio betrogen zu werde»! zu irren apid Inth^mer 
zü veranlassen, zu blenden und geblendet zu werden 
vennasf. Ebm desshalb halte ich es für meine Pflicht, 
weil iiu \ orlrage des Bar. Eolvös die iV^ixis att][ er- 
sdireclKen^^ We^e g^n das IsQlirungpsyst^m gestellt 
ersdieint^ weil die darin angeHUurten Zahlpa Ijiißt und 
in den Komitaten grossen Eindruck gemacht, oder ma- 
chen könnten, weil biblu i- liei den Magnaten wenig, bei 
uns so zu sagen gar nichts zuv Vcrthcjdiguug des Zel- 
iensystems angefüllt wurd^, endUck weil j^e Zidden, 
wepn auch in der Aniwoft der ICagmiten ninM lieralirt, 
dennoch als Grund für ihr Beharren auf der Errichtung 
eines Mudeilgciaugnisses bezeichnet sind : ich halte es, 
$age ich, für meine Pflicht desshalb , und zwar um so 
mehr, weil der 3eschtu«s bereits anm 
geworden ! im Inteves^e des Gegenslaijuies, wewi 
niclit ersclid{>fend zu sprechen, doch auch nicht güni- 
lieh zu schweigen, und indem ich widersprechende An- 
gaben auilUhre zu beweise)) , dass die Magnaten, indem 
$ie auf jene Zahlen fnssteK, ^ sekr eins^ilige und blos 
fuqpfUhrte, nicht i|iieb l^ewie^en^ Angabe» g^ut iudto^i 
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ilili faiijS ihnen dk Magnaten Glauben gMchenkt) sie nicht zu 
(timm YmmkB mü dem Mtasyilaie, foniAnm in flo» 
f^lhefle rar Verwerflmgr dessdlien fitar immer hHlieii 

hestimmen müssen. Darf man aber jenen Ancrahen sfe- 
genüber schweigen? wenn es wahr ist, wie dort be 
iNtuptet wird, dass auf iswei Sträfliofe ein Knmker Mie, 
dynn Weteii wv teh lietier gleioh M de« g^iemir^ 
äfen Systenfe, dem iHei jai der Geeondheit jederrfalls 
zuträglicher. Wenn es wahr ist, dass unler 16 Struflin- 
gea immer einer wahnsinnig wird, dass unter 100 16 
«Mwn» wanmi iidireft wir demi mM lieber die Tor-' 
liir eip, warum liaben wir demi die Todesstrafe oofge- 
hoben? Wenn es wahr ist, dass bei Anwendung des 
IsoHrungssystenis von 100 Sträfh'ngen 31 rüciifällig wer- 

während z. B. in Frankreich bei Anwendung des 
alMt Sys|m auf 100 Verbrecher blos 17 Rüekfllle äick 
kenmistelllen, so verfeudoB wir Zeit und llttioiieii 
Iruchllos zur Einiüluiniir eines Korrektionssystems , ja 
auch zu der des Schweigsysteins , denn nachdem auch 
bei diesem dem Berieiite des Genfer Oberaafsehers v. J. 
1837 gemifls iieh unter 100 Siriiiagen zuweflen 33, 
zuweilen 14 oder Id BücMHUfge befinden, IMt das 
Resultat auch hier so ziemlich auf eins hinaus, denn 
der Inleri^chied «wischen 16 und den 17 Rücktaliigen 
<ler Franmen kann huntert und hundert zo&iUigen Ge-> 
xiogrügigkeilen zugesdkriebett wertoit 

Es wird mir zwar scln\rr fallen nicht /ii breit zu 
werden, dennoch will ich den Versuch wagen, indem 
ieb zuerst jene Quellen cbarachterisifen will aus denen 
iBe ersohreekendeii Daten geflossen, zweitens wU ie^ 
da die 'Widerlegung derselben gleichMs la^wierig und 
ermüdend sein Aviirdü, als Gegensalz dem Zellensysteme 
gttnalige Angaben anführen, drittens die Stände auf et- 
sage Scbwüclien und Irrtliimier der Seblusafolgenmgen 
der Gegner aufmericsaa» maohen. 

Was nun erstens die Qut^W*?» anlangt, sind die 
Daten beinahe samaiHieh einem Artikel der KcYue des 
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deux mondes enlnomiuen , den Leon Faucher geschrie- 
ben, weksiier, und dies müssen wir besonders vor Aogm 
iMkmtf mB Lucas sogieidi in Frankraich nidilsowoU der 
eifirigfite) fUs vielmehr der wOthendste Veriheldlger des 

Schweigsystems ist. Woher aber nahm or sie? Wieseine 
Citate bezeigen, nahm er die nordamerikanischen aus d^ 
Bostoner Zeitoehrift, welche die Fremide des Schweigsy- 
Steins zwar nichl attein in ihrem Sinne, sondern auch mft 
deshalb herausgeben, um die öffentliche Meinung fiir dies 
und ^egen das Zcllensyslcin einznnehiueiT ; seine Schwei- 
zer Nachrichten nahm er ^ on Genfer Schriftsteliem, weiche 
die Propagandiirten des aohumischen, von ihn«i aber Gen» 
fer genannten, und desshalb nur um so mehr in SdmtE 
jTciiüinniciien Systems sind, und zwar sehr, dass ich 
auf meiner Durchreise durcli Genf, weil ich elier beob- 
achten als disputiren wollte, es nictit für rflthlich ftuid, 
ausKusprechen, dass ich ein Freund des IsoUrangssystema 
sey ; seine englischen Daten endlich nahm er aus der Times, 
die das mächticfe Oii^mi der Gcgiici des Zellensystems ist. 
Somit ist es deutlich zu ersehen, wie die angeführten An- 
gaben durch den Kmial der Partheien ans Amerika, der 
Schweis nnd England in den Artikel L4on Fancher's 
flössen, und es imtcrliegt gar ktintni Zweifel, dass er 
weiter diese Angaben nicht zu Wallen wider, sondern eher 
für sich zuschnitzte. Und haben wir denn auch gar kei- 
nen Grund, an der Zuverlässigfceit dieser Angaben zu zwei- 
feln, nachdem doch der Kampf zwischen den Vertheidigem 
heider Systeme mii solcher Wuth geführt wird, dass sie 
in Amerilia einander der Verfälschung der Angaben be- 
schuldigen? Naohdem das Journal des äHnsU m Bemg 
auf den Kampf der Kammern über das GefMngnisssystem 
sagt, dass es wohl hohe Zeit lur die Gesetzgebung gewe- 
sen, hierin einen Beschluss zu fassen, indem der Streit der 
Partheien sich so sehr erhitzte, dass sie den offenbaren 
Zahlen kernen Glauben mehr schenkten und einander durch 
die Krkninalstatistik Ldgen straften? Nachdem, wenn m 
England ein Gefangener stirbt, und unter den Untersuchen- 
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liruiig gestorben, die Times dies gleich laut in die Well 
hinaus posaunt? Ja, es ist nicht eiomal nothwendig, An- 
gaben zn verfüBchen , man vergesse oder lasse nur ekäge 
derseflieii aus, und die Welt wM eki gtni anderes als 
das walire Resullat sehen. So 2. B. sttMle der dren- 
werthe Baroii im gt^gtuwiirligen Falle aus dorn Artikel 
Leon Fauch er'ü sehr treu alle Waimsinnsfälle, die sich 
in der bolirungsabtheilung des Lausanner Gefängnisses er- 
gaben, auf, und stdlto am Ende die eingreifende Frage auf, 
„ob wir unter dem Scheine van Philantropie ein System 
vertheidigcn düiien, welches unsere Milbiiuh i zum Wahn- 
sinn treibt?" Wenn jedoch der ohn;« werthe Baron aus 
demselben Artikel Leon Faucher's, und vielleicht von 
demseflben Blatte herabgelesen hätte, dass in der Schweig- 
abihefluig desselben Lausanner CSefUngnisses von 458 Untitz 
nern 12, und von 122 »'('ibeni 4 wahnsinnicr wurden; 
würde, wemi er dies nicht verschwiegen hätte, seine Frage 
eben so schön und ergreifend geklungen haben? und 
mttsste er dann, wie er gegenwürtig den Stab tttier das 
ZeOensystem brach, denselben nicht auch tä>er das Sebweig- 
system gebrochen liahen? oder war es nicht ludbiar, vor 
dem Lrtheile die Angaben nicht blos anzusehen, sondern 
auch diese samml ihren QueHen sorgfidtig 2u prüfen? 
Uebrigens bin ich tthenseugt, dass der geehrte Baron die 
belogenen Antraben bios desshalb versdiwiog, weil man 
durch Anführung trockener Zahlen leicht lanp^weih'«- >vi rden 
kann, und damit auch ich es nicht werde, eile ich zum 
zum zweiten Punkt. In Betracht der Kranliheiten er- 
g^n sich in Singsing von 1828 bis 1833 unter ia06 
Gefangenen 3741 Krankheitsflilte. In Baltimore gab es von " 
1831 bi.s 1833 unter 430 Straüin^ren 933 Mal Knuike;-t 
in beiden Gefängnissen aber herrscht das Schweigsystem. 
Im Gegensatze kamen ni Glasgow 1835 unter 339 Gefan- 
genen Mos 20 Kranlcheitsfiille vor. In Phihidelphta wurden 
im gesunden Zustande aufgenommen und In solchem ent- 
lassen von 1837 bis 1842 421 ISlrafiinge; im kranken auf- 
« 
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genommen und entlassen 127; in besserem Gesimdheits^ 
2ii8tande, als sie bei der Aufnahme waren, wurden entlai»* 
M ufligekelurt aber 69, so das» deoMMob das 
ftli^fw dl« KmnUieil m flicb wSgswmmm umI dafiiv 
ßeswmiM^ geirdm. i» FitdhveNli giA es wi Requetter 
Geiangniss, so langte darin das Schweigsystem herrschte, 
VOB 100 11 Kranke; seitdf^ni aber das Zeiiensystem dort 
«hgt^Hirt im^9 gOiit eü aaf hundert btofi 7,77 KiPankew 
IM mm fimge icH» ob, wil die 2iUeB gttwtiger illr dm 
Isolümngrssystem sprechen, leb hieniius folgern soll, dass das 
Schweifrsyslem der Gesundheit nachlheilig ^y? £be icb 
antworte, betrachten wir die 

SlaiMichkiit In Siigüng »tiirben von 1^ bie im 
vm M»2 gtrftflingen 196» d. h. 8^0 Proeent bi Anb« 
von 1822 Ina 1834 von 2217 120. Im Gt^gensatze star- 
ben in Glasgow int Jahr 1835 von 339 Sträflingen bina 
2, nid wm wir ^uch mehrere Jahre znaanunennehipen» 
Ulm bkM 2 StefbeTtfle «nf IQO Sträflnse (?> fo FWhK 
delphm starben van 1830 bia 1836 unter 1121 Yerbre<- 
ehern Jdos 34, von 1837 bis 1B42 unter 1947 blos 93; 
in leUtcsrem Zeiträume also 4,77 Procenl; ja wenn wir die 
Waisaeii von den Farbigen sondern, bei denen letateien 
die Sterblicbkeit grösser kit, bleibt fibr eistere aegar mar 
2,50 Frocenl. Oder es starb nach anderen Zahlen in dem 
philadelphisciieu Gefängnisse im Zeiträume von 1829 bis 
11105 von 26 Verbrechern blos einer, von 1822 bis' 1835 
lib«r von 18 einer; in Singaing jedocb von 1828 bis 1834 
einer von je acbt Und nnn frage ich wieder, ob, weil 
die Zahlenzusamnieuslellun^ sich hier viel vortheilhaller für 
das ZeUensystem erweist, ich daraus zu folgern berechtigt 
bin, dass das Sebwe^ystem eui tödtendes oder Mavtar«* 
aystem aey? Ehe ich htertuf antworte betrachten wir die 
Fälle des 

\\ aimsinns. Es ist wahr, dass sich an piiiiadeipliischen 
Gefängnisse Ftme- des Wahnsinns ergeben ; wenn aber das 
Grunditbei hiervon niohl in jeder JSinherlcnning, aondeni 
Uoi in der IsoUrang lüge, wie bhne ea dami) dass, wlih- 
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wend im Gla&gower Gefängniss doch auch das ZellensYSi^i^^i 
iierrscht, denooch bis 183b hiadurch von 300 Gefangene^ 
Mm whwwMrig wunle? Und gesteht nicht Löonf aqr 
ekex leltNit, ihuis in LauMiane beim ^wejgsystepe von 
122 weibüehen Yerbredietn 4 mhnsmnig worden? Lä88t 
es sich etwa liiufifnen, dass in Genf bei demselben Systeme 
im Verlaufe mehrerer Jahre von 329 Sträflingen 15 irrß 
.mmlen? Uad seigt in der Sitzung der frmdsiiicheii Kan^ 
mer an 18. April 1841 der tflnisler des bnem nickt anit* 
lieh an, dass in dem Gefängnisse von Yanne unter dein 
alten Sysleme von 293 SlräriiMOLii 31 iiTc wurden? In 
Fofitevrauls ergnben sich a«f 483 Verbrecher 46 Wahn- 
MneßUe. Wem wir also seken, dass dieriai FiiUe mtM 
vm im Zellen*-« sondern anoh im Setaveig-, ja sogar im 
allen Systeme vorkommen, und öfter auch in Iclzteieiu in 
groaser Anzahl; wenn wir weiter sehen, dass es Gefäng- 
mase nacsh dem Z^nayaieme gibt, in denen keine Spnr 
4ei Wahnsinns vorgekonnneB; war es dann anfricblig» Uqs 
die im Tsdiningssysleme vorgekommenen FüUe des Wali»r 
Sinns anzunilu on, und ich frage, „oh wir unter dem Scheine 
von Phllantropie ein System verti^eidigen dürfen, dessen 
Amrondwig unsere Mtibrttdar snm Wahnsinn treibt?^ ^ 
Und nnn frage idi es, wdl aus den Angaben bervorgeht, 
dass sich in allen drei Systemen Fülle von Wahnsinn er- 
eignen, ich hieraus zu schliessen berechtigt bin, dass diese 
^ysißme meU wegen der in allen dreien vorkommenden 
JBinspemng> sondern jedes seiner EigentbümUohkeiten wo^ 
gen Ursacbe des Waihnsinns in geringerem oder grösserem 
Maasse seyen? • — Nein, durchaus nicht; denn ich sehe in ' 
den Angaben und Zahlen blos ein KesuUat, aber noch nioht 
die Gmndursacbe^ weiobe oft Uefer oder abseits liegt; und 
dass die Ursachen dieser Erscheinungen nicht unmittelbar 
die Systeme selbst sind, darauf konnte man au(h daraus 
schliessen, weil die Systeme viel zu sehr von einander ver- 
schieden sind, als dass. sie gleiche Resultate haben könnten. 
Doch zugegeben, dass im Isobningssystem Krankheiten 
Sterbe- und Wahneiwiflrfaie hdbw stehen, ist es desshafe 
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avcii iidier, dm die Umche Umii k den (ärmdsÜMii 

des Systems Hege, oder werden wir, wenn wir den Ge- 
genstand nülier in allen seineii Beziehungen betrachten, 
nicht Umstände finden, welche den so schrecklich ausse- 
henden Knoten leicht tösen? Nehmen wir z. B. die ame* 
rikanucben Geföngnisse, der Umstand bei Seite gesetzt, dm» 
Phfladelphk eine mehr sfldliche wid so ungesundere, Sing^ 
sing und Aiihui u hingegen eine mehr nordliche und so ge- 
sundere Lage hat, so bemerke ich blos, wie in den nach dem 
Schweigsystcine emgerichteten Gefangm'ssen von Smgsinif, 
Anbnniy Cfaarlestown und Wetherfield 1837 sich unter den 
2000 StrSfMngen blos 1^ Parbrge beAmden. In Phila- 
delphia jedoch linier 38(i bereits 154, oder seit Eröffnung 
des (iefangnisses Avareii von 1 622 Verbrcchera 1031 Weisse 
nnd 591 Farbige; nun ist aber die Sterblichkeit unter letz^ 
leren ans vieten Grttnden so bedeutend grtisser, dass^ wüh-* 
rend von 1830 bis 1836 unter 100 Weissen 2,50 starben, 
unter 100 Farbigen 8,11 erlagen; von 1837 bis 1841 un- 
ter jenen 2,50, unter diesen 9 Procent starben. Ist nun 
dieser Umstand allein genommen nicht genügend, einen 
.grossen Theil der Angriffe zu widerlegfen? Wir fügen 
aber noch huizn, dass in dem vom ehrenwerthen Ba- 
ron angeführten 11. Bericht des eastern peniteniiary die 
Krankheits- iiiid SUibeiaiie desslialb viel häutiger erschei- 
nen, weil zu jener Zeit die ßlattern und andere an- 
steckende*) Krankheiten im Geliüignisse wütheten; doch < 
so etwas pflegen die Gegner des Systems vielleioht blos 
wegen des Strebens nach Kürze nicht anzuführen, gleich' 
als oh man dm ch eine grosse Slerbliciikeit in irgend einem 
Krankenhause dern Rufe eines berühmten Arztes schaden 
zu können glaubt, indem man verschweigi, dass die Ur- 

1) Soll vielleicht, um beBtiuimter xu seyn, epidemische heineii, 
denn die kontagidsen, die doch jedeoAills sn deo aiuteckenden ge- 
hören, können nolhwendig im Zelleaiystemc, ebpn weil die StrifUnge 
yon eimindtSr glnslich itolirl lin^, viel weniger nm «ich greifen, ab 
während der gemeinsehnfttichtB Aibeiten Mm Sckwei^iyileme. 
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Sache dieser Sterblichkeit in einer J^idemie gelegen. 
Wir lügen nodi fmer Iniiza, thss man in den mamkgr 
nfsdu» Gefängnisse eher ein Geheinuiss ans den Origi- 
nalangaben macht; femer, dass, indem man die Kran- 
ken, und in Koncklikut, wie dies der Arzt selbst ge- 
stellt, ' sqjar iO Jahre zur Arbeit zwang, diese nicht 
anf dar Krankenliste stehen; ferner, dass die Begnadi- 
gungen beim Schweigsysleme häufiger in Bezug auf 
Kranke und Wahnsinnige vorkoituuen, denn in Sinsing ' 
wurden z. ß. von . 2192 Sträflingen 373 , in fhiia- 
de^hia von 697 blos 34 begnadigt. Alle diese und 
andere ähnfiche Umstünde bringen in den statistischen Ta- 
bellen der beiden Syslciuc oft einen so grossen Unterschied 
hervor, dass man sich gar niciii wundern darf, wenn die- 
ser in der Ferne selbst Kundige , wie ^viel leichter aber 
Unkundige irre führte — In Beti^ff der WahnsinnsiaDe be- 
morke ich blos kurz, dass, we9 in Nordamerika selbst im 
Leben häufiger Irre vorkommen als bei uns, es sehr na- 
türlich ist, dass dies Verhäitniss auch in den Gefängnissen 
bleibt, dass dem Irrewerden vorzüglich die farbigen Strüf- 
linge ausgesetzt sind, dass die Gr^dursadie des Wahn- 
sinns bei ihnen meistens in der Selbstbefleckung zu suchen 
ist, zu der sie jedocli in jedem Systeme Gelegenheit finden, 
dass es Sträflinge gibt, die sich Monate lang wahnsinnig 
stellen, weil sie auf solche Art leichter begnadigt zu wer- 
den hoffen, dass, weil es kein Irrenhaus gibt, auch dieje- 
nigen, die ein Verbrechen im Wahnsinne begehen, ins 
GeHingniss gesperrt werden, dass, falls wir lesen, es 
Seyen so und so viel Sträfliiige waluisinnig geworden, wir 
diese durchans nicht für ihr ganzes Leben als wahnsinnig 
zu betrachten haben, weil sie in der Regel in einem Zeit- - 
räum \un 2 bis 32 Tagen wieder geheilt werden, so wie 
z. B. 1837 14, ib40 21 als wahnsinnig angeführt wurden, 
und doch, 4 ausgenommen, alle Ueln%en genasen, ^ dass 
man diefien - Wahnsinn eher als einen vorübergehenden 
SedenparoxiSmus zu betrachten hätte; ich bemerke ferner, 
dass die Zahl dieser Fälle sich mit der £iilwickeiung des 
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Systems von Mr am Jahr vermindeM, Wie dk« Tell- 

kampf bezeugt, der seit 4838 die Gefangntsse von Nord- 
amerika fort wahrend beobachtet. Noch $etze ich hinzu, 
dass in Paris die benMimtesten Aerzte, wie auch die me- 
dudnisdie FacdUit Idezii amffdi ao^efordert, seit 
beiieils asweinud Itar Guladiten fÜM^r dia Gi^fMir dw Wüm^ 
sinns abgegeben, uad beide Male sich günstiger fiir das 
ISoTirungssyst(*m erklärt. Und sollte es nun nicht wahr 
seyn, was der ehrt^nwerthe Baron dem Trcntoner Arzt C o 
leman ht den Mund li^? Wohl, denn Teilkaibpf fUlfft' 
defuSelbeil Ausspruch an, ja er gesteH nach, daatf die Gfliif* 
linge in Trenton sehr ungesund seyen, setzt aber auch hin-* 
zu, was der ebremvcrthe Baron wahrscheinlich der Kürzp 
zu lieb wieder verschwiegen, dass dies Uehel nicht dem 
Isolkungssysleme, stfndem dem nnfranonun^nen Bau» und 
anderen sehiinichen Mlichen Ueheln znznsdireihen sey. 

Auf die angeiührten Beispiele aus dem Pentonviller Ge- 
fängnisse bemerke ich blos Icurz. dass Uber diese noch 
keine authentischen Angaben vorliegen können, da ich 
sidiere Kunde davon hal»e, dass der Begeht fiber dw 
Gefingniss noch im Ifonate Wttz sidi miter der fresae- 
Ixefand. üel^igens f&tfft selbst £e Times, ^e grimmige 
Feindin des Zellensystems, imter 503 Sträflingen blos zwei 
Wahnsinnige an. In Montpellier hingegen, welches die 
Ftemide «tes Sohweigsy^onis in Frankreich doch als B^i^ 
spiel anfuhren, haben srch mi%r 483 Verbrechern 19^ Watoh- 
shulsMe ergd>en; 

Betrachten wir nun die Zahl der Rückfälligen, ob wohl 
diese im Vergleiche mit den anderen Systemen so fiirch- 
tarlich ist, ab sie der ehrenwerthe Baron behanptet? hi 
Philadelphia fand man von tTB endassenen Strilflingiett 15^* 
rttt^iälig, d. h. 5,50 Plroeenf. Ke von der fränkischen 
Regierung 1837 Beauftragten berichteten, dass sie beim 
Besuche der nordamerikamschen Gefängnisse überall bidi- 
vidnen fanden, die Strafen bereits in einem oder dem an* 
deren Cl^filngiBsse erstanden, von solchen aber, die bmAs 
in PUMelj^ gesessen, flottfi^ shi bloselMiBBdHmdre« 
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BeiMcUMi wftr Uagigisfr die MM^^^tteMgoiM^; iü' 
Chttrlestown finden wir unter 800 Vetftreehern fH^ RielK 

milige, (1. Ii. 8,50 Procent; in Wetherfield unter 387 32, 
also 9 Procent; in Aubuia unter 1628 110, also 6,75 
Pirpeen»; in ^su^kq finden 7 FioeeM, in Genf im Ji^ 
i§89 83« nelmeii wir aber -5 Mre zuMMimen, ergeben 
sich 16,50 ?rtfeem, Beiraehten wir endlich dM älte Sy««' 
Stern, und zwar gerade in Frankreich, woher der ehren- 
wertb€ Baron seine Beispiele genommen, so werden wir 
tefaen, dttm, Mb aneh im Jahr 1844 die Rückll^en sieb; 
blos auf iT PMcent beüeim, dieise Mi naeb^ dem eigenen 
Zuirc steht ri des Ministers des Inneren in der Kammersilzung* 
von 1B43 auf 42 Procent gestiei^en. Wenn ich also auch 
mil dem ehrenwerthen Baron denselben Grundsatz annähme, 
das» niimlicb bloe dte Venrnndenniff der ¥erbreefaen und 
dei^ miekfilie iür die ZweokmSssigfceit ebies Systems zeuge, 
müssle ich dann nicht nach dem ang^eftihrten Zahlenver- 
haltnisse eben das Scbwdigsystem verdammen? Doch 
tbtte idi dies nieht, denn icK glaube, dass es ungerecht 
iey, aus dem blossen ZaMenverbältidsse oder ans dem lltes^ 
franehe mft demselben auf die Zweckmässigkeit des Systems 
zurüclvzuschliessen : denn ich glaube, dass wenn wir durch 
sokhe Zahlen nidil Mos blenden, sondern auch i>ewei8en 
wsien') Merztt noek die BertteksiiMgmig vieler anderer 
UnuMmide erfefdM wefde, naobdem diese SSMifen Mos die" 
Anzeiger der Vielheit der Verbrechen, nicht aber auch zu- 
gleich die Angebor der Ursachen sind, welche die Verbre- 
chen ausser dem Systeme, und von diesem wud)hängig er- 
Mffen, nnd wenn es irgen^o schwierig ist, die RttckM^ 
aa bestimmiMi, ist Aes in Amoto und Erfand der FaH, 
wi) es weder Passe, noch eine strenge poffeciüchc Aufsicht 
gibt, wo die Menschen gleich Zugvögeln Irei von einer 
. Gegend xar andefen, ans ebiem Staate in den anderen aus- 
wasdenk Gesteht doek auch selbst Julius, der M^er 
einneldligige stalisCfsche Tabellen mit vieler Sortrfalt ge- 
saimnclt, deren ünzuverlässiLrkeit zu, und bürgt nur für 
FbHadeipfaia, dass nändicb hier mif 35 Verbrecher ein Rück- 



Digitized by Google 



ftill, wmI Ar Bittwi, wo bein SdnreigvyBleiie wf 5 eis 
BHeMlBigcr varironae. 

Und wäre nun hier der Angriff aoi Ende? Bei wei- 
tem nicht. Ich gestehe, dass, obschon ich den starken 
Angriff a«C das ZelleBsysteiii Mdi, ich dennoch ^Hbte, es 
wttrde eine oder die andere slwke Seile desselbeii «er« 
kmi werden; ich glaubte, dass wenigstens zugegeben 
würde, wie die Zucht bei diesem Systeme leichter aufrecht 
zu eriiaiten sey, als beim Schweigsysteme, vielleicht schon 
auch darum, weil bei ktzt^on natürlicherweise Sb^fen 
Iliufiger viHrkainnen mflflseii, wefl sieh die Gdegenheit, die 
Regel zu übertreten, häufiger darbietet, während eine sol- 
che in der Einsaiiikcil beinahe gar nicht vorkommen kann. 
iNichbdestüweniger hat der Baron dem Isoliningssystem 
einen Ausrottungskrieg angekündigt, er hat ihm alle guten 
Bi^nscfaaften abgeläugnet, was kä in Jezog anf das 
Schweigsystem durchiius wdit Ihne, kt es nnn wahr, dass 
man in Glasgow die Sliailinge schlug? Ja — aber blos 
Kinder. ßcU achten wir nun das nach dem Schweigsysteme 
eingerichtete Gefängiiiss m Coldhackfield ; in diesem wurden 
im Jahr 1837 900 Sträflinge wegen Ordnnngsst<^ung 6794 
Mal bestraft, un Mut 1838 aber 18949 Mal. Und ist es 
nicht schreckhch) dies blos auszusprechen? Und doch be- 
ruht die Thatsache auf einer authentischen Parkmentsan- 
gäbe. Darf man jedoch ein System, bei dessen Anwen- 
dung ders^eichen zur Aufreehterhaltong der Zucht notb^ 
wendig ist, mit dein Zdlensysteme auch nur vergleiGben? 
Und nun setze ich noch hinzu, dass von jenen 900 Strä^ 
lingen 218 als Aufseher über die Lebiigen aufgestellt wur- 
den, d. h. hiedurch von Jener Strafe ausgenommen waren, 
welche sie sonst hätten erleiden müssen. Derlei Auftritte 
finden wir aber auch in anderen Gefängnissen. In Frank- 
reich wurden 4842 in einem Oentralgefangnisse i200 
Sträflinge 10000 Mal, in einem anderen 300 Verbrecher 
6000 Mal blos wegen Brechen des S^^hweigens bestraft. 
Im Bridewell von Westmünstcr bestrafte man 1838 438 
Verbredier desahalb 7087 Mal, und hier bitte idi besomtM 
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um Aufmerksamkeit, denn 725 Mal wurden die blos An- 
gesagten bestraü. Und Bim glaube icb, hedgxt eg jkeiaer 
weiteren £rkläfiiiigl 

Aneh will icfa das Marterweifcseug irtmgag nidit 
übergehen, obwolil zu liemerken, dass dieses bereits auf- 
gegeben wurde, und dasselbe doch als WaÜe gegen diu; 
Isolirungsaystom gebrauchen^ so viel heisst, als wUrde man 
den Riehtem der Gegenwart die alte Tertor vorwerfen 
Es ut doch sonderbar, dass in der franzMsdien Kammer^ 
Sitzung vom 18. April des Jalires 1843 ein Mann des 
Schweigsystems mit demselben Einwurfe gegen dasZellctt« 
System auftrat. Doch verkngte gleich darauC Tocque- 
ville das Wort und erklärte^ wie dies Instrument etwn 
vor 10 Jahren, also in der Uebergangsepoclie vorn Schweig- 
zum Zellensysleiiie angewandt würden, dass aber wegen 
dieser Anwendung Jemand gestorben wäre^ iwigneten von 
den aui^chicfcten 12 üntersuchungarichtem 11, und nur 
einer behaiqitele und verbreitete es> und vielleidit hielt 
gerade dieser Eine das Instrument lln liothwendig zur Auf- 
rechthaltung der Zucht? — durchaus nicht, denn eben 
weil er das Isohningssystem für zweckmässig hielt, und 
«war auch ohne das faistrumenti verhreitete er das GerOdit 
aus Radie, und siehe da, nun macht man dne Waffe aus 
diesem Instrumente gegen das lisoliruno^ssystem , während- 
das irongag wohl zum Beweise der Grausamkeit des Ge- 
filngnissaufseherS) nicht aber dessen dienefi kann, dass man 
des Instrumentes nothwendig bedurfte, nachdem es blos 
kurze Zeit, und seit zehn Jahicii gai nicht mehr, ange- 
wandt wurde. 

Was das von den grossen Kosten hergenommene Ar- 
gument anlangt, so g^ube ich kaum, dass die niidi dem 
Sckweigsysteme erbauten Gefängnisse wohlfeiler »i stehen 
kommen, denn hier kömmt in Betracht, dass wenn bei den 
nach dem Zellensysteme eingerichteten Gefängnissen die 
Kammern auch etwas grösser seyn müssen, es auf der 
andern Seite keines Aibeitshanses, keines Krankensaales^ 
weniger Aufseher bedarf, und die Dauer der Strafirait kür* 
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' zer ist Oder sollte etwa die Erhaltung der Sträfliiige 
iMtt 60 faaeil m stehen kommen, weil etwa die gemein- 
wme Arbeit einträglicher ist, als die al^gemiderle? WtAir 
iit es webl, dass Direkloren der Schwefggefüngnisse 
in Noidaiiit l ika ihr Streben besonders auf das Einkommen 
richte 9 wed es blos dieses ist, was das System dem Pu- 
J^Mkoin empiehlt; wollen wir jedoch nicht auch lieden- 
keii, dasB die Verbrecher im ZSdSengeföngnüa von <Hiia- 
gow von den t&,€60 fl. C. M. der gesammten Ausgabe 
18,680 fl. durch ihre Arbeit zurückerstatteten? Wollen 
wir ein (ieiänoriiiss als eine Fabrik betrachten, bei der wir 
nif Geldmitten nehen? W«rde der Staal, ftdis er M 
den GeflhignlflMn iiie Anforderungen ^er Strafe Aenen 6ßi 

Geldnutzens im in ordnete, nicht denselben Fehk r begehen, 
als wenn er niciit desshalb Schuieu baute, damit die Kin- 
iter in dteaen lemen, nidil äettliafii Kh-chen gründete, da- 
mit die Menschen in diesen rel^öe erhaiten werden, son- 
dem damü Minfen und Kifdien Untzen bringen? 

Wir saoiü an einer Stelle unserer Botschaft an die 
' Magnaten, dass das Isolirungssysleni sich auf psychologische 
GeflietEe gründe, welche nicht naich der Verschiedenheit der 
Lfinder und VöAter wandelbar shid: sogleich aber bener-« 
ken wir gleich darauf auch die verschiedenen grösseren 
oder geringeren Modihkalionen der Gesetze. Das letztere 
jedoch, obsrhan es zur Ergänzung des Satzes gdiört, ver- 
sehwelgi der Banm tind widerlegt blos ersteres, und «rar 
wodurch? damit, dass in Ftifladdpliia die SterbUMceft der 
Weissen 2,85 bis 3 Procenl, der Farbigen aber von 7 bis 
11,80 beträgt. Dies ist wahr, auch habe ich dieses Un- 
terschiedes bereits sdbst erwihnt, und doch beweist dieser 
Umstand nichts gegen unser» Grundsata, denn nachdem 
die SteiMichkc^ unter den FVnrbigen »elit mir im, sondern 
auch ausser dem Gefängnisse grösser ist, und zu der der 
Weissen sich wie S^zu 2 verhält, muss es natürlich er- 
scheinen, dass dies Verhältniss auch in den Geföngmssen 
aidi gloioh bteibt Und /diese emnige etafnche ftuAuelie 
manÜt den fiunzen Einwurf zu nichte. 
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Amfa bdiau|ita war in «nserer Betsdiift, im «« keioe 

Gesetzgebung gäbe, welche das einmal an^nommene bo^ 
Hningssysteiii weijeii spater sich herausstoliendor IJnzwcck- 
mässigkeil desselben wieder autgegoben liatte, und diej»er 
BiliiM|iiiiig wird das Beispiel von Rhodfr^Jdaiid entgegett» 
getleltt. Uk Inge aber, ob Uer eine MbdlfilEalioii viM 

VerwerfoBg genmmt wird? oder heisst es TM Cbfmd- 
satze des Lsoiiruiigssysteins ganis abweichen, wenn die Iso- 
linmg naoht fortwäbrend stattfindet, sondern der ^patzier- 
gMg MI FIreien uad deigieiduii edsabt wM? Wo aber 
iMl ea feachriebeB, daaa .Rhode-isiaad an fichweigfly- 
afewne ttte^gieMeM? Das aaueale Werk Aber die aord* 
amerikanischen Geföngnisse ist das Tcllkampf^s, welches 
1643 geschrieben wurde und 1844 erschien. Teiikampf 
aber sdAU die Gefiiagiuaie vod Mkode-^Islaad sa denen des 
ZaDenayHemi. Wenn naa dies keiae neae Aagabe iat» 
«aaa T«llkampf , der sidh am Orte befind, daa System 
des Gefängnisses nicht kennt, wer kann dann eine neuere 
Angabe liefern, wem dürien \fir dann noch glauben? 

iek iiagna nicht, daas es ia Aaierika mehr Schweig- 
gaftngBine gibt als isaiiraag^galiagnisse, aXadicli 17; von 
lelirtermi, also wn 9 weaiger; dodi bei Seile gesetzt, <hss 
die grossere Zahl kein Kriterium ftlr die grossere Vorztig- 
Hchkeit ist, bemerke ich als bekannte Sache, dass dte öilent- 
ük^e Meinung in Aawrika das Sohweigsystem als das ein- 
trilg'Mtiiiefe ia SataslB anamt; fener dass dieses sdioa an ' 
Mr 1§99 als veUeadelas System aaeikamit wvrde, aaf der 
anderu Seile das Zellensystem erst 1S21) durch Errichluno 
eines IsoUrurigsgefängnisses autkam. Nun frage ich aber, 
ob der Umstand nicht wichtig ist, dass seit 1833, in wel- 
chem Jahre man bereits fiesuUate des Zellensystems vor 
sich hatte, nach diesem Systeme vi Amerika 6, also dop- 
pelt so viel Gefangnisiie errichtet wurden, als die drei nach 
dem Schweigsysteme seit 1833 errichteten sind? Liegtin 
diesem Umstände nicht ein starkes Argument, und nicht 
auch darin, dass die Dürektoren der am besten verwalteten 
Zellengeftngnisse in Amerika selbst^ einen eaasagelk aasge- 

20«' 
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Mmmai, siminlüch steh fUf dieief System erklärten, und 
ausser ifanen mohl nur aUe KommiSiKre und Miriftileller, 
die wm Belmfe der GeTtingnisskonde Ameriin bereisteii« 

sonddii auch hciiiuhe alle anderen Praktiker, nämlich die 
Aui^lier der englischen, französischen und bdgischen Ge-» 
fUngiusM? — . Und isl es nidit eben&Us Thatosdie, dus, 
als die Ritte des französischen Deportemeiils au^ordert, 
ihr Gutachten abzupi-eben, sich blos 15 für das Schweigsy- 
Stern, 55 aber im das Isoliniiiiissystem erklijrtt'ii? Und 
ist endlich die Kunde dessen nicht beruiiigend iür uns, 
dass ausser uns auch die Gesetegebungen von England, 
F^rankreich, Belsen, Holland and Preossen beschlossen» ikte 
Gefängnisse ani das Zellensystem zu i^riinden? 

Dürfen wir aber nun nach diesen Auiklanuigen^ Zusam- 
menstellungen und Gegenangaben, die ich nicht aus Zeitungs-* 
wükeln, sondern meistens aus arnttlchen authentiscben Ta-» 
bellen glommen, den Angaben des ehreBwerffaen Barons 
noch Glauben schenken ? Dürfen wir glauben, was er mit 
so lautem Tone zu beweisen verspracli, nämlich „dass das 
Isolirongssystem die Zahl äer Yerbreciien niigends vermin- 
dere, dass bei dessen AnvrendaBg RucUiine aabbreich 
kommen und dass dasselbe, für längere Zeit auf die Veir- 
brecher angewandt, diese sowohl in körperlicher als gei- 
stiger Hinsicht grösseren Gefehrea aussetzt, als selbst das 
gegenwärtige System.^ £s ist ans des Barnns Veifahrea 
ersichtüdi, wie ^eses tttS die Vermchtong des boliraBgs** 
Systems zielte; dürfen aber wohl die von inir gebrauchten 
Wafi'en nicht eben so probeliaitig seyn als seine, und das 
bi^irungssystem nidit genttgend gerechtfertigt babsn? 

(Schluss im nüciiätcii Helle.) 
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Neuftle Sduiflett Über jiqriitiiciie Encyklofidie ^ SOi 

XV- 

Die neuesten, in Frankreich und Belgien erschie- 
nenen Schriften über juristische jElncyklopädie« 

Angezeigt 
von 

Hitlermaier. 



i. Encychpedie du droit par A. Rons sei, Avoeai ef Professew de 
droit crimin^ ei d^eneychpedie du droit ä runieersife de BruxeSe», 

Bruxelles 1843. 

9» Ciwrs d'inlroduclton generali' a lehtde du droit criminel d'encijela- 
pedie ßtridiqite par Est h h a <• Ii , Avocat et Pn^es$&ir suppleant 
ä iit fticulie de droit ä Slnimbourg. Devxieme edition revue ei 
considerablement augmentee. Faris 1846, 

Das französische Ministerium hat in neuerer Zeit Yief- 
lach die Nothwendigkeit der Belebung des wissenschaftli- 
«siien Geistes der Studürenden der RechtswissensdiafI m 
Fhuikrei<A, und damft auc^ die Umgeslalting manoher An* 
Ordnungen der französischen Umvenitiiten anerkanni. Die 
Einrichtiino-en der deutschen Universitäten sind dabei gleich- 
falls Gegenstand der Prüfung geworden; aus der Darstel- 
iniig öiär von den Professoren der französischen RecliiB*» 
sdüden auf die Fn^fen des Ministers gegebenen Antworten 
(s. oben in diesem Heft S. 153) ergibt sich, wie häufig 
noch die Ano-owöhnuiig an das Herkömmliche und eine 
Unbekanntsthafl mit dem inneren Leben der deutschen Uni- 
yendüten die Blieke der Verfasser der Gutachten beschrünkt 
nnddie Beantragung zwet^ässigcr Verbesserongsvorsehll^ 
gehindert hat. Den auch in Deutschland rühmlich bekann- 
ten, mit den Fortschritten deutscher Wissenschaft vertrau- 
ten trefflichen Professoren der Rechtsschule in Strassburg 
muss zur Ehre nachgesagt werden, dass sie die wahren 
Bedürfnisse besser als viele ihrer Kollegen erkannt haben» 
Bei der Beurtbeiiuug , wie der wibsenschafUiche Geist der 
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französischen Studircnden zu erhöhen sey, miisste auch die 
Frage entstehen, ob nicht noch andere Vorlesungen, als die 
Mäher auf den franaÖaisGiien Reohtsachnto getehrten 
dfirfiiiss seyen, ob iiisbesondere nicht eine Vorlesunn^, <0e 
eine Einleitunsr in das Rechtsstudiuni Hefert, ähnlich wie 
die jar istische £ncyklopädie aui deutschen Universitäten, 
zwecionfistig sey. Man mnss aidi zwar nicht täuschen und 
der Hoflhong aidi hingebeOi dass das wiasenadiaftliGhe Le- 
ben der Studirenden durah den Besocll einer solchen Vor- 
lesung wie durch emen Zauberschlag umgestaltet werdeu 
könnte; die Lehrer auf deutschen Universitäten könnten 
darüber manche unangenehme Erfahrung anfilhren«. Wird ' 
die Vorieeong von einem jungen Anfiinger gehalteit, der 
selbst den inneren Zusammenhang der einzelnen Reohts- 
Ihcile nicht durchschaut , der mit dem praktischen Leben 
gar nicht vertraut ist und entweder eine Masse halbvec^ 
danter, sogenannt genialer neuer Ideen über die cinzefam 
Reehtathfdle 'Oder eine ISmm vom Detafl nrn Defnilionea 
und EintheiluniTen, oder eine magere Skizze der einzelnen 
Rechtsiehreil iieiert, so ist der Vortrag über juristische 
EneyUef^Hdie fiilalos ^3. Wir verlangen von dea» Lehferi 
der die aogeaanate juristifidie finonktofttdie v«rtiigfr^ ^mm 
er durch geistreichen Vorlng, der es aber auch vmteh% 
die praktische, frische Seite des Lebens überall hervorzu- 
heben, die Liebe zur Hechtswissenschaft b^ den jungen 
Münneni entzünde^ auf die nrei grosaea Quellefe^ atewel- 
ciea das Recht geschlüpft werden muas, 4e Phileeeiihie 
nnd die Geschichte in ihrer Eifttnzung aufmerimam mache, 
die Entwickelung der heutigen Rechtsänsichten im Laufe 
von Jahrhunderten im Zusammenwirken der verschiedenar- 
tigaten Quellen damtdle, den Chanültler und Geiat diMsr 



1) Wir crinMiB «1 die Annchtaa detgiiMwidMnCarmiff&aBi 
in fleiner Schrift Cenni per nn niipvo ftrognaunt dt cttaplelo e iifla-> 
matico in^cgnamente diel dhitto. Toriao 1841., wo er p. \it die 
deutsche Sitte, juritlagchc Encyklopädie vorzutragen, tadelt. Wir ver- 
weisen aber auch aof unsere, ia dieser Zeitschrift Bd. XtV, S. tSt 
abgednMfcten Gegeabem efk i fe n. 
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OnelkBn schildere, das innere Ineinandergreifen der einzeln 
usm fifiM^ätowr^e und den ZugwuRifiphttfig im4 dje Ver*r 
melgmig der eimbiaii , fiMbtaMim nach 4m tetoule« 
Gnndsaiaeii wid den praktiflGhen BedKMumn eulwiolEte 
und nachweise, welchüii fruchtbaren Gewinn das Rechts- „ 
Studium durch das h^ißbende Element anderer Wjss^nscbaf-^ 
loi «rhalten kaaii. — Wer die Weise kflna^ wie . ein? 
giiMMi üiä jonpr Minii^r , wdehe RechtfiNPi^seiwdMit « 
dm wtan Jahren atadnrt, wßm leider / äer Schilderung 
Recht geben, weldic ein ausgezeichneter Lehrer dei Strass- 
burger Reditsschule , Herr Hepp, in der M^^uß dß iegk^ 
UOim Vol. m p. m entwoffei» bat. 

Ea ifil eiinBoliclL zu beaMTken* dam mgniiii Annlandr 4eB 
Werth ener efnleiteiMlen Vorleau^g ia das Reehtsstndinm an^- 
erkennt. In Belgien wurde schon früher Rechlsencyklopädie 
gelehrt; mehrere deutsche Lehrer, die dahiQ geruten wareu 
«od mil Auaaeutanig lefartmi hatten «itf dfu Itelguiobw Utt^ 
veniltten einen waMaft TOaenaohaftUohen GeUtenlBiBdel. 

Der Verf. erinnert sich mit Vergnügen vieler junger .)lan- 
ner, die in LUttich, Löwen, Gent gebildet waren, später in 
Heidelbeig ataudkleR iiad zeigten, welche tüchtige VorbiW 
ämg aie genoMfen hatten^ In Stmaabuig Imt fierr &»ßk* 
baeh 0^ PnUflnoi ▼orlheiUialt dmeb aM^iriare AiiMtae 
in Zeitschriften, insbesondere durch eine gute Arbeit über 
Erbverträge bekannt} seit einige« Jahren nach der ersten 
Aiillaf^ dea 9ban «nter jNr« 2. gesamten. Werk« York^ 
auogen mll gnk» Brfelg ^jMHen, Wir woOen ¥mm 
iiesera verarsi den Ideengang des Verü in aeinam Weriüe 
schildern. Nachdem er zuerst von dem Rechte überhaupt, 
nnd mar ven reinem, natürhchen lleciile (p. 33), liierauf 
¥QB deai angewapidtcni (auf die Fanulie dea Staat) 
(j^ 50) gehandelt bat^ apnclit er (jp. 68} von «tem poi^. 
ven Rechte, den Quellen, und zwar des Privatrechts, dann 
des öffentlichen Rechts nnl den verschiedenen Zweigen, 
und in der zweiten Abtheilung hierauf von dem i'ranzösi- 
acben Rechte nach sdnen einaeln^ Zweigen (p. i02}^ und 
yan 138 an von den QueUnn; iner 1) von dem rtair 

) 
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schon Rcdbto mit Angriw fofMr HnmiHlMflo^ p. IM fon 

d«r Lfterärgeschichte des r(jm. Rechts; dann von dem ka- 
nonischen Recht und seinen Quellen (p. 210} ; hierauf von 
den l9gUm$ barbarorum (jp. 228) und von dem draU 
eawhmdm'^ dm Lelienreohl) den kdnigUehan Ordommcei 
mnä ArrÜt* Bfaie besondere AMieflung beMit sfoh raf 
das französische Recht und seine Geschichte von 1789 bis 
zur Charte 1814, und eine Abtheilung von der charfe bis 
. nur neuesten Zeit. Der letzte Theü handelt von der ju^ 
ritprudmee md den Üar einen Juristen ndtingen Kenntnis- 
> sen (Redilsgescbkto, Lüerfliigescliichle, geridillidie Medt- 
cin, Anleitung zur Praxis) und zuletzt von dem Stndhmi 
der v(T|Tleic]ien(icn Gesetzgebung, der Gesetzgebung aller 
Völker (den Schluss macht die türkische). Zuletzt spricht 
der Yeri von dem Stadium der pottüschen Wissensduiften. 

Wir wolen sogleicli unseren Lesern die Skime des 
von Roussel (Trofessors des Criminahrechts und der 
Encyklopädie in Brüssel) herausgegebenen Werkes liefern. 
Der Verf. hat vier AbÜieilungen gemacht, I. allgemeine ße- 
griffe des Redils, als praktische Regel und ids Wissen«- 
schall hetnchtet; E von dem Redile in seiner pnlG&Nsiien 
Kitwidcehmg und von dem dogmatüMlien Thefle d^Jnris» 
prudenz , JH. von dem philosophischen Elemente des Rechts 
und der Rechtspliilosophie ; 1. von dem. Rechte unter dem 
historischen Gesichtspunkt. In der ersten Abtheitang han* 
delt der Verf. zuerst A) von den QueDen des poeiliveR 
Rechts ) und zwar dem Rechte im Allgemehien, damt von 
der Gewohnheit, von dem Gesetze, von dem Ansehen und 
den Wirkungen der Gesetze, von der Anwendung der Ge- 
setze auf Personen und Sachen (wo der Verf. p. 62 — 65 
eam kurze Darstelhmg des hitemationalen Redils giht)> 
von der Auslegung des Gesetzes, von der Anwendung M 
Gericht, von der Vollziehung, von der Biüig-keil. Die Un- 
terabtheilung B) handelt von der Wissenschaft des Rechts 
in seinem Ursprung, seiner Fortbüdung und Hauptklassü- 
kation und seinen Verhüllnissen. Nachdem der Verf. von 
den veischiedenen Arten der OaiBilikation der Juiis|mh- 
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^mm CV' gesprochen kat, spridit er nmständMdi veii 
der dogmatischen, philosophischen und historischen Methode 
(p. lOlJ und hierauf von den nothweDdigen Vor- und 
mMsrnrnrnMuk (p. 10d> In 4er mretai llüiylilitlwi 
kttg wird mm zoent von dem peiitieoben Seelle mä eel*» 
nen Urtenbtfieflimgvfi in eOen Smei^eB (pi 196^ 9 dmm 
Aon dem Privatrechte mii den Abtheilungen, femer von 
dem internationalen Rechte nnd endlich von dem Gruninal- 
rechte gehenden. In der drillen UnterablhelhingwM zuerel 
Ton der PhfloMpUe des RedMe, dam der Metapirfiik dee 
Beehts, dem EmpWeehen dm Rechte mid snMtt von der 
encyklopäilischen Methode gehandelt. Div vierte Abtheiluiig 
^ ^^cht zuerst von dem römischen Rechte und seinen Quel- 
leB) von dem eanonischen und ven dem frnnndiischen und 
Mgiiechen Reeble. Am 9cfalmM konmien medmdelögieii» 
Anweisungen md im Anhange p. 383 ef ne AMmdimg Ifeer 
die hiäiorisohe Schule und die Codilkution vor. 

Herr Eschbach und Herr Roussel haben die Wich- 
tigkeit einer Vorleeong hegrfffim, die als Einleitnng in das 
R aeh to tedimn dienen soll; beiden schwebt eine Mure A»* 
sidit von den Bedir^issen ver; ehi Unterschied Beider 
liegt darin, dass der Lelzle den Kreis der Kenntnisse, die 
er in einer solchen Kinlcitungswissenschaft ziehen will und 
die Masse des Materials, das den Gegensland der Vörie- 
enng biUen soD, viel weBer ausdcAsil, als der Bnte es 
iliat Wir wirden der Ansicht des Rm. Bschbach bei- 
stimmen, weil wir aus vieljahriger Erfahnmg wissen, wie 
leicht die Masse des Details in solchen Anfangsvorlesungen 
den jwigenMann eidrttefcl und seine Liebe zu demReclHs- 
stndram vermindert mid es bedenklich ist, wenn der An- 
Bbiger vielerlei Detail in seinen Kopf behIHnmt, ohne die 
nöthipe Klarheit der Begriffe und die Kennliii.ss des innern 
Ziisanim< nhangs zu besitzen. Roussels Werk enthalt eine 
Masse von geistreicfaen Bem^ricungen über das Recht; aHein 
mm scheint, dass sein Buch besser von einem Studirenden, 
der sdmn die wichügslen Fücher gehUrt hat, swedanüssig 
benutzt werden kann, wahrend es ftu den AnfÜnger zu 
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mtoflei entbül und von dem Vorwurfe nicht freiKUgpiO' 
flhM l«> tei 4er Y«tf. oft in achdaM flMm wd 
lü oiner AuiMMiBkkiil gcttlty ivelcfao 4tr soUmmriigoii 

Bestimmlhefl und Klarheit schadet, die diejenigen Werke 
haboii müssen, durch welche man den Anfarifror in der 
taifprudenz m betdbrea sacht. Wir wollen nur Einigem 
kewotUMOy «m in «fgoi, dui #e ttmyUopidie dm 
A». Roiiisol amM MlliSlI; i. f. II«. 117, wasoefl 
dciii jungen Manne nützen, wenn man iliin von der 
jaristiscben WahrsciieinliclikeiUlehre oder von der gericht*»' 
ÜBken IStaliitik spriobt; den Werth diesor AxboilMi iont OT 
Mü «hrtiiitii, woin er JL B. dm Pto M a y ggt a^ dwag 
Mehtigr iMirt bat WoWm Werth ioH die Aagfobo lar 
Literatur über die juristischeSymbolik (p, 161}, die Lite- 
ratur über das proprieie litefaire (jp, 215}, über Militär* 
foobt (p* 248), filr dan ioifihiger hahott? AMh «to 
Sdnlderung der mdiMeiei SfirafrechMheoitei 
ßdieint uns dem Zwecke der jurist. Eneyklopikiie nicht zu 
entsprechen. Wenn der Lehrer klar und geistvoll die rich- 
tige Begründung des Strafrechts Ueterl, so thut er goAUgt 
dai wettm Mnl gehört m die bnaondoro Veriesimg tfeer 
ftr a fireehi. Hr« Bachlrech hat die A«%abe einea Weriiea 
über jurisl. Encyklopadie klarer aulgefasst; er beschrankt 
sich auf eine einfache, klare Darstellung der nothwendig^ 
sten Begrifia; oft wia fl oh te leaa nur, dasa a. B. hei dem 
Strafrecfate die Idtenden Qnmim» hetHim^ aerfgealalt 
wiren; a«ch Eaohbach'a Werk enlhilt aber noch amd; 
eine An<ral)e aller Werke über eine Lehre ist z. ß. ganz ttber- 
flttsaig. iükio sieh kein Lehrer ein, dass die juriat. Aar 
Dinger daraa F^reude habea oder akh daanl apecaett he- 
acii8fl%en; emb aeheial una die am ftAIaaae in kmae 
Umrissen gegebene Darstellung der Rechte der fremdes 
Volker (gar Vieles wäre hier zu berichligenj oi die Ency- 
klopüdie nicht zu gehören. — Dagegen vennisst man ie 
beiden Werken eine viMlIindiicbeBntwiekeliHig deaWerlbi 
dea aationaien Bechta. Die mefateai 8tndkoiidan and leider 
viele Gelehrte und Praktiker küimea nur römitich den* 
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ken; das Btiüimm der Hauptqaeilo unaeret iieatigen Rechte^ 
■ImHiiI dm fenmaMlmReoiili, wart iemwMUmi^; Mm 
wttnAo dir hthrm mh ein.VcvdtasI erwcitai) ifeai er 

schon den Anfänger, in dem er so leicht SympRihien fUr 
das nationale Recht anlriflft, die Enlwickelnnir des Rechts, 
die Bedeutung des gennanisdien Reditoy die Grundeigen- 
tbilBilieUieiteny durch die es sich von dmrtfnriMiieBileflkli 
mterscheidet , gelstvaU historisch entwickelte nnd dank 

schlagende Beispiele (der (oiie civil liefert deren hinrei- 
chendj die Aulirterksaniiieit der Zuhörer fesselte und ilireni 
StMiamt das leider hädfig einseitig ist, die ^^ahdi%efiiah^ 
tun; geben würde. Wir dürfen nicht unbeachtet lassen, 
dass dasVerhältniss und die Aufgabe der juristischen Bncy- 
klopädie eine andere in den Liindern sein mnss, in wel- 
chen ein aus einem Gusse hervorgegangenes, das in dem 
Lande geltende Recht vollständig rnnfiissendes Gesetsbuck 
g3t, z.B. in Frankreich, im Gegensätze derjenigen Lünder, 
in welche, wie m DeutscUand^ kein solches Gesetzbuch 
besteht, sondern ein aus den heterogensten Ouelien, dem 
römischen , canonischen , deutschen Rechte , bestehendes 
Reckt aihnttlig durch die Wissenschaft und die Rechtsttbung 
ausgebfldet ist In den Ländern der ersten Art muss die 
Grundrichtung sein, die Sludirenden auf Universilaleji zu 
tüchtigen wissenschaillichen i^i aktikeiM zu bilden , den wis- 
senschaiUichen Geist in ihnen zu wecken, aber immer da* 
hin zn wiiken, dass sie ihre Laadesgesetzgebung gründe 
tick kennen kmen, aber aacb wissen, wie aus der gros-» 
sen nie versiegenden durch die A^ issenschafl zu liefernde 
Quelle des universellen Rechts die einheimische Gesetsge-» . 
bong ausgelegt und ergänzt werden nniss. Der Lehrer 
der sogenannten EncyUopfidie oder die Emleituog ui das 
Rechtsstudium lat hier die Aufgabe, schon in der besondem 
Richtung auf die Erziehung der jungen Mäimcr nach dem 
l^raktischea Bedürfnisse den Vortrag emzurichlen und, wie . 
wn* gkmbetti mehr zu beschitnken» als inDeutschkuid4ies - 
notkwendif wird, wo unasre jungen Männer gelehrt wer« 
den sollen, wie sie auä dem Chaus der verschiedenailig« 
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fiten Rechtsqueilen ein Ganzes für die Rechtsanwendung 
MWihrn j oiw» Hier fordert der Vortrag eine grösim 
Mum md cte frühe AnMiiaig, vri» dis fliiidini etage- 
richtet wwden MXi md tttf widcheWenie und dsrdh wel* 

die Hülfsinittel der Stadirende sidi die Kenntniss der noth^ 
wendigen Yeriundung der Qaelien zu einem^ Ganzen ver- 




XVI. 

Nene W«fce Aber fruKösisdie Redriagesdiidite. 

Angezeigt 

von 

Hittermaier. 



In$lilute$ CQuIumieres (TAnfriitie Loy sei on manriel de plmievrs et di- 
verses regles, senltuia^ ef- proverbes tant ancieii< fpir junderncs du 
droit conhimier et plus ordijfair de la France, arrc le^ notes d Eu- 
atbt de Launere; nouviUe cdiffon, revue, cotriffe, migmenlee par 
Mr. Dupin, procurenr jjentftU ei M, £. lt0baida»fe^ aoocai. Jl*ari$ 
1846. 2 vol, 

Anton Loisel (geboren 1549) war einer der be- 
deutendsten Juristen seiner Zeit, ein Schüler und Freund 
von Cnjaz, Verfasser mehrerer Werke tä)er römisches 
Redit, gründKeh and umfassend gebfldet ([von ihm stammen 
mehrere poetische Werke , ein Werk über den Adel, eines 
Über die Freuden des Ackerbaues) er ist Verfasser eines fort- 
dauernd in Frankreich gesclmtzten Werkes: insHHttes con- 
iHündres. Audi in Fraidoreidi hatte frtth einigen auif(e- 
zdchneten Mffnnem, z. B. Coquiile, zum Theil Selbst 
Duinoulin, die Idee vorgeschwebt, aus der Masse der In 
Frankreich geltenden Gewohnheitsrechten ein Ganzes zu 
machen, die Grundsätze des droii eaiOmier zu generali* 
siren und die den verschiedenen. Gewohnheitsredilen zum 
Grunde liegenden Ideen und Reehtsansiehlen durch Ver- 
gieichung der verschiedenen coutvmes zu vereinigen und 



Uigiiized by Google 



FtmAMM IMitiffMiliflhte» 



gleichsam auf ein allgemeines Recht zurttckxaMren. Ilto 
dazu von Loy sei gemachten Vorstudkn zeigen den Ernsl 
und die Cib*ündlichkeit seiner Arbeit, weiche die Fnicht 
▼lenrigHlliage^Stiidiflii ist. £s gsb mFraakmob, «wjM 
BodilBDc«tielilHMl» Mteer, wckfae ais su «Ik^Aihi»- 
98r de» rt^miscbeii Recte (Bretonnier weid BovUar 
gehörten in diese Kiäi>se} nicht begreifen konnten, wie 
man aus der Masse der verschiedenen coufymes, auf die 
sie verächtlich blickten , weil ne dea Geist des natioMta 
fiechtaniidil ventante, eiiigemeuietRecklmiidttiikOBBl»* 
Loyael dagegen war von der Mdgliehkeit, da» Oewehnn 
heitsrecht aui leitende Grundsätze bringen zu können, durch- 
drungen ; die Vorrede zu seinem Werke spricht den Geist 
der sorgfaltigen Prtliiuig des Verfassers ans. Leyael 
dfdckte in knnen Regeln nnd Sttlnen das grnininiimf 
den e oukmu li^fende Recht ans, z.B. propru m re» 
montent pas, oder mari el fenme sont communs en touM 
Hms. Der Verf. kuimle bei seiner Darstellung sich an 
das int Volke fortlebende und durch Sprüchwörter (oder 
wie der edle Biaehof Saiier in seiner herriieiien flnrnai 
hug der BprOdiwditer sagte; dnroh die Weisheil nnf 
der Gasse) fortgepflanzte Recht anschliessen ; denn in 
solchen Sätzen erhielt sich in dem Andenken des Volkes 
das nationale Recht, z. B. qui epouse le carps, epouse les 
deUe»i oder k rnori sakU kt m/, oder k mari esi k baU 
dem femme. Auf diese Art entstand eine in kum SMicn» 
die den cmilwnes zum Grunde lagen, dargestellte Samm«- 
liBig des gemeinen Gewohnheitsrechts. In den einzelnen 
Sätzen ist eine poetische Ausdiucksweise, wie sie aus der 
ftisdien Qnelle des Yolksgeistes iiervorquilit, z.B. isfM#r 
tiages se /M au ekl et se mmomme id en k lerre, ndet 
mmle ma ßUe , mati mm ^endte^ oder en Ue k9 hamifk 
par les comes et les hotnnm par ks pm ol&i^ oder qui 
pa^ tmiypayc dmc fok. 

2n dem W^rice von Loysei hatte der grttndttolM» 
Lauriere einen tmlUiBhen GernnMOtar geediiielMn; liie» 
«and war in smer Zeit nwhr m einer seichen Aiiieü 
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ten Glüssaire du droit frati<^ais , und dei ßiblwtheque des 
CotUumes, In Laujriere's Aii>cit werden übendl die 
Mmhimes angififcgn, weld» die von Loysei au^estelUe 
Bi|d enlWten «Hier eriMom; oglaich lietei <r teafittohe 
UaMMke wd pnMaohe Erdrtenmfea dar aehwlerigeft 
Stellen und nicht selten selbst grössere Abhandlungen über 
die bedeutendsten Punkte des französischen Staats- und 
Mmtnedits. Ein RekiUlmi von Literatur und Quellen 
Üdat aiok m den Naten van Lavriera, lanieiillidi «mIi 
fli Bmtg mä danha Tbaila dea ft«0aiaalHii maSSMuBm 
Rechts; so ist z. B. zur Regel 49 (Ausgabe von Lau« 
rierel. p. 81) eine sehr (ruU* EntwickelLiiig des VerhSHnis- 
aaa der FreiudfiB (^osMÖot»«) in Frankreich enthalten. Niemand) 
der mk ür geraMmiartwa fteabt mleraailrl, konale Lof • 
#ar» wd La«rlere's fiehrift «nhcaddat haaeai. M 
dan Ersdieinen der letzten Ausgabe aber war in Frf»dnraM^!llr 
Recbl&gcschichte Grosses geleistet worden. Neue Qu^^n 
werden aulgeiuadeo oder erst bekannt gemaciit; manckiir 
Mbara favtiMmi wnrde becichti||[t und die in gm Brngm 
mtLonuMidea erfcdgreidMii Poraehutfan för genmmkm 
BßckA wiiMea a«eh mf fnmzoaiselie Aechtageselnchle. 

Es war dn glücklicher Gedanke, welcher z\vei Ge- 
lehrte Frankmdia , den Generalprocurator Oupin und den 
f daroll dia in waahiedaiiaii Zweigen dor Rechtswiaaenachidl 
gafieiarlan gaknlintMMaacinflaR rtfimlioh bcfcanntwi La- 
l^'Oniaye iKgeialerte, eine nene Auagabe dea Yen Lan<- 
riere bearbeiteten Werkes von Loy sei zu veranslaUcn. 
Diipiu ist insbesuniiere mit der juristischen Literärgescliichto 
itaikreiciis, mit dar £id'Wickelung der couiumm aban so 
miMg vertrant^ äla er fnküadi daa healigie framdaiiDhe 
toht nd aeka hialorisolie AiuMduaf kennt . L«¥ra- 
laye hat den grossen Vortheü, dass er mit der französi- 
schen Rechtsgeschiclile veriraiit jst, aber auch alle rcchts- 
faistoriscken ForaahuogeB . Deutsohkmds ^ Italiens, Spaniena 
n. A. fltadirt tet und ndt Mit kiatoiiaaliaBi Smna ikr &w 
gahniafi lianiltf lineiKeiiiiuguiiyi^^ 



Digrtized by Google 



SU 



Bearbeitung des W&tks von Loysei musste WerihvoUes 
Kofsm« Fast überall finiei man ia der nmviviNdiageMki 
AjMgdiw «blrtiobe gnrtHiü m denliti—itiingeii von La tit- 
riere, InsiieMniiere took Angab» anur emUmne» oder 

Rechtsqueilen. Oft ist durch Benütznnef historischer Zeug- 
MKe .aus der SiUengeschiclite der damaligen Zeit iiervor«» 
gvfuigaie ftegei an^ehettl, z« I. not 1. p« 47 (Aoigife» 
¥011 Lauriere) bei 4ler Ae^el Bi: oigue» nUam U «e«f 
pemdrm, wo in der neuen Ansgabe 1. p. 69 aus Roman 
de Rou gute Schilderimsfen mitgetheilt sind. Da erst in 
neuerer Zeit die merkwürdige Samndung der i^lanienU^ 
Sprüche: ies OUm gedruckt wurde, so bot diese Samm- 
lung sehr vid Stoff zur Berichtigung oder Vervollständigung 
(lei Anmerkungen von Lauriere. Wir liaUcii gewünscht, 
dass noch mehr von dieser Sammlung Gehrauch gemacht 
worden wäre, z. B. bei der Regel: /e mort misü le vif, 
liefern die Olm eine merkwürdige NachweisuDg. ^ Die neue 
, Ausgabe hat vorzüglich gewonnen durch neue' grössere 
Zusätze und zwar (liirch die historische Einleitung in das 
Studium des Gewolmheitsrechts. Der historischen Schule 
Deutschlands wird hier (p. XXV} rühmlich Erwähnung ge- 
than; sehr beaditungswürdig ist namentlich (p. XXXDT) 
die Entwickelnng über das, yrns mm esprU ginSral du droit 
fraugais hoisst, und die Nachwei^ung Q)» XLIV), wie das 
heutige tranzüsisciie Hecht nur durch die Kenntniss des 
Ültem Rechts gründlich verstanden werden kann, und fer- 
ner ist bdgefügt eine h'terSr-hislorische biographische Ab- 
handlung über Lauriere, und im crslun Bande von deui 
Werke Loy sei's ein aus den instäutiom au droit frmi- 
des berühmten Guy Coquille gezogene DarsleUung 
des öffenthchen Rechts Frankr^chs in kurzen Sfitzen, de- 
nen ein erläuternder Ck>nunentar beigefügt ist (ein für das 
Studium des Staatsrechts des IG. und 17. Jalirhüiiderls sehr 
aufklärendes Buch). Im zweiten Bande (p. 261 — 315) sind 
die (in neuester Zeit wieder doppelt bedeutend gewordenen) 
UberÜideP^UieCkdUcaHey nach der Redaction von P.Pithou, 
nut Anmerkungen abgedruckt. Am Schlüsse findet sich ein 
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branehhares L u ur i e r c*s Arbeit vielfacli ergänzendes Gloa^ 
mite du droit fnm^au* Wir glaubeu , dms das vorliegeade 

mMU, dl» nr KumtaSu 4m kantigen fimuMdien Rechte 

gehörten , eine wcrthvoUe Arbeit ist , die von keinem Gter- 
manisten unbenutzt bleiben sollte, und bedauern imr, dass 
lüe Anmerkungen undZusIttze nicht noch reichhaltiger auis- 
(flMlen äadi dm insbesoBdere nkbi bm der Regel die 
Htiiusgeher die Venehriftea des jetzigen Code chU an^ 
kiiüptteii und nachwiesen, wie ein Artikel ahü den alt^Q. 
Rechten auszulegen ist. 



Digitized by Google 



xvn. 

Die neusten Schriften über die Geschichte luid 

Alterthümer des französischen Rechts. 

Angmeigt 

von 

W a r n k ö n- i 

Geh. Uofirath imd Ftotmor in Tubingeii. 



Seit einer Reihe von Jahren sind in dieser Zeitschrift 
die über Geschichte und Alterthümer des Hechts in Frank- 
reich erscheinendffli Werke angezeigt worden. Leise be- 
ginnend nahmen die anf die firanzasische Rechtsgeschichte 
sich beziehenden Stadien einen so raschen Fortgang, dass 
sie schon jetzt zw sehr erfreulichen Ergebnissen geführt 
haben. Ihrer Bestmimung getreu, befasst sich die Zeit- 
schrift mit den neuesten Erscheinungen auf diesem Gebiete. 
Um diese aber vollständig zu würdigen, glaubt Referent, 
dem der Auftrag geworden ist, dieselben zu besprechen, 
eine Darstellung der Richtung und des gegenwärtigen Zu- 
standes der Bestrebungen der diesen Studien sich widmen- 
den Gelehrten vorerst gdlm zu müssen. 0. 



i) Vergl. damit meine Darslellun^ in der di utschen Vierteljahr- 
sdirift Ao. II. v. 1838 uud die in dun kritisrhen Jahrbüchern 
der deatschen Rechtäwiiäenscbaft v. 1843. S. 
XrikZiimkr, f^Stdum» u, Ül9m§, 4, M, XVIUM 9. M. 21 
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314 WaruküUig, Die neusten Schriften Über die 

Guizol hat das o rosse Verdienst durch seine Essais 
sur rkistoire de France , die erste Anregung zur Wie- 
deraufnahme der durch die französische Revolution unter- 
brochenen stafits-' und rechtsgeschichtlichen Studien gege- 
ben «I haben. Wo Mably, Breqnigny, Fränl. Le- 
zardiere und einige ihm andere gelehrten Zeitgenossen 
dieselben gelassen halten, sollten sie wieder aufö^k noinmcn 
und weiter geführt werden und zwar in einem Geiste der 
Ui^artheilichkeit, welcher firttheTf als die alte Monarchie 
noch stand, nicht mdglich war. 

G u i z 0 1 ' s Cours (Thistoire moderne vom Jahr 1829 — 
i830. liihrte einen Theil seiner Ideen durch, popularisirte 
die Wissenschaft und war geeignet, der Leiter für die 
Weiterföhrang dieser Forsdinngen zu werden. Adttere 
und jüngere Gelehrte schlössen sich an; während die beiden 
Herren Thierry ("Augustin und Amedec), i auriel 
1844., Micheiet und Mignet die allgemeine Geschichte 
Frankreichs nicht ohne Rücksicht auf die Entwicklpng von 
Staat und Recht auf eine gttnzende Weise förderten , ta- 
ten eine Anzahl jüngerer G^hrten voll Begeisterung in 
die muii ßewegung ein, wie Klimrath (dessen früher 
Tod 1839 ein ewig zu beklagendes Ereigniss bleibt), 
Laferriere, Girgud, Laboulaye dann Lehuerou 
I. 1843. Koenigswarter, Petigny, Rapetti» Ra- 
th er y u.a. Und mit kraftiger Mitwurkung in grösser» Un* 
ternehiuungen standen allen die Herren Acadcimker Par— 
dessus, Graf Beugnot und Guerard zur Seite, wei^ 
eben der unverdrossene Marnier sich anreihte. 

Die Wirkung fler Bestrebungen aller dieser Mltauier 
war eine doppelte; iie-fthrten zur Yeröffenllichung theil» 
ungedruckter, theils mangelhaft herausgegebener Qu^Hen, 
theils zur Autlieilung wichtiger Theile der französischea 
Staats- und Rechtsgesduchte. Doch wurden diese erfreiH* 
liehen Resultate möglich gemacht , einerseits durch die hdchst 



2} Sie wurden veranlass! dnrch efaie Ton ihm veranstahete Ani* 
gäbe von Mably. 
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bedeutenden Clddmiterslüteungeft der ümnzösiflchen ^egie« 
rungf, namentilcfa die itir d^ Herausgabe der J^ttcnmen» 

relätifs d rhistoire de France , wovon wir jetzt über 
30 Bäiide in 4lo besitzen, aiidereiseitö durcii die so vor- 
trefflicii gewählten Preisauigäben der Academie cfe« /i»crt/^- 
-liofit and die der Sdenees maraki et poUUques, weldie 
beide Ihren hohen Beruf, was diese Studien betarifit, aitf 
das richtigste aufgefasst haben. Ein Rlh klilick nuf das, 
was seit 12 Jahren auf dem Gebiete der franzüsiHchen 
Staats- fuid RechU^feschichte gesdiah, wird die grossen 
Verdiettsla der Förderer dieser Slndien In das hellste Udlt 
setzen. 

I., Es war vor Allem Klimrath, der 1835 in sei- 
nem Memoire sur les Mommmts midits de llmioire du 
4rcü firtn^ a» Moifen^dg^ prismU ä Jfr. Guinot 
mkMre de Vhmitucikm pMique und 1837 in ehiem Sten 
Memoire sur les Olim et s-ur Ic l'arleiuait auf die Noth- 
wendiglieit hinwies, die noch ungedruckten Quellen des 
ittem firanzösischen Rechts herauszugeben. Seine Stiffime 
wurde gehört, and theils schoni triftet besdhiossene Aas- 
gaben veraliSlahel, Ihefls ganz neue veranlasst. Es waren 
vor Allem die Ouellcn der fränkischen Periode (von der 
Völkerwanderung bis zum Aussterben der Karolinger in 
Frankreidi} dann die der ganzen Feudaiperiode bis ans 
Ende des Atnfieehnien Jahriianderts, mit weldien tttan sich 
ürn^llicii zu befassen begann. 

Vor 1843 schrieb der feurige Laferriere sein (we- 
nig bekannt gewordenes} Memoire sur im projet de CoUec- 
Hon des Mommnenü rdai^ d Fhisiaire d» droU chH 
frm^ms; man wird jetzt Überrascht, zn sehen, wie yiel 
ftir die Ausführung seiner Idee schon geschehen ist! 

Die Herren Pardessus und Beugnot, mit welchen 
wir vor allen übrigen uns zu befossen haben, hatten bei 
den von ihnen veranstalteten Ausgaben von Onenenwerken, 
em höchstes Ziel vor Augen. Sie wollten , was laiigst vor 
der fiaiizösischea Revolution von Bai uz ius und Lauriere 
bis Bre^uignj begonnen war, der Vollendung entgegen- 

r- 
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fidire«. Der Eiste wandte seine AufiBMfkNnnkeit vor AI«* 

1cm der Fränkischen, der letzte der Feudalperiode za. 

Was jene betrifft, so bcsass Frankreich (l)is auf Pertz) 
die be^le mit vielen Zugaben bereicherte Ausgabe der Ca* 
pitolariea und gab Sammlungen der Urkunden aus der me- 
rovingischen und Gurolingisclien Zeit Zu wünsdieii waren 
kritische Au^aben der hegu Sarhatcftim und der For- 
meibücher. 

Pardessus legte Hand ans Werk und gab 1843 die 
erste vollständige Ausgabe aller Texte der Lese Mtiea^ 
vorbereitet werden die der Lex ü^pvona und der Famulaen 
Für die leisten war Ihefls d^ rastlose Veteran selbst tiiS- 

vtig durch die Herausgabe einer Anzahl bisher noch unbe- 
kannter (in der Biblioth^que de l'Ecole des Chartes 1. 1. und 
t IV. 19}^) theils seine zu erfreulkslienfioffiiung«! uns 
berechtigende Enkel, der 1844 eine kritische Aus^e der 
sog. Formäae iifi£^^at>6nses veranstaltete. Ausser^bem ver- 
danken wir Pardessus eine neue unendlich vervollstän- 
digte Ausgabe der von Brequiguy zuerst veranstalteten 
merovingischen Urkundensammlung. lieber diese, dieFor- 
milat und die Ausgabe der lex safica sollen im Verlaufe 
dieses Artikels nähere IGtÜieilungen gemacht werden. 

Um die ßechtsquellen der Feudalperiode erwarb sich 
Graf Beugnot Verdienste durch seine noch nicht ganz 
vollendete Ausgabe der Olim (1839, 1842, 1844), die 
Frachtausgabe der Anim de ^enmUm (1841 — 1843.) und 
die von Beaumanoir (1842). Ueber den ersten Band 
der Ohm hat Referent in dieser Zeibchi iJl Bd. XIV. S. 44 — 54 
Bericht erstattet. Eine eigene hocliil wichtige Lücke in 
den Aechtsquellen füllte HerrGu^rard aus durch die Her- 
ausgabe des Fol/^pfklum Irmkumit (1836 — 1844.) und 
die (von uns. Ebendas. S. 54) ai^eze^e CarH$lmre9 de 
France (1841}, Die Frokyommts zu beiden Werken ent- 



3) Einen Abdruck derselben für Deulschland ^ah Referent im Ur- 
knndenbuch zum Bd. L seiner fouuösüichea iitaats- uud Aecbts<- 
gedcbicbte. 1—8. • 



V 
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halten einen Schate der wichtigsten Untersndrangfen über 

die Rechtsalterthiimer der fränkischen und der ersten Jahr- 
hunderte der Feudalperiode. 

An diese wicht%en Publicationen scUüessea sieh Bun 
die andern OueUen an, welche zum TheO von uns, aBom 

Theil von andern in gegenwärtiger Zeitschrift schon ange- 
zeii^t worden, theils noch anzuzeigen sind. Zu jenen ge- 
hören. ' 

13 Die EMHssemmts H Ctmiumes Assisen ef ÄrrÜs 

de rEchiqaier de Normandie ^ herausgegeben von Marnier, 
angezeigt in dieser Zeitschrift Bd. XIII. S. 224—233. 

S) Das von demselben 1840 herausgegebene Aneien 
Gmimmer MdÜ de Piaardie, sowie ^ 

3) die von ihm veranstaltete neue kritische Ausgabe 
des Conseü de Pierre de Fantames, Paris 1846. • : 

Wur nennen femer: 

4} die von Varin besorgten und von uns angezeig- 
ten Arekipei adnm iiin aioee de Bwm 1839; und . 

5) die von ihm gegebene Arckives legislaHves de la 
mlle de Reims Bd. I. worin eine CauHtme von 1420 ent- 
haiteii ist; ferner . ■ - ' 

6} das 1B40 erschienene als Thalamus Pamui be- 
kannte mittelalterliche Rechtsbuch der Stadt Montpellier; 

7} dns von Roisin gefertigte alte Rechtsbuch der 
Stadt lalle, herausgegeben 1842; . ^ 

8) ncuestens die Cotifumes Localoi du Badlage d'Asmens 
veröffentlicht von Bouthors. tonu L 1845; 

9} neben welchen wir geme anföhrten, däf seit drei 
Jahren mit Ungeduld erwartete Urknndenbach dieser Stadt, 
dessen Herausgabe Herr Augustin Thier ry übertragen is^ 

103 die Fm du Bearm, kgiskaim uMUe du iL a» 
IB. 8Me par Au Mamre el J. HakmIeL Pans- i»44— 45L 

iV) Die in dem Essai sur rhisfoire du droit Frangais 
au moyen-^äge von Giraud bekannt gemachten (frdlich 
grosBOE Theilft nur wieder abgedruckten) ReohtsqueDeu. 
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Nicht zu ttbeigehen ist aocb 
. 10) DfiB adum 1837 vmi merem berttfiaiteii LmmIs- 
mann D e p p i n g yeranstaltete Anagiabe der Pariaer ZnifW 

statuteil des 13. Jalii hunderte bekannt unter dem Titel des 
Livre (TEiiemie BoUeau. 

In die dritte Periode des französischen Rechts von An- 
fang 4es 16. Jahrliandefla b» aur EavoMon gßhOrea di^ 
nenslens von den Herrn Dupin nnd Labonlaye neu he- 
rausgegebenen Institutes coutumieres von A. Loisel mit den 
Noten von de Laurricre. Paris 1846. 2 Bde. 12. 

Wiihrend des Erscheinens dieser verschiedenen Quel^ 
len- Werke traten hdcbsl wichtige Monographien ans Licht. 
Wir Oibren auf die SBwei gekrönten Preisachriften Labott- 
layes nämlich 1840., dessen i/?V(?fre de la ProprieU firn^ 
eiere en OrrulatU (sow welcher wir aiisialii lirli handelten 
im Bd. Xli. S. 294. dieser Zeitschrift) und 1843. in seinen 
Btchercke» nur la condUim eUnk ei poMque des Fem-' 
me$ dqmis les Römern» jusqtfd nos jaur»;^ die beiden 
Werke Lehuörou's: Histoire des insHfuHom Meraük¥* 
gimnes^ von 1842, und Uistoire des insütuitom Carolin-' 
giemes von 1043. dann die Bistoke du regime dotal et de 
la ComtmmauU a» Fnmce von Genouihiao 1842* Die 
neueAnagahe der TIaarie deeLtnePoitäquee de !aMonar~ 
chie Fran^ise par MUe. de Lezardier e besorgt von 
Ftc. de Lezardiere Paris 1844. 4. Hde. Werke, an 
welche sich das auf jeden Fall merkwürdige in ßerhn er- 
schieneiie Bach des Herrn Daooud Oghhu, histoire de la 
kgisUttion des andens Germains in 2 Bänden anschlieast 

Endlich neustens die ffistöire dif droU eiüü de Rome 
et du droit fangais von Laferriere, wovon 2 Bände vor 
uns liegen. 

Noch sind verschiedene Artüiel Uber altfranzösische 
Staats*- und Reehtsgeschichte zu erwähnen, die in dem 
Jmtrn^ des smtans, der Revue des deux nwndes, der Bl- 

blioiheque de CEcole des Charles, den Hernien von Wo" 
lowsky und Feekx erschienen sind: deren wichtigste ge- 
legenheitlich angeftfarl worden sollen. Wir beeien ims m 
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einer specieiteren Anzeige deijenigeii voll üiis anfigfeftilirtoii 
Werke überzugehen, welchen noch keine m dieser Zetlschrift 

zu Theil geworden ist und begiiiueu mit den Qnellcnwer- 
ken mit Rücksicht auf die zunächst damit zusammenhängen- 
den« Monogn^hien.^ 

n., IKe erste Gruppe bilden die neue Ausgabe der 
merovingischen Urkunden, die der LexSäUca der neu ent* 
deckten Fommlae, der Formulae Andegavenses ; der Fräu- 
Idn Lezardiere, Lehuerous, Petigny's und Da- 
vond Oghlonfs. 

1) Schon die Heraoflgeber de« ReeueU des Hultotien$ 
de la Gaula et de la France halten im III. Bande ihrer be- 
rühmten Sammlung eine Anzahl merovmgischer und eine 
carolingischer Urkunden abdrucken lassen. Sie hielten aber 
diesen Yersnch selbst nicht für genügend, und im Jahr 1762. 
übergaben sie dem, für die Förderung der geschichtlichen 
Studien meist sy lhätif»*en Minister ß ortin den Plan zu 
einem Werke, das, ahnlich der grossen Sammlung R y ai e r s, 
aüe Urkunden, foiefe u. s. w. der Jahrhunderte des Mittel« 
alters, die sich auf Frankreich beziehen, enthalten sollte.^ 
Schon seil 1759. liafte die königliche Regierung die nutlugen 
Actenstücke zu einer solchen zusammenbringen lassen. Der 
Plan wurde 1764. genehmigt, aber erst 17B2. schritt man 
zu dessen Ansfiihnmg. Die 1781. iUr diesd Sache nnter 
dem Yorsitzr des Kanzlers von Frankreich ernannte Gommis- 
sion entschied: es sollten 2 SainuiUingcn begfonnen werden, 
deren eine eigentliche Urkunden, die andere Briefe der 
Pübßte, Könige und andern Personen enthielte. IHe Heraus^ 
gäbe der ersten wurde dem gelehrten d^e Brequigny 
(t 1795.) die andere La Porte du Theil (f isi5.) 
aufoetragen. Sie begannen rasch, nur fand sich der letzte 
veranlasst^ statt mit Documenten der letzten Art aus der 
ältesten Zeit zn beginnen, ehie neue ganz volbtänd^Aus- 
gid[>e der< Brfefe des Papstes Inno cenz m. zu machen. 



4) Die hier folgenden ICacbrichten jnnd aus dem iVvA^mieiief dei 
neuen Heranagdm p. 355. fcflg. emaommtti. 
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wan er ans Rom eine Manie Beltrflge erUten hatte (wir 
siiid flni dafikr m beBonderem Danke verpfliohtet), Bre- 

quigii y gab eine mit vorlrefflichen, kritischen Aoten ver- 
sehene Sammlung^ von 3f>2. merovingischen Urkunden, in 
welcher freilich auch die sweifelhaften und unädUen auf- 
genommen sind, jedoch stets mit einer Untersuchung über 
ihre Aechlheit. Zugleich schickte er sehr ausföhrlichey so- 
wohl lateiniisch als fraiizüsisch grscUricbcnc Froleyoniciia^ 
in welchen nicht blos der Plan der Sammlung gegeben und 
die ausfülirlichsten Untersuchungen über die verschiedenen 
Cflasseo der Urkunden dieser Periode im A%emeüiett und 
jede insbesondere angestellt, (Pars I. und II.) sondm 
auch die Ergebnisse einer geschichtlichen Vergleichung die- 
ser Docuiiientc riicksichtlich aller socialen Zustände dieser 
Penode Pars III. gegeben werden: so dass sie die wich- 
tigsten Forschungen über die merovingische Staats- und 
Rechtsgeschlchte entbdten. Jeder Gelehrte, der sich veraiK 
lassl faiidj dieic Samiuluug zu benützen, wird Breq uigny 
Dank wissen, ftir diese so schwierige Arbeit. Sie erleich- 
tert das Studium der Uikunden und ist ein unentbehrlicher 
Beitrag auch zur deutschen Staats- und Bechtsgeschichte 
der fränkischen Periode. In Deulachland hat v. Savigny 
1815. auf die Sammlung Brequigny's aufmerksaui ge- 
macht, uüd sie sehr benüzt in den ersten Bänden seiner 
Geschichte des römischen Rechts im Mittelalter. Es soll- 
te noch Tabellen 2u dem Fohoband, der sie enthielt ge- 
druckt werden, als i790. ein Decret, der schon unter die 
AssembUe Constituante sich beugenden Regierung, die Voll- 
endung des Werk(\s sistirte. Der Buchhändler übergab je- 
doch 1791. den so weit geführten £and dem Publikum; eine 
nicht grosse Anzahl £xemplare wurde abgesetzt, die tibrir' 
gen giengen im Sturm d^ Revolution zu Grunde. Das 
Werte gehißte daher zu den bibliographiischea Seltenheiten, 
das nur wenige ölTeritliche Bibliotheken für einen bedeu- 
tenden Preis sich anzuschaffen im Stande waren. 

Nach verschiedenen Versuchen der Wiederaufnahme 
des Unternehmens 1796, 1803. und 1814. bescUoss endlich 



Digrtized by Google 



CMiIeble vnd AlterlhaBier des frau. ReeUk 321 

1829 die Aeademie des Enscriplimit dieselbe, und beauftragte 

1832. Herrn Pardessiis, weil sich dies als das beste 
herau£iStelUe, eine neue \ erv ollständigte Ausgabe des Wer- 
kes ZU machen m 2 Bünden foUOf wovon der erste vor 
WS liegft. Es fährt den Titel: Diplomata, ehartae, epistolae 
leges aliaque instrumenta ad res Gallo - Francicas speo- 
tantia prius collecla a V. V. C. C. de Brequigny et lä 
Porte du Theil nunc nova ratione ordinata, plunmumque 
auota, jubente ac inodenmte Academia Inscriptionum etH»- 
manlorum literamm edidit J. M. Pardessus ejusdem Ac»-* 
deniia; sodalis. Tom. I. Instrumenta ab aiirio 4\7 ad annuni 
627, (continens} Lutetiie Parisiorum ex Typographeo Re- 
gio MDCGCXLm. foL 

Die neue Ausgabe unterscheidet sieh nun aber von 
der ersten nicht blos durch die grössere Zahl der in ihr 
gedruckten Urkunden, sondern auch durch einen erwei- 
terten Plan der Sammlung. Die Aeademie beschloss nämlich 
im Jahr 1835. dass in derselben ausser den Urkunden 
noch alle andere Acten hoher Personen oder Öffenth'cher 
Versauuniungen berücksichtigt werden sollten; nämlich die 
Briefe, namentiich der Päbste, die Leges Barbarorum^ die 
Concilien und die Capitularien; jedoch so, dass weil diesie 
in mehreren bekannten Sainmlung-en sich abgedeckt fänden, 
nur der Titel eines jeden mit einer Notiz darüber und 
Verweisungen auf die Hauptwerke, in weichen es zu fin- 
den ist , angegeben werden sollte. 0 Auf diese Weise 
ist es gekommen, dass das älteste aufgeführte Actenstttck 
dem Jahr 417. angehört während die erste Ausgabe erst 
mit einer Urkunde von 475 beg^ann, und dass nun die Zahl 
der Doeamente auf 684. sich bekuft In dem S. 401 —445. 
stehenden sehr sorgfältig gemachten Index Chronologicus 
ist jedesmal bemerkt , welches Actcnstlick in der altem 
Sammlung stand, und welches erst hier erscheint 



5) üeber Jede der Leget Barhmwum isl ehie aii8|IUirriche Kotiz 
gegeben i. B. die Xe# Ifif^. p, 3I->1». leat SeiUca p, 95, . 
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Herr Pardessus hal tos tSlm Urkimdeiimittlung'en, 

die von den ersten Herausgebern iiiclit benutzt waren o(Jer 
erst später erschienen die von ihm entdeckten oder von an- 
dern (auch deulschen Gelehrten ihm angegebenen} Doeu- 
nenle dieser Zeit anfgenommen namentlich alle in 
Ireffßchen von Zenss 1842 veranstdteten Ausgabe der 
Tradtdivies Whzen- (d. h. Weissen) burgenses enthai- 
tenea aus den merovingischen Zeiten. Die Prokgomma 
der ersten Ausgabe sind wieder abgedruckt und ihnen neue 
beigegeben, die sich jedoch nur auf eine Geschichte des 
Unternehmens und die kritische IjcU uchl ühlt der nun erst 
erscheiuenden Documente oder der Quellen, welchen sie 
entnommen sind, beschränken (j). 327—400.) 

Die Yeröffentlichung des zweiten Bandes scbeink bis 
jetzt noch durch die Fertigung der alphabetischen Indices 
verzögert ^\()Il{en zn seyn. Durch die neue Ansgpabe 
wird die Uueiien-Lileralur des ältesten germanischen üech- 
• tes um, ein unentbehrliches Werk bereichert, von welchem 
eine wohlfeile Handausgabe sehr wünschenswerth wäre. 

2) An die Urkundensammlung sehliesen sich unmit- 
telbar die Formulae an; milderen Texten sich Pardessus 
in der Bibliotheque des Charies tom L u. IV. und sein 
Bnkal de Rosiere in der Sammlung von Giraud be— 
achäfligt Beide seigen, wie die Kritik bisher so gut wie 
Nichts that für diese wichtigen Rechtsquellen der fränkischen 
Periode. Der erste theilt eine sehr interessante Formuk 
im B. I. mit (wiedergegeben von Ref. im Urkunden-Budi 
zum B. L seiner französischen Staats-» und Rechtsgeschichte 
p. 10.); sie enthält unter andern den Beweis der fortdauern- 
den Curia in Bourges. Dann besclireibt Herr Pardes- 
sus im ß« 1. p. 9* eine ia Nancy hefindUche Handsohrift 
die einst Fithou gehörte und 1837 aus der Yerstei-^ 
gerung der Bibliothek von Rosny von Herrn Abb^ Mi- 
chel in Nancy erworben wurde. Sie cnlhält die For- 
mulae von Marculph, die von Sirmond und von ver- 
schjedeni^ andern, schon gedruoktea Documenten, über 9 
rnigedmokte^ die er nun p. 14. folg. mit 5. ans andern 
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Ftoiser Hmdsohriften nü diploikiatisclier Genauigkdl «b- 

drucken läst Einen gleich genauen Abdruck der For- 
nmlae Aiideg(wense$ nach der einzigen sie enthaltenden 
einat Weingarten nun Fuldaer Handschrift gibt fir. 
de Rosiöre bei Giraad 424 — 463 (und daraus 
besonders abgedruckt, nachdem er zeigte, wie ungenau 
und fehliThaft die erste von Mabillon nach einer schlech- 
ten Absclirift des Manuscripts gemaciiten Ausgabe ist» Die 
nühwe Früfimg des letzten lieferte dem Herausgeber den 
Beweis, dass diese Fonnelsantmhuig unter Theo do-> 
rieh III. also gegen 681. gemacht wurde, wahrend ein- 
zehie Stucke derselben bis in die Regierung Childe- 
bert's L (511 — 558.) zurückgehen so dass dieselben 
älter sind als die Mamdphisischen* Diese Mittheilungen 
werden den rechtsgeschichtlichen Forschem gewiss wiU* 
kumuien seyn. 

3) Zum grössten Dank hat aber Herr Fardessus 
die säimntUchen Germanisten und Geschichtsfreunde sich 
verpfliditet durch seine musterhafte Ausgabe aller bis 
jetzt bekannten Haupltexte der lex salica. Noch in der 
fünften Ausgabe seiner deutsclien Staats- und Rechlsge- 
schichte spricht Eichhorn S. 220 — 245. sich über die 
verschiedenen Recensionen des berühmten Gesetzes nicht 
auf eine entschiedende Weise aus, obgleich er schon die 
Era-ebnisse der von Perlz gemachlen Untersuchungen der 
Handschrilten desselben, im Bd. 7. S. 709. des Archivs 
der Gesellschaft fUr deutsche Geschichte ^ vor sich hatte. 
Auf diese sich stützend und sie zum Theil nSher besthn- 
mend veranstaltet nun Herr Pardessus die neue Aus^ 
gäbe, zu deren Behuf er die bis jetzt l)ekannten und von 
ihm p. IX — LXVIl. beschriebenen Handschriften in allen 
Ausgaben verglich. Da die neue schnell in Aller Hände 
kam und von Referehten sogleich nach ihrem Erscheinen 
(1843.) in einer ausführliclien Anzeige der Jahrbücher lür 
die deutsche Rechts wissenschait Bd. XIY. S. 981 — 1004. 



6} Ei und die 14. enton im UiteMhudL 
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beieuehtel worden ist, so bettdwäiyrt er sich hier nur «af 
^mg& Bmerkmigeo. 

Herr Pardessvs nimmt an: dass der Urtext der 
Lex salica in fränkischer Sprache war, so dass die latei- 
nische neue LJeberselzung und die Malbergischen Glossen, 
beibehaltene Worte desselben sindO Was die Recen- 
sionen desselben betrilil, so setsl er der sog^nguinten 
Iii» emendata ans der Carolingiseben Zeit, gefertigt im 
Jahr 768, zwei Merovingische Recensionen entgegen, 
nämlich 

i., den Urlext in 65 Titefai, red^irt vor Chlodwigs 
Uebertritt zmn Chrfstenthnm, aber alsbald C^e^en 595.} 
durch kleine Christliches enthallende Einschaltungen inter- 
polirt, und 

2.9 einen auf 99. Tittel erweiterten. 

Vom ersten last Pardcssus drei Pariser Handschrif- 
ten abdrucken p. 1 — 112. und neu verglichen die ihn 
enthaltenden Wolfenbüttier und Münphner S. 161 --19 5. 

Die zweite Textreyision gibt er nach 3 Pariser nnd 

einer Handschrift in Montpellier p. 118 — 156.; schei- 
det aber die dazu gemaphteu Zusätze 40 an der Zahl als 
capiia ea^aioagatäia aus und gibf^ sie besondeis p» 438. 
fcdg. tbeils nach d(^r Leidner Handi»hpit in wdcher, Portz 
vor Kurzem i 7, erst neu entdeckte (Legum t U. 3.} 
tlieilü nach Pariser. Die Emendata gibt er nach der Pa- 
riser Handsclirifl 4417. unter Anführung von Varian- 
ten a^s 1^ andern.. . Als Zugaben. £olgen die Vorreden^ 
der Ijex p. 244» die^SMai^Ni deSqaieat mpfmim und die 
AecapitiUcUio Legis Salicae. 

Die Stellen der Malbcrgischen Glosse .sind ciiif das Ge- 
naueste den Üandischriften geniäs wiedergegeben. ^3 



7) Gegen diese Annahme, sprach Ref. sich aiu,S. 990. 

' 8) So viel Ref. weiss, war hiebet der in Paris Uiende (i^eutsclie 
(Selehrte) Herr Henschel, vorlheilhaft bekannt ab Besorger der 
nenen Ausgabe von I h w aiMP» , b cMW k h ». 
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Wir sind also nun im Slaiidc mit genauer Kunde der 
Grundlagen den vollständigen Inhalt in der wahren Ge- 
stalt, der Lex SaUca za beurthdlen. Herr Pardessus 
hat sich aber damit nicht begnügt, sondern seiner Aus- 
gabe vierzehn höch^l wichtige Abhandlungen über das frän- 
kische Recht in der merovmgischen Zeit und über seine 
ersten YerUnderungen beigefügt, in welchen alle auf die* 
selben sich beziehenden Streitfragen ausführlich beleuchtet 
wenn auch nicht inuner mit Entschiedenheit beantwortet 
werden. Der ganze Ouarlband hat LXXX. u. 739 Sei- 
ten und führt den Titel JLoi SaUque ou RecueU canie^ 
matt le» ancktmes redactians de ceUe kn ei le texte eamm 
saue le nom de Lex Enmdala (wee des NiOes et dee JHe^ 
seriations. Paris 1843. 

4., Wir gehen sofort zur Ausgabe des PolypHckon 
Irminonis über, das auch als eine Uauptquelle unserer 
Kunde des alten Frankenrechtes anzusehen ist, aber der 
Oarolingischen Zeit und zwar der Zeit von 812 bis 826« 
aiigehoir. Der Text dieses wichtigen Hand- oder La- 
gerbuchs der gegen 543. bei Qezt in) Paris gestif- 
teten Abtei. SaM-Germain des Pr4e. CSancH Germam de 
Pratii) mit ehiem reichen Appendix anderer Documenta 
dieser Art und höchst wichtiger Urkunden ist schon seit 
1836. gedruckt in den Händen verschiedener auch deut- 
scher Gelehrten und füllt einen Quartband von 458 Seiten 
der nun 1844.. der 2. des Werkes wurde, nachdem ein 
Band von 984. Seiten als erster ihm beigegeben wurde; 
dieser enthält Prolegomenes p, 1 — 824 , Commentaires 
p. 8i5 — 906 und Eclaircissemen^ p. 907. bis zum 
Ende, der Gesanunttitei ist: Polyptii(ne de l'Abbe Irmi- 
non ou Denonibrement des Manses des serfs et des Reve- 
nus de FAbbaye de Saint-Germain des Pres sous le regne 
de Charleraagne publik d'apres le Manuscrit de la Biblio- 
thcque du Roi avec des Prolegomönes pour servir ä l'his- 
toire de la condition des personnes et des terres depuis 
les invasions des Barbares, jusqu^a Finstittttion des Com- 
umi^is par M. i>. Gueiard J^lembie de Tlnstitut«. 
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Schon unter den Kaisem Arcadiiis und Honorius be- 
zeichnete man durch das Wort Foljfplichon die Register 
iler Abgaben oder des GadtttorS) eine Benennung, die 
nach der £robenui|^ d^ Westreidis durch die Genaaneii 
forldraerte jedocb auch ^ von Breviarhrn, BremeOup, 
Breres zulies. König Pipin befahl den Abteien solche 
Kegister ilu*er Besiti^ungen zu terligen : Carl der Grosse 
wiederliolte den Befehl mehrmals lud schärfte ihn 812. 
■einen Ifisn eto. Unter den Aebten, wekäie ihli voD- 
zogen gehört d^ Ahl Irmlnt>n von St Oermaiii 
der 811. aU Zeuge Carls de^ Grossen Testament unter- 
scluieb und berühmt zu seiner Zeit im Jahr 823 noch 
lebte. Ein grosser Theil des von ihm gemachten Grund- 
buches ist im Original aof der königlichen Bibkotiiek zn 
Paris eiMten , ein grösserer , niMienllich det m Bene- 
ficien gegebenen Guter aber verloren. Die Benedictiner 
hatten einmal den Plan gefasst, dasselbe herauszugeben, ihn 
aber nicht aosgeföhrt. Wir dürfen nns Glück wünschen, 
dass ein so hochstehender Gelekter wie Herr Gn^rard 
sich diesem höchst schwierigen Geschäfte unterzog. Denn 
er hat es aui eine meisterhafte, wir möchten last sagen, 
unübertreffliche Weise vollendet. Die H. S. führt jezt kei- 
nen Titel da das erste Blatt derselben verloren ist — 
den der Ausgabe gegebenen hat d^ j^rausgebeir seXM 
gewIAIt Das Werk ist ein olfieidljni^r BeiMelning der da- 
bei interessirten Personen gemacliles Gmndbuch (terrier) 
der Abtei. 

Die Handschritl in ihrem jetzigen Zustand hat 129 
in einen Band gebundenen BÜtter in 4., wozu nodi 2. 
dnzehie zu fügen sind, welche Em Gudrard von ei- 
nem Bücherdeckel ablöste. — Die schöne Schrift ist ans 
dem ersten Viertel des 9ten Jahrhunderts, jedes Blatl hat 
2 Columnen, die in mit grossen Buchstaben geschriebenen 
Absiitze oder $$. zericdlen. Das Werk macht 25. Ab* 
theUungen oder Capitel deren jedes den Cadaster einer 
GutsheiTschaft enthält. Diese zerfüllt jedesmal in 3 Theile, 
nämlich die von der Herrschall selbst besessene terra 
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mdominicafa C^ie HeiT G. sezt Le domaine^ und die 
Gutsbaucrn übcriassenen Stücke (les iennresj- 

Dabei sind die einz^ien Besitzungen genau bezeich- 
net: Acker, llViesen, Rebland i. 8. w. ferner alle Gebäude^ * 
selbst die yericommenden Kirchenfironeii smd die B^n- 
Schäften jedes manstts als IngenniUs, liülis oder scrvilis 
angegeben, so wie die Namen und der Stand der Bauern, 
ilurer Frauen und Kinder. Sie zerfailen in drei Classen, Co- 
loni, Liti und S^rvi; doolt ent8|nrechen ihre Beetomgen 
nicht jorerade ihrem Gcburls^iand. Die Laslen aller sowohl 
die persönlichen als die auf dem Gute haftenden sind be- 
zeichnet. Schon aus dieser nur sehr allgemeinen IfbÜs 
mehr noch aber m dem ToUstfindigen Inhalt der Statistik 
jedes Gutes m^ben sich ^ aUerwichtigsten Resoltate fttr 
die Kunde der Gutsverhältnissc der Carolingischen Zeit, w i e 
sie kein anderes Document enthält. Jünch. allen Sei«> 
ten belettchtet vom Henn^geber geben sie diesem Veran- 
lassung sich ausfltarlich fiber jbts gesammte Privatreeht fai 
seinen Prolegomenen, den Commentaren und den Eclaircis^ 
semms zu verbieilcii mit Benutzung mehrerer andern im 
Appendix abgedruckten Folyp ticken des 9. 10. und 11 Jahr- 
hunderts und aller mdghcheB historischen Notizen «iis der 
Zeit Wir tragen kern Bedenken zu sagen, dass die Be- 
leuchtung des Polypiichom zu den ersten Werken des acht- 
zehnten und neunzehnten Jahrhunderts gehört, in welcliem 
die gründlichste und umfassendste Gelehrsamkeit sich be- 
urkundet 

Dies Werk, so wie die angeführten Dissertationen 
des Herrn Pardessus [urdern die Kunde des R<'chts 
der fränkischen Periode auf das wesentlichste. An die- , 
selben schlieseii sich aber die andern schon erwähnten 
Werke derFräidein Ldiardidre, Lehuerou's, Pe- 
tigny's, Laboulays, Davoud Oghlou's und an- 
derer an, von welchen wir einiges hier beifUgen wollen. 

5) Deutschland wurde von Savigny im Jahr 1831 
auf die Wichtigkeit der Thmne FiMim de h Monar- 
chie Fran^aise anfinerksam gemacht; unter. Nro. 31 der ' 
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Vorrede zur i. Ausgabe der Gesdnchte des rtaisdrair 

Rechts beschreibt er die 8 Bande der 1792 erschie- 
nenen ersten Ausgabe dieses merkwürdigen Werkes, durch 
welches das Stakdium der fränkisehen Staats- und Rechts- 
gesddchte so unoMttich erleiehteri wird* Spltter beiMizte 
es vor Aflem Gnizot. Der Hauptzwed^ dessdbMi ist 
der: die Beweisstellen aller greschichtlichen Wahr- 
heiten), die sich auf das Frankenreich beziehen, nach 
einem wissenschaftlichen Plane geordnet msamm^izastel- 
len, die Resoltate dersdben kors za resnmnren und das 
jedesmalige Resume durch eine kritische Beleuchtung der 
Texte zu begründen. Jeder Band zerfällt daher in 3 Ab- 
theilungen i) die erste unter der Aufschrift; Di$cowr$ 
enthült das JIsuhn^; 2} die zweite betitelt Sammaireda 
Frem>m die Beweisföhrnng, «fie 3} Preitves die Texte. 

Wer nun die Ergebnisse kennen lernen will, hal 
blos die erste Abiheilung zu lesen, die eine kurze Staats- 
und Rechtsgeschichte GaUiens und des Frankenreiches 
enthält von der Zeit der rdniischen Eroberung an: wer 
tiefer eingehen will wendet sich an die andern Sectio- 
nen. Da der Druck gross und \veitläurifir war, so füDte 
er 8 Bande. Fast alle Exemplare dieser Ausgabe wur- 
den aber ein Raub der fransösischen Revolution und ge- 
hdrten wie das Werk von Brequigny und Laporte 
du Theil zu den seltensten Bücliern ^) Dem Aufschwung 
der reclitshistorischen Studien in Frankreicli verdanken 
wir jetzt die neue wohlfeile Ausgabe in 4 Bänden, über 
welche wir näheres anzugeben uns beeilen. Sie ist auf 
zwei AbtheOungen zurückgeführt, namentlich die der Dm^ 
, cours und die der Sommaires de preuces^ welchen die 
Jh^ewes in (ien Noten beigedruckt sind jedoch mit Ver- 
weisung auf die schon einmal gedruckten. Dies nadit 
den Preis des Werkes geringer, vermindert aber die 
Bequemlichkeit des Gebrauchs! 

9) Ref. «ah nur 2 Efeinplare nämlicli in der Umvenitilibiblodiek 
KU Gent und «in Herrn Geh. R. Mitlermaier gehörendes. 
Beide bemite er* 
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Die 8 Bände sind auf 3 zurückgeführt, welchen 
vierte Über die Feudalperiode (des Ii — 12» Jahrhun- 
derts) beigegeben ist, dem aber die längst verloren - 

gaiigcncn Beweisstellen fehlen. Die Vorrede des Herrn 
Vicomte von Lezardiere entliält Aufscblüsse über 
die Verfasserin. Sie ist^ inPoitou geboren im Jahr 1754. 
Ihr Vater Baron von Lezardiöre bemerkte ihre Vor- 
liebe für geschichtliche Studien mit Besorgniss und ver- 
suchte, jedoch vergebens, sie davon abzubringen. Ihre 
Entschiedenheit bestimmte ihn jedoch davon dem Minis^ 
ter Malesherbes, seinem intimen Freund Kunde sn 
geben. Dieser brachte sie nun mit Brequigny und 
andern G< lehrten in Verbindung und so führte sie den 
von ihr gefassten Plan des Werkes durch. Die Revo- 
lution veranlasste die Auswanderung der Verfasserin die 
dann auf das tiefste ergriffen durch den Untergang der 
meisten Exemplare ihres Werkes und das grüsslcn Theils 
ihres Manuscriptes, obgleich schon IbOl in ihre Hei- 
math wiedergekehrt, für immer diesen Studien Lebe wohl 
sagte» Sie starb 18351 Die g^enwärtige Ausgabe kam, 
durch pecuniäre Unterstützung der franzdsiüdien Regie« 
rung zu Stande. Sie verdient nicht blos in allen Öffent- 
lichen, sondern auch in der Bibliothek eines jeden Freun- 
des grUndlichery historischer Studien sich zu finden. 

ef) Wie die Euais sur rkUMrede France^fon 6ui- 
zot und dessen Cours d'Histoire moderne so reihen sich 
zunächst die zwei Werke Lehuerou's an die Theo- 
rie des Lots poHHques de la Monarchie pran^ise an^ 
tagen jedoch ^n Character einer ToUkommenen Selbsl* 
ständigkeit nnd kritischer Studien — bei weldien die 
Texte der von Perl z lieraiisgegebenen Momtmenta ger-^ 
nuiniae htstorica Grunde liefen. Die Histoire des in- 
Muäans Meroüingieimes ei du GouDememeiU Meravingien 
jutqteä ridU de 613. ist 1842 vom Ref. ausfilhriidi be- 
sprochen worden in Bd. XV. der gelehrten Anzeigen 
herausgegeben von Mitgliedern der könißflichen Academie 
ZU München j^ro. 212 und 213. Der Verfasser unter- 
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wirft sämmtliche seit Montesquieu, Dnboe und ih- 
ren Zcitsfcnossen bestehenden SlreiÜici^ren über den äl- 
testen Character der i'ränkischeii Monarchie t ihli schar- 
feil Früfung. Er beginnt im mten Bucii (überschrieben 
^ ori^imeM meraoingimneB im Gap. I. mil Cäsar und 
August und entwickelt die Politik der Römer gegen- 
über d u baibaiischen Völkerschaflen Deutschlands p. 
1 — 19. erzählt im Cap. 2. dte Geschichte der römischen 
Feldztkge diesseits des Rheins bis zum Tode Hemnanns 
Op. 18—32) führt im Cap. 3 mid 4. dieseB)en wdter 
fort bis zu den Markomauuculviiincn (p. 33^ — 75) zeigt 
dann, wie die Römer auf eine /wt ifathe Weise die ger- 
manischen Völkerschaften benüzten und sich anschiossea 
nimiich 

1} durch ihre Avfiiahme als Söldlinge in die rtai- 

scheu Li'<i"i(inen. 

2) Durch Gründuug iier Laiischen Qoder Miiär Co- 
lonien.} 

In Cap. 5 — 7 gibt der Verfosser die Urgeschichle 
der Franken p. 76—119« in Cap* 8» eine Darstellung 

der letzte ü Zeiten des rumischen Reiches und die Ur- 
sachen seines Verlalls, zeigt dann in Cap» 9 — 12 den 
waiuren Character der Ansiediung der Genna neu und ins- 
besondre der F^ranken in Gallien p« 151 — 267« wd 
endlich den Binflluss des Chrislanthonis auf die politische 
UmoestaKung des Reichs p. 239 — 263. Das zweilo 
Buch mit der Ueberschrift : Gounernement des Merovin- 
gims enthält in 9 Gapiteln die Erörterung von Verhält- 
nissen mid fireignissen, welolie von andern Historikam 
vAM mit der nöthlgen Anfmerinamkeil behandeil mr- 
dm und dock verstanden werden müssen, um den wah- 
ren Character der merovingischen Geschichte zu begrei- 
fen« Unter denselben nünmt die Frage: über das Ab- 
gidmnsystem der merovingischen Könige die erste SieUa 
ein» Er erklärt fiire Kämpfe mli den Grossen des Reichs * 
TOr Allem aus dem freilich misslnigcnden Plane der is 

WestArauken regierenden Jlerovingeri das römische Ab« 
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320* V* Dann beliandelt er den Ursprung und 

den Chaiacter der Beneficien, die er aus 2 Owdlen dem 
germanischen Gefolgswcscn und der Sitte der römischen 
Kaiser durch GmndbeiNtz ihre Grossen zu belehnen 
(Codm mad. XI. 20.^ ableitet p. 351« folg. 

Das zweite Werk desselben Verfassers, seine histoire 
dc^ instUuüona cm uiuigienncs et (In (juuveificmcni caro- 
Uagim ist nicht minder die Frucht unendlich ausgedehnter 
und sorgfalli^r QueUenstmyen, als das erste, fis erin- 
«arl aielft sdten an die neaestea deutsche« Werke- von 
Waiti und SybeL Lederwaren dem Verfasser die mei- 
sten Untersuchungen unserer Histouker und GcTüianislen 
unbekannt, daher uianches Missverstehen der CHiolleu. Das 
erste Buch in Ii Cafniela unter der Aufiiohrift: de la fit- 
mUk ei de la prepriM germamquee p. 1—26. entwkdcett 
& ältesten soeialett Zustünde der Germanen und zeigt, 
dass die Elemente der geselligen Einrichlungen des 10. 
und Ii. Jahrhunderts schon in dmn ältesten Gemeinlehen 
devseibeB vorhanden sind. Die Grundlage aller ist ihm 
das Mimdiwa, worauf der Idteste Geschlechts- und Staats» 
verband ruht, dasselbe ist nicht blos die Schutzgewalt über 
die eigentliche Familie, sondern auch die über die Ge- 
folgsleute (die nachherigen Yasalle} und die Hörigen, 
(die Vogtey). Diese Ansisbt wird von desA Verfasser in 
allen Richtungen durcfigeflUirt und eine Hasse Stellen 
aus Ta c i t u s, den Leges barbarorum besonders >den ältes- 
ten Angelsächsischen, sowie aus den Capitiilarien beleuch- 
tet. Das Mundium ist daher auch die Basis der grund- 
berrlidieii Geriobtsbarkeity welche durch das Huucukonuaeii 
der vom Verfasser sefar gni erklärten Immunität, welche 
die gräfliche Jurisdiction eriheilt, in die Landesherrlichkeit 
hintiberftihrt. Das zweite Buch des Werks erklärt den 
Character des merovingischen Königthums, die Ursachen 



iO) & ilAft dia in 4mr JMüm ^phWm «rwahulBii SmitM iMe- 
feknm ab Bawei— ilfii daAr an. 
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seines Untergangs, den des Carolingischen und die St^iong 
des, neuen Hauses m Kirche. Audi wird der ganse 
StaatsoTganismus Carls des Grossen kurz mitwickelt p. 257 

7) Nicht ohne Einfluss auf den ersten Theil dieses Wer- 
kes war Laboulaye's zweite Preisschrift, vcin wdcher 
Referent eine ausfttfiritche Anzeige gab in Wolowsky^s 
Revue Bd. 18. vom Jahr 4843. Dieses Werk enthält eine 
sehr gehingenc Darstellung der germanischen Familienver- 
hältnisse und ihrer weiter Entwicklung in Frankreich. 

0er Tor uns liegende LTheO von Petigny, Stüdes »wr 
fkMnre^ tes kriSy ei ks eonHUiakm de rSpoque JW^roel»- 
^ gimne Paris 1843. giebt nur die Entstehungsgeschichte der 
germanischen Reiche in Gallien und schliesst sich demnach an 
Amedöe Thier ry 's Werküs Gmüesous les Romains m.^^} 

Dagegen dürfen die Fragmente von Klimraths fran-»* 
sdsischer Staats- und Rechtsgesduc^te , welche zum Theil 
in Wolowskys Revue, vollständig aber in der vom Re- 
ferenten besoii^en Ausgabe seiner Travattx sur rhistotre 
du droU prangoM U IL p. 182—456. enthalten sind, nicht mit 
Stillschweigen tibei^gangen werden, welche eine fast vollen- 
dete Darstellung der 3 ältesten Perioden der firanzdsischen 
Rechtsgeschichte enthalten, nSmlich der celtischen, der i uiai- 
schen und der fränkischen. Die letzte ist mit Rücksicht auf 
die Arbeiten der deutschen Gelehrten höchst fleissig und 
streng quellenmässig' bearbeitet ' 

Da wir nur die rechtshistorischen Studien un Auge 
haben, so liegt das auf jeden Fall selu* mcrkwuidige Werk 
des Herrn Davoud Oghlou ausser unserem Kreise. Es 
wird jedoch seine Rückwirkung in jenem Lande gewiss 
äussern. Obgleich von einem Türken und in französisdier 

11) Hacli der VoUflndang dieses Werke« nahm rieb deMen Verfai« 

«er das Leben. Er scUiesst es mit den Weiten; Crm Mgem 

UenAimw aeptorl * 
laj Der und 3. Band des Werkes kamen Ret noch nieht ande- 

«Ifikt: aiaa Mialtsanaeige desseUicn gibt die KU, de tEcok 

du Omnei^ IL StrU t^L p. 179 und 372. 
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Sprache geschrieben gehört es doch eigentlich Deutsdüand 
an. Man mnss die beispiellose Geduld und Genauigkeit 
des Verfassers bewundem, der Uber den kleinsten DelaÜ- 
mhalt der Lege$ Barb&ranm uns Tollständigen Aufschluss 
gibt. Er hältft vieliciclit iii der Auswahl der Gesichlspuncte 
hie und daglückUcher seyn können: allein seine Forschun- 
gen sind für die ganze Zukunft von so hoher Bedeutung 
und der von ihm den Gefmanisttni geleistete Dienst so gross, 
dass sein Name in der juristischen laterärgesdiichte nicht 
■ untergehen wird. 

Die vergleichendti Zosamincnstellung der Ergebnisse 
der ganzen Untersuchung und der Einleitung schon enthält 
eme höchst lesenswerthe Characteristik des Sltesten ger- 
manischen Rechts. 

ni. Wir gehen zur zweiten Gruppe der Queilenwerke 
aus der Feudalperiode über. 

Wie Deutschland ün 13. Jahrhund^ seine Spiegel, 
hatte Frankreich zu derselben Zeit berühmte Rechtsbllcher, 
in welchen sidi die Richtung der Geister in der Weiterbfl- 
düng des Rechts ausspricht, AllmäWich waren schon im 
Laufe des 12. Jahrhunderts eine Menge Localrechte ent^ 
Standen, deren wichtigste sich freilich nur auf städtische 
Terhfiltnisse beziehen. Allein die Zeit hatte auch ihr 
allgemeines Rechtsbewusstsein, es musste sich aussprechen 
in Schriften von Rechlsgelehrtcn. Diese waren aber während 
des dreizeluUen JahrhunderU grössentheils in den Rechts- 
schulen Italiens oder Franiureichs gebildet worden und von 
den römischen Rechtsideen durchdrangen. So gut sie nun 
wussten, dass das Nationalrecht, wie es sich durch den Ge- 
brauch gestaltet liattR, nicht das römische war^ so Irt ibt sie 
der wissenschafthche Drang, den allgemeinen Principien des 
lezien, welche sie für absohite Wahrheiten hielten, eine 
Geltung zu Yerschaffen» und so kam es, dass dioVeiDisser 

13) Ein so Yiel wie mfislicii TolMndigw Beitraa Aber die Stadt* 
reckte Fnuikreicbs im Vi» und 13. lahrlnmdert findet sich im 
Bd. L der franiöfisclieii Stasta- mid Recktugeaehickle dea Re- 
ftnnlen. S. MO folg. 
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der ältesten französischen Rechtsbücher CCouimmiers) sich 
sa einer ihrer Hauptau^aben setoten, römisches wid natio- 
nales Recht zu einem Ganzen so yerachmeiEen; dieser Pro* 

cess, der in Deutschland Tie! später stattfand, begann in 
der Mitte des 13. Jaln hiDiderts: an der Spitze der Bewegung- . 
banden Pierre de Fontaines, 1) t aumanoir, Ro- 
bert der Nonnann. Der Verl. der EtMissemetUs deSaki^ 
Lom» und der des Itere de Jiulioe ef de FkL Den bei- 
den ersten schwebte eine allgemeine Idee vor, die bei den 
Zeito-enossen Eingangs fand — nämlich die des Auizeichm ns 
eines gemeinen Hechts von gaiu Frankreich — eines droit 
Commm de la Franee — eme Coilpeption) welcher in 
Deutschland die des Kaisarechts (von wdcher der Yer» 
fesser des Schwabenspicgels ganz durchdrungen war} ge- 
genüberstand, und die von den Zeiten Ludwigs des Heiligen 
an in Frankreich fortdauerte, sich erweiterte, genauer be- 
stimmt und endlicii zur Redaction des Code cwU führte. 
Sie wurde schon in ihrem Ursprünge auch durch die Prao^ 
tiker getheflt und war von mächtigem Einfluss auf die Ent- 
scheidungen des Parlaments (wie aus den Olim zu ersehen 
ist}. Als höchstes Gericht des ganzen Königreichs glaubte 
dieses wäk vor Allem berufen auch die Einheit des Rechts 
zu fördern in wie weit diess geschehen konnte ohne Ver- 
letzung der anerkannten Provincial und Localrechte. *- 

Aber nicht blos im europäischen, sondern auch im 
überseeischen Frankreich — von Jerusalem und den dazu 
gehörenden Landen und Inseln^ war der Drang nach einer 
organischen und wissenschafUichen Gestaltung des Rechts 
mächtig, er erzeugte etwa zu gleicher Zeit die Rechtsbücher 
der Ässises von Jerusalem' 

Diese Thatsaclien werden hinreichen, um das Streben 
der historisdien Schule der französischen Rechtsgelehrten 
der Gegenwart, zu begreifen welches sich zum Ziele setzt: 
gute und zweckmässige Ausgaben der Hauptwercke der 
Rechtsansichten des dreizehnleii Jahrhunderts zu haben. 
Schon seit dem 16. Jahrhundert war man darauf bedacht; 
die Ausgaben der EiabUstemene de Sami^Lomif der alten 
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CmOmme der Normandie, d«r AmnMm^ des Weriw von De 

- F 0 n t a i n c s und Beaiimanoir's liefern daftu diu Be- 
weis, wenn auch dieselben so viel zu wünschen übrig lies- 
gen, dass neue längst ald ein unabweisliches BedUifinsg 
imgeflehen würden. Um in vollständiger Ueberncht hier 
aQ^ EU umfassen wollen wir ehronologiscli verfabren. 

13 Dio ältesten franzo^^isclieii Rtchtsbüchcr sind die 
im Liore äedie d la reine Blanche enthaltenen. Wir ha- 
ben' schon früher in dieser Zeitschrift hervorgehoben, dass 
der Zweck und der Inhalt dieses so oft in Zweifel gesteil« 
tenBoches durchKlimrath in seinem JIsshmts von 1895. 
in klares Licht gesetzt worden ist. 

Nach ihm verbanden sich mciirerc Rechlögelehrte nach 
der Mitte des 13. Jahrhunderts zur Redaction eines Werkes 
aus welchem ihre Zeilgenossen und namentlich Prinz Phi- 
lipp Sohn Ludwigs IX.» der naehherige König Philipp HL 
eine vollständige Kunde von den in den wichtigsten Län- 
dern der Monarchie gellenden Hechten Kunde schöpfen 
konnten. Eine, von Klimrath zuerst entdeckte, Notiz nennt 
ab Verfasser dieses der Mutter Ludwigs ÜC. Bianca 
gewidmeten Werkes Jfesnre Pierre (nflmlich Pierre 
De Fontaincs) Memrc Clement de Tours, Messire 
Robert le Norman und Messire H, (MugoJ de Paris J*") 

Es bestand das Werk aus 11 Theilen, dem QmeU 
PierreDe Fontai nes» dem alten normannischen Couhmder, 
^und 2 Thdlen Uebersetzungen aus dem Corpm jmis ci- 
vüis. Die letzten mussten, wenn sie je pruklische Wichtig- 
keit hatten, sie bald verlieren, da der Urtext des Justinia- 
nischen Rechts sich durch ganz Frankreich verbreitete, und 
eine nicht geringe Zahl französischer Uebersetzungen von 
dessen Haupttheilen zur Folge hatte, so dass nur die bei- 
den ajidem Werke als llaupulenkiiialo der Zeit übnV bleiben. 

Dass wir so glücklich waren die Hauptquellen gedruckt 
za erhalten, woraus Robert der Normanne sein Werk ent- 
nahm, ist in dieser Zeüsdnift Bd. XDL S. 224^ ausfilhr^ 



14} Mmoin p« 37« ia den XroMtm U U 
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lieh berichtet worden. Der fleissige Mar nie r gab uns 
1839. die französischen Texte der Eiablmemens ei 
CouiumQSy Auises ei Arreis de rEchiqtder de Nortnandie^ 
SQ welcher nttchstens im Urkundenbiich xum Bd. IL der 
französischen Staats- und Rechtsgeschichte, der filr Denftdi- 
lands Rechtsgelehrten mehr verständliche lateinische Text 
kommen wird, den Herr Marnier zum Danke vorbereitet 
hatte und dem Referenten überiiess. 

Demselben verdanken wir nun eine neue vortreffliche 
kritische Ausgabe des ersten Theüs des Itore de ia reme 
Blanche nämlich das 1846. erschienene Buch „Le Con- 
seil de Pierre de Foulaiiies on traite de Tancienne 
jurisprudence fran^aise: nouvelle edilion publiee d'apres un 
Manuscrit du 13me Si^le appartenant k la Bibtiotheque de 
Troyes avec des notes explicatives da texte et des Variantes 
, tiröes des M. S. de la Bibliotheque du roi I. Vol b. p. 
I— XLIV. und 1—532.« 

Die erste Ausgabe des Werkes hatte Ducange gege- 
ben als Anhang seiner Ausgabe von Joinville Yie de 
S. Louis 166Si Sie war also wenig zugänglich. Herr Mar- 
nier hatte schon mehrere Jahre lang Handschriften des Wer- 
kes vcn^lichcri um einen kritischen Text zu bilden. Da theilte 
ihm Üerr l^ardessus eine ebenso alte als sorgfältig geschrie- 
bene aus dem dreizehnten Jahrhundert mit, welche in der 
Öffentlichen Bibliothek suTroyes sich befindet^'). Er 
enischloss sich daher zur Grundlegung ihres Textes in der 
von ihm beabsichtitrten Ausgabe, zu welcher er Varianten 
aus den Handsciiriflen der königlichen l^ibliothek und an- 
dern beifügte die Capitel und $$. behielt er bei aus 
der Ausgabe von Ducange, seltene Abweichuntren, die er 
angibt, abgerechnet. 

Der Herausgeber beginnt seine Einleitung mit einer 

15) Herr Marnier zeigte im Jahr 1843. die?c -wirklich sehr schöne 
Handschrift dein ReferenteD} die er für gefertigt hielt zwi- 
schen 12r 0 — 1280. 

16) Der Herr Herausgeber besdireibt S. XXX — XUIL die von 
« ihm bfiiutft«!! Handachiiflea« 
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ZiisanuDensteliung der aof ms gekommenen I^acbrichten über 
PierreDe Fontaines» zunSclist Ducange excerptrend. 
Man kennt den Orossvater des berühmten Mannes und seine 

zwei Söhne, deren einer 1237 lebte, ohne dass man weiss,- 
von welchem derselben der Enkel abstammt; 1253 war 
dieser JSat//i von Vemumdtns, im Norden von Paris, des- 
sen Hauptstadt Saint-Quentln war, während das Baü- 
läge sich über die Grenzen der allen Herrschaft Vemumdois 
hinaus erstreckte. Er wird mehrmals aufgeführt als Mitghed 
des Parlaments (welches damals noch keine bleibende Rüthe 
hatte) nfindich 1258, 1260, 1264^ 1266, 1268. und fährt den 
Titel: Miletdomini regi9(0UmLf^76.XXIX.653.IX.) 
Er wird auch anderswo genannt: wann er starb ist unbe- 
kannt Ein bchriilsteller will wissen, dass er 1289 wie- 
der Ba^ von Vemumdoit war, was Jedoch nicht ge- 
wiss ist Man sezt die Abfassung seines Werkes in das 
Jahr 1253., wo man ihn zum erstenmal in diesem Amte 
findet. Er sagt selbst, dass er der erste ist, welcher es 
unternommen, ein Werk über das gemeine Recht von Frauk- 
reich zu schreiben, und zwar auf die Bitte eines Freun- 
des für seinen Sohn. Dieser Freund war, nach mehreren 
Ilandschiiilen des Livre La Reine, kein anderer als Kö- 
nig Ludwig und sein Sohn der nachherige König Philipp: 
(gleichfalls Freund des Verfassers) weshalb z. B. der 11- 
tel sich findet „CS commence Ii livres des Lois en fran^ois 
Selon les usages et les costumes de France que Mestre 
Pierres de Fontaines iist pour son ami: le Roi Philippe de 
France par Tamonestement au roy Louys son Pere. 

Sem Auftrag war; darzusteflen die Co^mnes de Fer- 

mandois et d auires Corz (Cours) laies (laiques) also 
das in seinem Amtsbezirk so wie andern weltlichen Ge- 
richten Frankreichs geltende Recht (p. 4.}. Der Verfasser 



17) Nut K^mpritt umquif dmmt moi cette oftote ionijäU «ranpfairep 5^ 
18] In andm Handsehriften steht Cotfmm de France et de CSbom- 
pagHe oder Cotlumet de AMfe» ceun loses oder Cotlumet dupaU 
et de tmu com knee, ader de VermmMi «f fMmt* 
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klagt übrigens im Euigange tiber die greise Recbtmge^ 
wUsheH und Venvirrangr in seinem Bezirke. Man siebt übri- 
gens, (iass De F o ii l a i ii e s ein p r a c l i s c h e s Werk schrei— 
hm will, worin 1) angegebta wird, was wirklich in 
den weltlichen Gerichten als Recht befolgt wird 2} das was 
befolgt werden aoUte namentlkh naeh den Vorschriften 
des römischen Rechts, die ans dem hiteinischen jedoch nicfal 
immer Wdidich übersetzt werden, meistens so: Vipiens, 
Fapinieus, Paulus, Gajus oder Li^mpreres Diocle^ 
üem ei Maximims, Jusimiens u. s. w. dU oder (UsenL Schon 
Duean^ hatte die Texte des Corjm Juris immer enge* 
g( ben, aus welchen sotehe Stellen entnommen sind: auf 
657 §§. zählten wir 409. dem römischen Recht entnom- 
mene >:>lellcn oder Einschaltungen. Es bilden diese rö- 
mische zu den germapischen namentlich von Feudalistischen 
Rechtsnormen einen sehr sdiarffen, euien ebenen Sin- 
druck auf dm Leser madienden Gegensalz Sonderbar 
sieht es z* B. aus den römischen Praeses Promnäac ais 
Frivot bei De Foniames aufgeführt zu sehen (^da der lelzie 
eigentlich nichts als ein altdeutscher Schultheiss ist}* 

Die von Hr. Professor Zoepft^^ neustens angesteOten 
Untersuchungen üb( i die Quellen des Schwabenspiegels ha- 
ben gezeigt, dass dessen Verfasser sehr viel aus dem rö- 
mischen Recht aufnahm^ Justinian auch Jastinian^ nennt 
u. 8. w. Es wäre leicht möglich, dass er unsem De - 
Fontaine« als Muster und Quelle vor sich gehabt hStle; 
das Conseil war fast 20 Jahre vorher geschrieben und 
gewiss ebenso im südlichen Deutschland bekannt wie der 
Scbwahenspiegel es bald in dem benachbarten romanischen 
Lande wurde, wo die firanzösische Uebersetzung ent- 



19} Noch sonderbarer ist derselbe im Ihre du Justice et de pJet 
wo den aiten Juristen im hicrr oii genannte Neue ais Maitres 
e» droi< entgegengesetzt werden gerade, wie sie auch im Schwa- 
benspiegel Meister genannt werden. Zf»pfl deutsche St. und 
R. Geschichte 2. Ausg. Tlil. II. Ahthlg. I. S. 88. Wr. 14. 

20) DeatMho St. und iL 0. a» a. Q. 
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Stand, die kiljslich Herr Matile aus der Bemer üand* 

Schrift henms^. 

Die Ordmmg der Lehren in den 35. Capiteln des We^ 

kes ist folgende 

1) Capitel 1. und II. Anrufung Gottes und moralische 
BetracJitungen. 

Gapitel DL Von den geriditiichen Vorladungen Se^ 

monces ei ajmmement Cap. IV — VI. Contremands und 
Essoines d. h. von Entschuldigungen nicht zu erscheinen. 
Bis hierher ist nur wenig rönn'schcs Recht zu finden. 
Cap. Vn — IX. von der Piegerie d. i. d^ gerichtlichen 
'Gautionsleistung, wo schon das R5in. Recht mehr her- 
.vortritt. Cap. X. Von den prdcessuah'schon Gcldbu^sen, 
Cap. XI. von den Fürsprechern f ilw^ar/terÄ^ Cap. 
Xn. von der Klage (Ciaim eigenttich dem Gerüste} Cap. XOI. 
' von den SitEuiigen und Stsungstagen. Cap. XIV. Von Sa** 
chen der Minderjährigen (Sousagiis) Cap. XV. Von den 
Verträgen und dem Zwang Cap. XVI. von dolm — Tricherie 
— Cap. XVII. Von den Abwesenden nanienthcli den Kreuic- 
fohrem. Cap. XVIIL Von der ^Alienatio judicii mntandi • 
causa. Cap. XIX. de reoeptis qui arhitrium recepenmt. 
Cap. XX. de reoeptis Cauponuui etc. Cap. XXI. de judiciis 
et senlentiis.^ Cap. XXD. Vom Feststeilen der ürtheile 
Cap. XXm. Von der Competenz der Gerichte. Cap. XXIV. 
Von der Anstellottg der Klage in peinlichen oder geridit- 
iichen Sachen. Cap. XXV. Wann ein Rechtsstreit als an- 
gefangen gilt. Cap. XXVI. von der pim peiitio. Cap. XXVII. 
von den Ferien« Cap. XXVIU. von der Compelenz nament- 
lich m peinlichen Sachen. Cap* XXIX. desgleichen ferner 
von Ahwesenden, Fristen und verschiedenem. Cap. XXX. 
von wem Sachen Scliulzbedürfliger Personen zu entscheiden 
smd. Cap. XXXI. von peinlichen Sachen und fluchtigen 
Verbrechern. Cap. XXXII. Von der Sawne, von Vennächt- 
nissen, Schuldsadien, Vmdication, Erhschaftsklagen, Man- 
dat^ QuaesHones staius, Nothzucht, Gewaltthätigtceit und an- 
dern Verbrechen. Cap. XXXIII. von Testamenten imd dem 
Notherbenrecht in der Gra&chaft Vifvmdak» Cap» XXXIV. 
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von Scbenkimgen an Kinder. Gap. XXXV. vom Besitz imd 

Besitzklagen. Man sieht dass der Verfasser oft die Titel- 
ordnung der Pandecten oder des Codex vor Augfen hatte, 
sich jedoch nicht streng daran hielt. Es gibt Capitel, die 
nur 1. 2. 3. oder 4 §$. imbeni andere aber 9. 30, 46, 
55, 70. ja eines von 88. $$. (Bas Capitel XV.) in die* 
seni findet sich dann vorzüglich viel römisches Recht. Man 
nimmt an, das Werk sei nicht vollendet ^^). Nach dem 
35. Capitel gibt der Herausgeber noch einen Appendix von 
18. Capiteln, der in einigen d^ wichtigsten Handscbriften 
sich findet und gröstentheils aus fiberseztai Stellen des 
Römischen Rechts besteht , docli auch aus Canonischen. 
Eine sehr gute Table Alphabettque des Matieres et des 
No?ris und die der Gapiteln beschliesst das ganze Werk, 
auf welches, so hoffen wir in der eurq»äiscben Rechtsge- 
schichte künftig mehr Rudoncht genommen werden dürfte 
als bisher geschah. 

3) Zwischen das ConseU von Pierre des Fontai- 
nes (12^3—54.) und Beaumanoir (1283.) fallen die 
EiabUssemens de St, Louk deren Zweck und Verfasser gleich 

unbekannt sind. Das erste Werk war nicht ohne Einfluss 
auf das von Beaumanoir. Als eine tief durchdachte und 
voUi&ommen gelungene Weiterführung eines Rechtsbuches, 
welches das wirklich geltende dr^i des nördlichen 

Frankreichs obwohl zunfichst nur ftir eine Grafschaft (die 
von Clermont oder des Landes von Bcmivois) enthält, er- 
scheinen nun die Costumes du BeaiwoisLs entworfen von 
einem seiner BaäU dem Ritter von Beaumanoir ^Li 
Costumes et usages des Biauvoistns selonche qu'U couroit 
ou tans que chis livre fu fais c'est assavoir en Tan de 
ruicarnation nostrc Scigncur MCCLXXXIU. 

Man hatte seit 1690. nur eine Ausgabe des berühm- 
ten Buches, die sehr schlecht veranstaltete von de la Thtm^ 



21) Beugnot Frefacc zu J^> aumanoir p. XL 

22) Nach Beiignof ist es nicht, gewiss ob der Verfasser diesen Ti^ 
tel seinem Werke gab. 
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massiere (hinter dessen Asmes de Jerusalem), der jedoch 
eine gute Handschrift m Grunde lag. Montesquieu 
schöpfte ans di^r^QueUe einen grossen Theil der in sei- 
nem EgprU des Lais enthaltenen Darstdlung des fnoiEdsi- 

sehen Rechts im Mittelalter. Wir verdanken der Unter- 
Stützung der Socieie dUisloire de France (die so viele 
wichtige Geschichtsweriie zu Tage förderte} die neue Aus- 
gabe des Herrn Grafen Beugnot Sie veranstaltete sie 
auf ihre Kosten und stattete sie wenn nicht gerade pracht- * 
voll doch sehr würdig aus. Das Werk fiilll 2. stariia Bände 
von pp. CXm 4b4 und 588. 

Der Herausgd>er verfiihr so>, dass er eine noch im 
13. Jahrhundert geschriebene auf der königlichen Biblio- 
thek befindliche Handschrift {Fond Saint Germain Harley 
Nro. 425 in 4to. VeUn,) zu Grunde legte und aus drei 
andern, deren eine Tkaumassiere abgedruckt hatte, Varian- 
ten beifügte. Em tiefer gehendes kritisches Verfahren fand 
nicht Statt (P. XXVII— XXX.) In der. Vorrede tfaeilt der 
Herr Herausgeber nach kurzen Betrachtungen über den EnW 
wicklungsgang des französischen Rechts im 12. und 13. 
Jahrhundert Nachrichten Uber B e a u ni a n o i r mit, und setzt 
dann die wesentlichsten Rechtsideen in dessen .Werk aus- 
einand^ unter 4. Rubriken: droit pvbUc, droit eecUsias^ 
iique, droit civil und droit cnmnel. 

in den nächsten Jahrli änderten vur dem 12ten liallt^ 
Frankreich nur Canonisches und Lehenrecht. Mit dem Km- 
porkonunen des Standes trat das droit coiUmnier hervor, 
dessen gemeinsame Principien am Ende des 13. Jahr^ 
hunderts einige Rechtsgelehrte aufzeichneten mit Rücksicht 
auf das sclion allgemein gekannte lümische Recht. — Sie 
fanden jenes aUgemeine Gewohnheitsrecht durch die Yer- 
gleichung dessen , Was in den verschiedenen Graf- und 
Herrschaften und ihren Gerichten als Gebrauch beobaditet 
wurde. Am besten gelang dieses denjenigen, welche öfter 
zu Mitgliedern des kunigüchen Parlaments berufen waren ^ 
und das Amt königlicher £at//t^ in verschiedeueu Arten be- 
gleitet hatten. .Ein Mann dieser Art war Beaumanoir, 
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der swiMtea 1273 und im dfter theüs in der mtea 
tiieils in der ktzlen Eigengohaft genuml wird, und 1296L 

wie rriaii urkundlich weiss, gestorben war ! Prefere p. XVIIL 
— XXX. Man weiss aus der Handschrift, dass er 1283., 
al» Ah% v<m Germonif der UaupWadt dee dem Sohne 
Ludwigs IX. FrinseD su ApfMinge gtgf^b&m QnSsduät 
Bmmwikii; 1270 war er BaUH von Smlis, i2SS Sbh^cM 
von Saintongej 1289 von Vmmndais^ (und ciimial 

Gesandter in Koiu) dann j^iZ/> von Tours, 1293 

wieder in i Sqtfw . In diesen verschiedenen Kgenschaften 
findet er sich auch dfler in den Oüdh ais Theilnehmer der 
Silzungen des Parlaments genannt 

In einem Prologue setzt Beaumanoir den Zweck sei- 
nes Werkes und die Quellen, woraus er schöpfte, auseinaa- 
der. Diese sind 1} Die Urthcile, die au jener Zeit in der 
OafiHdbaft Chrnumi geMt wurden, 2) die unbestrittenen 
Gewolmhellen des Landes vcn Beau^oim (usages et Qm^ 
Umtes), 3) die der benachbarten Lande, 4) das gemeinsame 
Gewohnheitsrecht von Frankreich (und zwar nicht das rö- 
misckie Aecht, sondern k droii qm M cmmmi a las of 
mulHsies de Frasice (jp. 13.} 

Das Werk serfiillt in 70. meistens sebr ausgedehnte 
Titel, in welchen die Ordnung der Materien folgende ist. 

Im Cap. I. wird von den Amtspflichten der BaiUis ge- 
faandelti im C. ü. von «Semaneet ef ij^ornntemM^ C. OL von 
Euomes und CbnlresHMs^ Cap. IV. von Proewrenrs^ Cap. y. 
von AiiOQcats, Cap. VI von den Klagen und dem Aaftre* 
ten vor Gericht, Cap. Yll. von der Vertheidigung Cap. VÄ ' 
— IX. von zu spät kommenden, dem Augenschein und der- 
gifisohen, Caj^ X* den Füllen, die vor das Gbra^engericht 
von dersml gehdren, Ci^. XI. von den Sachen der geisl- 
Mefaen Gerichte, Cap. XU. von Testamenten, Cap. XDL vom 
Donair Cap. XIV. von Krbtheiiungen der Einwerfiing u. 
dergl., Cap. XV. — XVIU. von den verschiedenen Arten ei- 
ner Vonnundschaft, Gap. XVDL von den BauUnrds und 
legitimen Kindenv Gap. XIX. vom Intestat Brbredit, 0^ 
XX.-^XXL T<mi Borne /y« Beute m Hntikigm und den 
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Besitz derselben es Compagnie, Cap. XXm. von Heritage 
und Mmhhs , Cap. XXIV. Unterschied von Cous turne et 
UmgeMf Cap. XXV. von Wegen und Strassen, Cap. XXVI. 
Maas und Gewkht, Gap. XXVH.— XXIX. Lelieiireeli^ Cap. 
XXX.*«-X)Ö[DL von vm<4iiedeiien Verbreehen, Cap.XXXf^. 
— XXXVffl. von den wichtigsten Vertrögen, Cap. XXXLX. 
— XL. voJi Beweisen und Beweisverfaliren, XU. von Schieds- 
nohtern, XLil. von der Verschiedenheit der Strafen, XLIV. 
von den geriditlichen Sicherheitsleistongen QPkgenes')^ 
XilV. vom Reakedit, XLT. von zt^lsndenen unci ge- 
läugneten Dienstbarkeilen, NLVi. von dern Kii theitschuz und 
der Bestrafung der kirchlichen Vergehen (hier wird die 
Tkeorie der swei Schwerdter vorgetragen jedoch nicht gane 
-dßti deutschen Spiegeln gemSss}» Cap. XLYII. von den 
lUhlien inderßralSsdiaftBeaiieottii;» XLVffi. von dem Leheiis- 
besitz der Hungen (homes en Poeste), XLVIII. von den Er- 
fordernissen der Gewohnheiten, Cap. L. von den ijtädten 
und ihren Rediten» Cap LI. — LVI. von verschiedenen ge~ 
richtlichen Klagen namentlich zum Schutz der Rechte, Cap. 
LVÜ. von Streitigkeiten unter Ehegatten und ihrer Beilegung, 
Cap. LVUI. Unterschied zwischen JusHu hmite et Basse, 
Cap. LJX. von der fiefehdung, LX. von Treves und AS" 
miremmif LXL— XXUL die Appdktion von was damit zu- 
sammenhängt, LXnr. von den Gagiu der Zweikllmpfe etc., 
LXV.» LXVIl von der Recosation der Richter und den 
Urtheilen, LXVUI. vom Wucher und seiner Bestrafung, 
LXiX. von verschiedenen Verbrechen die dolose begangen 
werden, LXX. von nicht^n und verbotenen Rechtsge- 
schäften. 

Das Werk endet mft einem Dai^cgebet, ttberscMeben: 

Jci commence la Conchtsion de c'esl livrcl Deo graliasf 
Ein z^veckmässiger alpiiabetischer index ist der Ausgabe 
beigefügt. 

Wir sddiessen unsere Anzeige äerCaufumg deBemn 
moim mit der Bemerinnig, dass sie eine HauptqpwBe des, 
gesaromten späteren Rechts von Nordfrankreidi geworden 
sind* Wi& iu Üeutschlaad das Redl t sich unter deuiEiuHuss 
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der Spiegel bildete sich f enes unter mnem Einfliiss weiter. 

Mau liiidet Satze bei Beaumuiioir, die sich vuii Jakrliuiidert 
zu Jahrhundert vererbt liaben. Dieselben wurden zu Rechts* 
bücher für einzebie Provinzen verarbeitet, wie auch Pierre' 
de Fontaineg der zu dem von Haülard herausgege- 
benen alten C ouhmie r von Artois die Grnndlage bildet; 
wabrend Beauniauoir von Roisin dem Verfasser des 
unten zu be^rechenden alten Couiumier der Stadt LiUe 
benttzt ist 

4) Daa Bedürfnisa einar vollständigen kritischen Aus- 
gabe der itsMfet de Jemadm war langst als höchst drin- 
gend erkannt, indem die von La Thauma^siere 1960 ge- 
gegebene für gänzhch unbrauchbar erklärt werden musste, 
und der von Canciani (Leges Barbarorum 11,^ veraiH 
sfallete Wiederabdruck einer italienischen Uebersetaung 
der Hauptwerke nicht genügte. Die Geschichte der Ver^ 
suche, welche seit 1788. in Frankreich gemacht wurden, 
eine kritische Ausgabe der Afsises zu Stande zu bringen, 
zerfällt in verschiedene Perioden und endigt mit dem fast 
gleichzeitige Erscheinen von drei Ausgaben, von welchen 
aber die auf Kosten der französischen Regierung vom Herrn 
Grafen ßeugnot besorgte den beiden andern so nach- 
theilig wurde, dass sie zur Zeit noch nicht vollendet sind. 

Referent hat in den Münchnern geiehrtmi Anze^n 
T. X. Nro. 117—118. jene Geschidite bis zum Juni 1840. 
erzählt und beschränkt sieh hier auf folgende Angaben. 
Der franzosische Rechtsgelehrte Agier halte 1788. ,die 
Herausgabe des französischen Textes der Assisen beschlos- 
sen. Ludwig XVI. begünstigte das Untemdimen und wandte 
sich an den Senat der Republik Venedig zur Mitlhei- 
lung der dort seit 14d0 aufbemhrtmi Handschrift. Diese - 
Hess davon eine Abschrift, fast ein fac Simt/e, ma- 
chen, welche 1791. nach Paris gesandt wurde, aber ab- 
handen kam.- 1797 wanderte dagegen das Original dahin 
und blieb 1ms 1815. da, wo es der astereichischen Re- 
gierung überantwortet wurde. Während der 18. Jahre ge- 
iiciiah jedoch nichts TUr . die Herausgabe. Nadiher lenlUea 
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DQpin, Taillandier u. a. die AofmeriEsaiiikeit dar 
ReGhtsgdehrien wieder auf die Asskea, mit deren Heraus- 
gabe 1829 Herr Pardcssus beauftragt wurde. Die Ve- 
uetianische Handschhil wurde zu einer Abschrift hergelie- 
ben, und diese von Herrn Gu^rard gemacht, als die einst 
in Venedig veranstaltete unerwartet zom Vorsdiein liam,'') 
und vüii der königlichen Bibliothek angekauft wurde. Von 
dieser und dem Original machte der 1829. in Paris ver- 
weilende jet^e Geheime Archivrath Dr. Kausal er in 
Stuttgart eine Abschrift Die Juliusrevolution vereitelte die 
1829 «^'^ofassten Pläne. Dodi betrieb Pardessus mit 
dem \on ihm bekannten Eifer deren Wiederaufnahme na- 
nientiich durch sein höchst lehrreiches Memoire sur 101-1- 
fjfie du droU CotiAwiter el mr tm Hat jutqu'm Xlil^ 
Süt^. Die Academie des InscriptioM nahm sich des Un- 
ti rnehmens an und beschloss die Assises in die Sammlung 
der Geschichtsquellen über die Kreuzzüge, die sie projec- 
tirte, aufzunehmen^^}. Bevcv dies geschah, hatte, im Stil-' 
ien der überaus fleissige Klimrath auch eme Abaciurift: 
d&t venetianischen Handschrift gemacht, welche nach sei- 
nem Tode Herr Victor Foucher in Rennes uberlassen 
wurde. 

In Deutsdiland hatte dagegen Herr Haussier, Us er. 
aus Auftrag des Referenten für die Reeordcommissiett in 

London reiiitc, die bisher fast gaiiz unbekaiait gebliebene 
Handschrift dei Assises in München kennen gelernt und 
zum Behuf einer Ausgabe mitgetheilt erhalten. Sowohl er 
als Foucher legten Hand ans Werk und im Jahr 1839 

erschienen zu gleicher Zeit 1® in Rennes eine Ausgabe 

der von Klimrath prcfertis^ten Abschrift nebst der italie- 
nischen Uebersetzung und lHoiea und 2^ in Stuttgart die 



23) Sie war nuA Riudand aiugi^waadert und kam von da über 
Polen nach Paris aurück. 

24) Imhümlich haue Hngo hi aelaer civil. LitteHlrgeschidite 1830 
p. 98. eine von Bachen genuu^hte Ausgabe angekündigt. 

. Auch diese bUeb nnr Plrojeel. 

Zntsehr. f, Rechuw, «i. Gueug. 4. M. XVüt. Bd. «. A 28 
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dee Münohner Textes des bislier noch nielit gednickleii 
Theils derAjiifef, nSmlich die Amteg ^ B(mrgeei9 und 

der Anfangf eines als Asst^es des Covis des Barons über- 
schriebenen Stückes. Herr Fou eher verfolgte den Dmck 
seiner Ausgabe «nd ti^ille 1841 das unler dem NaoMO 
fhditmt erst bekamil gewordene Behirerk n. a. mit. 

In demselben Jahre erschien mn aber der erste Band 
der dem Herrn Grafen Beui^ jiot übeitj ngenen Ausgabe 
und 1843 der zweite — ein Prachtweyk, für welches die gü- 
tohrte Weh der fransdsischen Regierang nnd der Academi» 
der Imcriptionem zum grössten Dank verpflichtet ist. Beide 
Bände enUialieii auch ausrührliche Einleitungen über den 
Plan der Ausgabe und den Zweck und die Wichtigkeit des 
ganzen Unternehmens. Wir begiwien die Inhattsanzeige difl# 
ser BSnde mil mer Angabe der in ihnen enthaltene Sticke, 
bn ersten Bande finden wir 

1) Einen officiell anerkannten Text der Assises de la 
hmde Court oder des Barons^ welcher (nach dem tierra 
(ka£eii) Jenii d^ilM» (f 1266.) einen Zeilgenossen des 
Kaisers Flriedrioh n. zum Verfasser hat. Der-pOffid^ Cha- 
racter wurde dessen Litre 13G9 im Königreich Cypem zu 
TheU (pp. i-<431.) Es zerfällt in 4. Bücher und 260. 
Titel (Rnbriches), darauf folgt 

IS) I>as Ltore de Geoffroy U Tari^ em, von diesm 
Zeitgenossen I b e 1 i n s gefertigtes Rechtsbuch, das nur eine 
Privat- Arbeit ist und blieb p. 433 — 450. 

33 ^ ^ Jaques ä'IbeUn p. 451 — 468w Er 
war Verwandter des ersten und sein jedoch etwas jftege- 
rer Zeitgenosse, (et lebte noch 1272.) 

4) Das Livre von Philippe de Navarre eines Freunds 
von Jean (flbelin, welches das erste Werk ist, worin eine 
geordnete Aufzeichnung des un Königreiche Jerusalem gel- ' 
tenden Gewohnheitsrechts, gegen 1253 versucht wurde und 
dem Werke von Jean dlbelin zur Grundlage seines gros- 
seren Werkes diente (pp. 4G9 — 571. in 94 Capiteln.) 

Das Buch : „La Cief des Assises de 1a Haute cour 
du royaume de Jerusalem et de Chypres ^ 573-<-605«^ ' 
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6}. Das von Beugnot sogenannte^ und von Kaus-* 
1er zaeist als Aßsiseg de la Haute Cour aus der Nilaoh- 
ner Handschrift herausgegebene Livre au Roi pp. 605 — 644, 

welches in 52. Capitek^ die wesentlichsten Bestimmungen 
des. ift der Ußule Coyr JjefoigLen Rechts enthält 

Ueher das ^fe^fenseitige Verhältniss dieser veradde- 

denen Werke gibt es zum Theil abweichende AnsicfatoBy 
wdche sogieidi naher besprochen werden soUen. 
Der zweite Band Beugnats enthält 

i)'IA»re des Äfsises de la Cour des Bourgeois mü 

einem aus dt n Müiichiier und den Venetianischen Hand«* 
Schriften gebüdelen Text p. 1 — 226. *0 

2} ein 4brigi du U»re des Assises des Bourgeois 
p. 217—252. 

S) Bans et oräomances des Rois de Ch^pre p. 381. 

4) Fonmks p. 391. 

Dazu einen Appendix enthaltend a. ^Docufläens retatife 
k h Successibilitä au Trone el & la regenoe b. Doch* . 
mens relaüfs au service mSitaiFe, c. Lea lignages dfOutremer* 

d. Urkunden. Alles zusammen p. 393 — 537. Gute Tabies 
des maiUres sind beiden Bünden beigegeben. 

Die Herausgabe atter dieser Werke ttber das Franken- 
recht im Königreich Jerusalem und Cypern setzen uns in 
den Stand, eine Ansicht über dessen Entstehrfg und wah- 
ren Character zu gewinnen. Die ältesten Nachrichten lau- 
ten dahin: König .Gottfiried von Bontllon habe nadi ge- 
schehener Beraihung jnit den HSuptem der Kreuzfahrer ein - 
Gesetzbuch redigirt, welches scliori den Titel Assises de 
Jmisalem getragen habe und in einem verschlossenen Be- 
hälter hn heiligen Grabe niedergelegt gewesen und deshalb ' 



1^) Wir liätten vorgeiogen dass Graf Beugnot neben^jntoder den 
Münchner und den sehr davon verschiedenen Text der Vene- 
tiaaischeii vid andern Handschriften wie Hausier gegeben 
hatte, statt einen gemetonmen dermis zu bilden; die Ausgabe 
des IfllileB belilll daher ihn» eigemfafimhchen gCMMn Werth» 
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mcii LUkrae 8i Sepukkri genannt worden würe. Dies Ge- 
setsbiich scy in Folge der Eroberang Jemsaleins dordi 

Saladin verloren gegangen. 

In wie weit man seinen Inhalt noch gekannt habe, seyen 
davon Aufzeichnungen gemacht durch spätere Zusätze und 
durch Entscheidungen der zwei auch sdbon von Gottfried von 
Bouillon eingeseslen Gerichte derCbur de$ Barons und 
der der ßijurgeois vermehrt worden. Daraus seyen in der 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderts die jezt den Namen As- 
«iie» tragenden Rechtsbllciier hervorgegangen. Man nahm 
meistens an, die Sanctionen Gottfrieds von Bouillon seyen 
schon in Iranzösischer Sprache abgefasst gewesen. Diese 
Krzaiiluug richtig aufgefassl dürfte so zu verstehen seyn. 

Die Kreuzfahrer mussten nach der Eroberung des hei- 
ligen Landes dem von ihnen errichteten Königreich eine 
Verfassung geben, deren Grundzttge sie schriftlich aolzeidH 
neten. Diess geschah ^vie damals [in der gesammten ger- 
manisch christlichen Welt, durch Urkunden, von welchen 
Originalien in dem heiligen Grabe niedergelegt wur4e% 
die man daher iUerm Sepulchri nannte. Sie können mir 
in der damals üblichen Rechtssprache, der lateinischen ab- 
geiasst gewesen seyn. Welches ihr Inhalt war, wird sich 
schwerlich enoitteki kssen. Graf Beugnot QL p. XIV.} 
nhnmt an, dass es vor Allem die Infettdations9Cte der Va- 
sallen König Gottfirieds enthalten habe. Ref. mögte mehr 
als dieses annehmen, nämlich eine Aul-^eiclinung der Grund- 
lagen des neuen Staates, welcher ja ohne eine solche Magna 
CarUt^ wegen der grossen Zahl und der verschiedenen Her- 
kunfl der Eroberer, der plötzlichen Entstehung eines ganz 
neuen gcscHigen Verbandes unmöglich sich hätte befesti- 
gen kuimen. Die Uriiuade iniiss allerdings die Landesverthei- 
lungen unter seine Vassailen enthalten haben aber auch ei- 
nige Nonnen über die Stellung der nicht ritterlichen Personen 
und die Grundzttge euier Gerichtsverfassung und wenigstens 
einige Rechtsprincipien. Gewiss w in den in derselben die zwei 
Gerichtshotc die Cour haute oder des Baron» (Runter dem 
König} und die Cour Barn oder ik$ BawrgeoU (unter 
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dem ViseoM stehend) eingesetzt**), welcbe die natürli- 
chen Organe der Rechtsenlwicklung des neuen Konicrreichs 
wurden. Man findet in andern uralten Recht^denkmaleu 
dieselbe Scheidung z.B. in der Charta Facis ValeHcinensis 
dem Stadtrechte von Valendames (welches Ref. am Ende 
seiner Rede Uber die Wichtigkeit der Kunde des belgischen 
Rechts (1837.) aus Jaques de Guijse abdrucken liess.) 

Es musste im Königreicii Jerusalem ein liitter- und 
ein Bürger-, d. h. ein Lehen- und ein Landrecht geben 
* wie fiberall; vielleicht enthielten die Lil'eme Si^pifUrf auch 
in 2. Urkunden die Grundzüge eines jeden wie z. B. die iii- 
testen iiechtsstalute der (iiiilsi hall Iii ncuau vom Jahr 1200 
bekannt unter dem Namen der Leges Baldumi Comitis Hoi^ 
nonienses. Da in den Feudalstaaten die für Alle verbin* 
liehen Satzungen in feierhchen Sitzungen des Seniors 
und der Vassalien, die man in Frankreich iisiMi zu nen-> 
iien gewohnt war, gemacht oder sanctioiiirl und publicirt 
ivurden, so erhielten sie selbst den Namen Assisia, so dass 
diess Wort Sitzung und Satzung bedeutet Es ist kein 
Grund daran zu zweifebi , dass die LUerae S^^ukhri^ sey 
es auch im nur gewöhnlichen Leben, den Namen AstMae 
führten. Gewiss ist es, dass die auf dieselbe Weise ent- 
standenen Verordnungen der ]^(ßchfoIger Gottfrieds Am»€$ 
genannt wurden.. Sie vermehrten die ursprünglichen Satzun- 
gen und bildeten den Theil des hierosolitanischen Rechts, 
welches man das geschriebene oder das Gesetzesrecht nen« 
nen kiumte. Es werden in unsern Rcchlsdenkmalen viele 
Asmm geuaiml z. B. eine des Königs Balduin I. und II. 
(also eine zwischen 1 100 u. 1118. eriasseui eine von König 
Amaury, 1162 — 1173. u. a. Diess Verordnungsrecht bil- 
det die erste und fast ganz feste Grundlage des Ganzen. 
Schnell niusstc aber überall ein dem w^steinoii iischcn Rechte 
nachgebildetes Gewohnheitsrecht entstehen, das bei Gele- 



2öJ Dieser Gtrichtshöfe gab es übrigens mehrere. Jeder (irund- 
herr mussf c ein Courhasse hnben ; man nenot 31. SUidte« die solche 
betaMen ßeugnol preface IL p. XXXIII. 
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genheft von Streitigkeiten ronstatirt und näher bestimmt 
wurde, sey es durch aufgenommene Weisthümer oder 
darch Entscheidongfen: von den leaslen miisstoi meh- ' 
rere auch Anwendungen der iljstMfi entimlten. Dt nene 
StaftlsveiMlitoe sich nur langsam gestalten, mnsste ^ 
Zahl der Rechtsstreite bcfrächth'ch seyn, so dass die Ent- 
sdieidnngen eine bedeutende Rechtsquelle neben den Sat- 
zungen wurden. Wir erfahren, dass es hnmer Ritler gab, 
die In der Rechtsknnde des Rddis besonders -erfhhrai wa- > 
ren, Irtid so begreift man, wie endlich, was dureh die Tm^ 
dition und die Gerichtsbttcher zuerst sich erhalten hatte, 
endlich zu eigentlichen Aechtsbüchern verarbeitet werden 
konnte. *p 

Ist die durch den vcnetianischen Gommissair anf Cypem 
im Jahr 453!. aufgeseichnefe Nachricht richtig, so war (we- 
niofstens) eines der ersten, das Werk des Ritters Gerard 
von Montreal gewesen, in welchem immer 1^, die As" 
atsea und 2®, zu jeder die auf sie bezikgiichen finlscheh- 
dungen in einer gewissen Ordnung zusammengestelR waren. 
Leider ist diess Werk nicht mehr vorhanden und der Ge- 
danke, das als Lwre au Rot aus der Münchnor HaiiilscJirift 
daiur zu neluuen muss deshalb aufgegeben werden, weä 
es Angaben ans dem 14. Jahrhundert enihäh iBmgmft 
prifttce zn t I. p. LXVII. imd zu t. II» p. XI. folg. gegen 
P. Paris* der in jenem Buche dies älteste Rechtsbuch 
findet^). 

Das Bedürfniss eigentlicher Rechtsbücher entstand in 
Palästina zu gleicher Zeit wie in Baropa nnd begann ^prcii 
eme Anzahl Clelehrter in der zweiten Hläfle des dreinlm- 



27) liach einer Omjectur von Beugnot begann Köllig Amaur 
1173 eine neue Redaclion sämmtlicher Assises, die sein 
SohnBaldain IV. 1186. vollendete. Ptef. mm t. II. p. X. Be- 
wfh'c dafür weiss, er nicht zu geben, sondern nur die Eides« 
fonuel der Könige, wciclic die GeseUe des Königreichs so 
wie Amaurys und Balduins IV. sn beobachten sehwaien. 

28) In einer 1841. im Journal des Sacam gemachtett Receosion 
des 1 Bdf. der Assisss pp. 290—309. 
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ten Jahrliii Uderts befriedrifft zu werden, etwa zur Zeit als 
König Ludwig IX. in Äcc<m (der damaligen Hauptstadt des 
Reiches, verweilte. (1250 — 1254) Zu gleicher Zeil wid- 
neteD ihre Thätigkeft diesen Bestrebungen der genannte 
G erard von Montreal, Philippe von Navarra (ein erst 
iibersiedelter franzosischer Ritter, der schon andere Üuclier 
geschrieben halte), J e a n v. I b e 1 i n und sein Vetter J a q u es 
V« Ibeiin, Geoffroy le Tort. Auf ihre Werke folgten 
andere, deren Verfasser nicht bekannt sind. 

Nach Graf lieugnot (1. p. XXXVII.) ist die Darstel- 
lung des Rechts des Köuigreichs Jerusalem und Cypern, 
welche Philippe von Navarra zum Verfasser hat die jetzt 
bekannte älteste. Er erhielt, wie er selbst sagt, die Mit- 
theilunsrcn dazu theils durch die darin vorzüglich bewan- 
derten liilter des Landes theils aus Büchern. Der Ritter 
Raoul de Tiberiade hatte in ihm die Lust zum Rechte- 
Studium erregt and der Vater Jeans v. Ibelin Herr von . 
Barnth ihn zum Schreiben des Rechtsboches veranlasirt 
(p. XXXVin. folg.) Er schrieb driHiiach ein Werk ähn- 
lich dem von Pierre de Fontaiiies gleichfalls pour un 
SM» am e^endre et emeigner comnmi oi» doit pkU^ * 
dakr m la häui eawrt Der vorfaerrschendo-ChariKiter des 
Buches isi processualisch. Der Freund, für den er es 
schrieb war Johann von Ibelin Sohn des Herrn von Ba«-- 
mth, welclier darauf selbst ein grösseres vollständiges Werk 
imtemahm, welches die Ässises et üsage^ dmRayaiuim 
de/enMolerfi enthSlt. "Es wird ihm ausdrücklich zugeschrie- 
ben, sowohl in den Handsc luilltu, als durch die Venetia- 
ni&che Commission und da es 1369. gesetzliches Ansehen 
in €ypem erhielt, so ist es das Werk, welchem die Benen- 
nung AssUeg de Jenutdem im eigentUchen und offiziellen - 
Sinne zidvoiiinil '^). Desslialb stellt Graf Beugnot es an 
die Spitze seiner Ausgabe und lässt das Buch Philipps 
von Iliavarra erst p. 469. (whr wissen nicht warum nicht 
sohon p. 433) darauf folgen. 

S^SI) Bitm Werk hatte U liiauiua^siere 16d0. herausgegeben. 
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Die Bilcher von Geoffroy lo Tort der 1247.genannt 
wird und Jaqaes d'Ibelin, der 1272 aoch lebte, sind 
Zeugen des grossen Werkes von Jean d*Ibelin, und 

die Clef des Assises eiiio Abkürzung desselben verhält 
sich zu ihm wie der Schlüssel des Sachsenspiegels zu 
diesem. 

Was die As9ise$ de la Cour *des BaurgeaiM betrifll, 

so ist es bis jetzt nnmöglich, ihren Verfasser anzugeben; 
unsere Ouellen enthalten Notizen von einigen im Rechte 
der Bourgeois er£abrenen Männern. Sie nennen Ritter und 
zwei Anciattme, Remont und Nicolas, von bürger- 
Udler Abkonfl (Beugnot priface p. XXXIV. — XXXV.) 
Sie waren Zeitgenossen von Jean d'Ibelin. Dem un- 
geachtet setzt Graf von Beugnot die Abfassung dieses 
Werkes noch ins 12. Jahrhundert, nämlich zwischen 1173. 
und 1186., weil Jero^lem darin noch als die Hauptstadt 
des Reichs erscheint. 0er Text hat Aehnhrhkeit mit dem 
eines Gesetzbuches, ist aber freilich durch Interpolado/ien 
vieilach vt rändert ja entstellt worden. Zu diesen gehom 
namentlich Einschaltungen lateinischer Giasaeme^ die sidi 
z. B. in der Münchner Handschrift ßnden nicht aber in der 
Venetianischen und andern .von den veneliaiiischen Com- 
missären 1531. berücksichtigten, (p. XXXVl — XXXVII.) 
In diesen werden häufig Auise» von Balduin 1., Bal- 
duin n. Fulco und Amaury R. angeführt. Vielleicht hat 
'der Verfasser die lAüerae sepiMni dfa^ bentttzl (p. 
XXXVn. — XLX.) Er saßt von den meisten seiner An- 
gaben: C'est le droit par la loi et Tassise oder ia 
raison et Tassise comande,. oder est droit et raison 
pour la loi de Jerusalem et par l'asstse des rois et des 
prudhonimes qui ce establirent. Graf Beugnot glaubt un- 
ser Text der Assises des Bourgeois sei der eine TheÜ des 
von Balduin lY. also zwischen 1177. und 1186. redigirten 
Gesetzbuches, nämlich der för die <kmri de» Bourgems je- 
doch verunstaltet durch Zusätze und Alterationen aus spätem 
Zeiten p. XXIX Es wiiro denmach diess das älteste Werk 
der «christlich geimanischen Völker aus der Feudalperiode. 
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Das Werk erhielt im 14. Jahrhundert durch einen in 
der Praxis sfraii gewordenen Rechtsnt li lu tea von Nicosia 
nach Cypern eine Abkürzung in zwei Thciien : das p. 235, 
des Band IL gedruckte Mregi du Höre d€$ Amm de la 
Ckmr des Baurgetm. Der Verfasser sagt am Eingang es 
könne genannt werden le livre contrefais au livrc des 
Assues. Die Venetianisc hm Cominissäre nannten es el 
PUdeante oder hvre de plait und Victor Foucher gab 
dessen L TheU unter dem Titel le FUdkuU (t« 1. partUlL 
p. f. folg. heraus und den D. Theil (jedoch mit fortlaufen- 
der Paragraphenzahl (37.) p. 245. als le Iwre de Play^ 
doyer. Bei B e u g n o t ist der erste überschrieben des Oßices 
€l des Choses p. 235. und der zweite la Mamk^e de pkUdaier 
p. 293. Dieser ist sdir mangelhaft und eine wenig geord- 
nete CompOation mm Theil ans dem Buch Jean's v. Ibelin. 

Indem wir die übrigen Stücke dieses Bandes nicht 
näher beschauen, schiiessen wir unsere Anzeige mit der 
Angabe der von dem Herrn Grafen benttzten Handschriften 
ond Ausgaben. Es sind 

A., die Handschrift von Venedig; B., die von Saint- 
(jJermain Nro. 430; €., liie von Harley oder Saint- 
Germain iN'ro. 426. n.; D., die von Baiuze E. 

Anßsm fände Nro. 652. (AUe 4 auf der 
aiglichen Bibliothdc zu Parisj ; K*, die Handschrift von Mün- 
chen; Th., die Ausgabe von la Thaumassiere und die 
italienische Uebersetzung bei Canciani. Endhch 

2) bemerken wir, dass eine systematische Darstellung 
der in den Assises des Barons enthaltenen Rechtsgrund- 
sätxe in der Vorrede zum Bd. 1. und der in den .^ssues de 
ia Basse Cour befindlichen in der zum Bd. IL gegeben ist. 
Schon Pardessiis hatte für die letzte es gethan in sei- 
nem Memoire sur iorigine du droit couiurmer , iiiid nach 
ihm Referent in den Münchner Anzeigen Bd. X. p. 973. if. 
Ffir die ersten hatte Wilken es nach der Ausgabe von 
la Thaumassiere versucht. 



30) la Miaet CiMchidile der Krauuage %, t / 
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reichs aus der zwcilen Hiilllc des dreizehnten Jalirliuiuierts 
gehören zwei Bünde der OUm, welche Graf Bcugnoi 
1842 und 1844 als Thefle der CoUeeätm de$ Doemmu 
Mdüi Sur FMstalrB de Pnmce faeraosgid». Der von ms 
in Band XIV. 0842.) p. 44. engmigie L Band geht vom 
Jahr 1254 bis 1273. und eiilliält sowohl die ArrHs als die 
Enqueies ei Proces, Was die beiden iolgcndea bctriül, so 
gibt der erste also (der 2, des Werkes^ die ArreU von 
I29^-^I315. und der andere alii erste AbUieilimg des 
dTiNen Bandes die Enqv^ ei Froohs von 1299 — 1311. 

Vom 3. Bande an ist die Original - Handschrift der 
Üfm so geordnet, dass die Inquestae einen eigenen Band 
füllen und die Am^ desgleidien. Warum keine EnquHu 
von 1273 bis 1298. gedmckt worden» Ist m den hiefaer 
gehörenden Stellen der Vorreden dieser B8nde nicht ge- 
sagt. Aber sciion Klimrath in seinem Memoire sur les 
Olm p. 18. hat uns benachrichtigt, dass der sie enihai- 
tende Band der OUm längst verloren ist Die noch in or^ 
wartende sweie Abtheihmg das drlUen todes wird die 
Enqueks \on 1311 — 1318. enthailen. Studien über den 
Inhalt der in diesen Bänden enthaltenen Entscheidungen sind 
' vom Herrn Herausgeber keine gemacht worden. Dagegen 
verbreilen sich seine Vorreden über den ReditemiBtand Franlsy- 
reichs swiscken Liidwig dem Heiligen und Philipp dem Schö- 
nen. In der zum Band DI. ist zuerst Cp. IV. folsr. ) ge- 
haadelt \o^ einigen dem Parlamente untergeordneten Pro- 
vincialgeriditen nimlkii von dem EMquier der Normandie 
und den Chrandi jours de TVoyei; Ref. hat Aber beide 
das N^igc gesagt im Band L seiner IrarasÖsisdien Staate- 
unJ Rechtsgeschichte S. 345. 1) Von den Rochenkammem, 
die auch liier au%eiuhrt werden S. 471 . 2) von den Cours 
des Seneekaim von Lmgmedoe (hier gkickiRlls erwümt}. 

Darauf spricht der Veifiisser p. XXXIX. von den Ju^ 
risdicHons gut relevent du Parlameni d. h. den dem Par-» 
latriento untergeordneten Gerichlpii a) der Seigneurs d. h. 
der KronvasaUen und GrundheEra b} der Städte. 
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Die Vorrede zum Band III. Abiheitung I. ist fast ms* 
SK^esslidi der Politik uad der Gesetsgebm^r iliäipi» des 
S(Mfieii gewidmet, hescliff^bt also die Periode des ftm^ 

zösischon Rechts von 1285 bis 1314. Der Ytufasser hat 
in beiden vieles aus dem angetülu len Me/»otre von Klim- 
ratk und zwar hie und da wditUeh entnommen. 

hn Band S. ^oA einige , th^b In der Hatidsdnift der 

Olim einj^ctragene . Iheils anderswo sich befincliiche Dücu- 
mente beigefüot S. 24. ein Accord enire le Comic Gm de 
_ Fkmdre et U Magisirat de Gand, bei Welchem ein falsoiies 
DMsn (nämlich liOO) steht. Der Heraosgeber rügt diew 
in der Note 3; weiss eher "das Da$im nidl anzugeben. Br 
hätte es mis Diericx Memoires siir les lots etCmihmes dB 
la ville de Gand entnehmen können (worin alle Actenstücke, 
die sieh anf die Säreitigkeiten Gai«, mit der Stadt Gent 
beziehen, abgedrm^t sind.} Es hätte hier wegbleiben hdn- 
nen, so wie für Brügge erlassene Ordonanzen Philipps des 
Schönen von 1296. Sehr wichtig sind (la(|egen die im Ap- 
pendix p. 702 und 718 gegä)enen Rechtsdenkmiie. Ita 
erste iät «hi lateinssches Sta<ftrecht von St. lUzier, wel- 
ches i228 der Graf Wilhelm von Dampi^rre«*) Vater 
Guy s gab. Es ist dem von Ypern (oft wörtlich) nachgebildet 
und verpflanzt so flandrisches Recht in jene Stadt der 
Cäiampagne. Sie wturde später sebiemSohn Jean de Dam* 
pidrre als Apanage gegeben. Bs bildete sidb nun eui 
Ziigrecht zwischen Saint -Dizier und Ypern welches das 
zweite Actenstück einer Sammlung von Antworten und £nt- r 
sdieidongen der Schöffen von Ypern auf an sie von 
den in St. Dizier gerichteten Nachfragen und vor ihr Ge- 
richt gebrachten Fälle. Sie ist vom Jahr 1350. Bei die- 
sen Anhvorten ist das Recht der letzten Stadt zu Grund 
gel^: weshalb dies Document för die Flandrische Reofats* 
geschichte besonders wichtig ist 

31} Irrthümlich wird in der Ueberschrift Wilhelmus mil Gui 
übersetzt und der Vater mit dem Sohn verwechselt. 
< ' 82) Im Nothfall soll nach Brügge geiandt weiden^ wo helbiinlUch 
diNclbe Aochl wie in YpMn gilt 
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IV., Das vierzehnte und fünfeehnte Jahrhundert sind 
eine üeboro-angsperiode in der Entwickelungsgeschichle des 
französischen NaUonalrechts , über welche wir weniger Auf- 
scblttsse bemlxen, als ttber das Ende des 13. Jabrbiuiderts. 
Sie mttssen trotz der Bemtlhangen eliizelner berOhmter 
Rechtsgelehrten eine Zeit grosser Verwirrung und Rechts- 
ungewissheit gewesen sein, welrlier die Könige durch die 
Redaction offidell anerkannter Coutumes ein Ende zu ma- 
chen strebten. Bekanntlich gab 1453 dazu Carl YH. den 
ersten und Gart VIII. 1493 einen zweiten Befehl; im Ver- 
laul des sechzehnten Jalirhunderts entstanden erst die mei- 
sten der berühmten Land- und i>ladlrechte,'die in Frank- 
reich bis zum Code civil galten. Jeder Boitrepf zur Auf- 
heUong der transitorischen Zeit ist daher von WerjkL Als . 
Hanptweffce aus dieser Zeit sind bekannt: 1} Die Somme 
rurale, von Bou teiller, deren Verfasser 1402 starb; 

2) das s. g. Grand Caufumier de Charles Vi. — wovon 
Herr Laboulaye jetzt eine neue Auflgabe veranstaltet; 

3) die DeeUMi de Jean Demates — 1383; 4) die 
Caiai»me$ noknret du CfuMei; femer einige Land- oder 
Stadtrechte aus dem 14. und 15. Jahrhundert, z. B. die 
bei de la Thaumassiere in seiner ISauuulung der Ancietmes 
Caufnmes du Berry gedruckten. 

Unsere Kenntniss dieser Periode wird nun durch föl- 
gende neue Publicationen auf eine erfreuliehe Weise erweitert. 

1) Durch die Herausgabe eines Rechlsbuches der Stadt 
Montpellier^ mit welchem noch andere Kechtsdenkmaie der- 
selben schon aus irilheren Zeiten verbunden sind. Es 
führt den Titel: 

„Thalamus Parvus: Le petit thalamus de ikontpellier, 
publik pour la premiere fois d'apres les Monuments origi- 
naux par la societe Archeologique de Montpellier 1840. 
L Vol. 4. pp. L und 1— 

UJnter Tkakma oder fatont» verstand man iui süd- 
lichen Frankreich einst ein Buch , in welchem die Rechts- 
gewohnheiten , Privilegien, Freiheilsbriefe einer Stadt auf- 
gezeichnet waren 9 entwa mit einer forüauienden Ghro- 
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nik derselben, in Montpellier gab es zwei solcher Werke, 
wovon eines der grosse, das andere der kleine Takmm 
Um. Die Stadl Narbonne hatte gleiolifalls ihre l%akmm8.' 

Ob das Wüil aus dem hebräischen Namen Talmud ab- 
stammt (wo es denn Talanms zu schreiben wärej, oder 
das altlateinisdie thakamu --r C^tt) ist, wagen die Her- 
ausgeber des kleinen Thalamus von Montpellier nicht za 

entscheiden (p. V. — VI.) Die in demselben enthaltenen 
Stücke sind: 

a> Die Comueiiidmes et UbertaUs viüae Monli^esiUn 
kud^ lateinisch und provenzalisch p. l-*t92* mit einer 
Einleitungf von Herrn von St. Paul, Substitut des Gene- 

ralprocuralors zu Montpellier. 

h) Les Etablksetnens suivis des eudaires et, Tarifs 
herausgegeben mit einer Einleitung von den Herrn Gras- 
set Richter und Des Maees Archivisten der Stadt Mm^ 
peLlier p. 93^224. und 225. 244. 

c) Les Sertiiens herausgegeben von dem Herrn Bianc 
Bibliothekar der Stadt und Herrn Desmazes mä emer Ein- 
leitung von Herrn Blanc p. 245. 

d) La Okr&nique Räume hmusgegeben von den Herrn 
Pögat Subsl. des Königl. Procurators, Thomas Archi- 
vist der Prefectur wl ManipelUer und Desmazes: mit ei- 
ner Voirede von den beiden ersten p. 313 — 563. 

Dazu Noten und /lulices von 57i. bis zum Ende.' 

Alle diese Actenstücke sind zum erstenmal nach den 
Originalien gedruckt. 

Die Stadt MantpeUser hatte ihren eigenen Grundherrn. 
Des letzten Tochter erster Ehe Maria heirathete König 
P^r von Arragomm 1204. unterstttzt von dem grössten 
Theil der Bürcfer der Stadt, welche diese Gekgenheit be- 
nuzten, ihrüecht aufzuzeichnen und von dem neuen Herrn 
bestätigen zu lassen. Diese Aufiieichnulig in lateinischer 



33) Giraiid hat es wieder abdrackea lasien in »einem EtnA t. I. 
p. 47. mit Beifügung Ate ihm Dacbgebfldeten oft gleidüinten« 
den Stadtrecfatiw v. Carcassonae. 
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Sprwte in 133. Art. erldelt flve Beirtitligung üb Augast 

und Seplbr. 1204. und ist das älteste Studtrcdit, dessen 
meiste ßestimiiiuagen privalrechtlich sind und ms dem 
lönischen Rechte herstfanmen. Es kommen jedoch meh- 
rere criniMMirnfditUcke, poluseilidlie imd andm Veifllgiiih* 
§m vor wo4 naivere die germaiitsoke ReohtsgruiMUHäe enl- 
lialtQn. Zu diesen ältesten Reclilsgcwohnheiten kommen hinzu. 

1} Im Juni 1205. mehrere Qmmeiuämes^ die Petei* 
TOR Aragonim bestätigte in 17 Art 

2) Im Aug. t2ia öSNiiKdi pramdgirt in 4 Art. 

3} DendO Jmi 1221. Stet, der CoMutoe in 4 Art. 

43 Den 1 Aug. 1223. Comueiud. in ^ 5 Art. _ 

zusammen 30 Artikel 

Unter ibidem VerfUgiiogen des Roekls fielen uns die 
ttber die gtrefe des Ekdinicks wd die Gottesurtlieile and 

Ud^ den Bhebroch seist der Art 22. des ftttesten 
Gewohnheitsrechts fest — gleich vielen Sladtrechten des 
Südens. ^Si muUer haijcns virum^vel vir uxorem cum ah- 
qm. veiN aUqna oapli in adnlkerio Inerint vei postquam eis 
interdicitor a curia, ne siund soll m domo naneant pc«}^ 
ter inalam £unam, si ausu temerario eontraveaerkrt , molier 
praecedens, m\ho uudi current per vüiam et fiistigantur et 
in alio non condemnantur.'^ 

lieber die GottesurtheÜe enliiüt der Art. 63. folgendes: 

jfimSiMm vel judkftum caiadentib fem vel aque fer- 
ventis vel alia canonibus vel legibus improbata, nuUo modo 
in curia Montispessulani rata sunt, nisi utraque pars cott-> 
veaent."* 

2} Wir gehen über zu einer andern OueUe nemücli 
au den „ArduTes legisli^es de la vflle de Reims per 

Varin. Prämiere Partie Coulumes Paris 1840. 1. V. 4.* 
Man wusstc bisher so gut wie nichts über das alte 
{leckt von Reim». Camtu iühri nur mei Werke auf; 

34) Auch bei Giraud gedruckt, p* 73. 

3d) Man findet nngefuhrl Lei Camiu ed. Dttpin p. 277. CWltiiiMe5 
de Beim, Reiais 1553. ßk CtmUmes de Rmm^ am k Cp- 
mmAw« de J. B/d4 Smidm ÜMt ^ 

J 
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und in der Biblioiheque des Cminiues nur spärliche 
lilacbhchtea über dieses Recht zu fintlen. Herr Varir 
thdtl in dem vorliegende^ Baade von 1066 Seiten die Bttnunt- 
lichen Sltem QueUeii derselben mit und xwar 

^ a) ffMkfia cuHm itoiettfl» Arckiepisc^ vom Jahr 
1269. p. 3 — 83. 

Eine von einem Rechtsgelehrten, wohi Geistlicbea, ver-> 
feiste Frmtarleil, iRonn das in dem geistlichen Gencfats-» 
hofe des ErxiiiBchofii Shlkdie Veiiltdiren beschrieben wird: 
Eingerückt ist S. 13-^16. eine 1967. erlassene hstructiott 
darüber. Die Handschrift ist mit allen Fehlern die jedoch 
angegeben werden, abgedruckt. 

h) Idberpraelkm^de Canaueiudmeremm^p. 35^140« 
Port J. p. idi— 344. jene bis Art. 13a diese von Ar- 
tikel 140 618. 

Es scheint dwss das Tasf- oder Excerptenbuch eineü 
V practischen Juristen zu seyn, der die wichtigsten Bechts- 
fragen, welche am geistlichen Gerichte zn jBeMNt vorkamen 
oder die ihn besonders Interessirten , behandelte, entsdned 
luid zwar vorzugsweise nach dem römischen und dem kano«^ 
nischen Reckte, und dieselben durch voi^ekommene Rechls- 
Me, davon besonders im 2. Tbeü eine grosse Anzahl m 
lasen ist, eriftuterte. Wann und von Wem das Werk ver- 
ft»sl ist, wird vom fieraosgeber nicht gemddel. Gegen 
das Ende von N. 435. stehen nur die Rubriken ohne Text. 
Vorangeht (p. 332.) die Notiz : Liiere magtu Codicis facti 
per Johamem. Piquet, womit wahrscheinlich öei Name, 
des Vcorfessers des Werkes angegeben ist. 

c} Exrerpia si ve Hb v i aurei de omni fa^ 
^ cultaie, compositi a Magistro Drogone de Altovillari 
Canonico scholaslicoque Remensi, nec non jnris civilis 
profeasore ci^ns kdtor et studmm snm raorfis tempns acce- 
leravit. p. 337 — 478. Das Werk ist zu Ehren des Pab- 
stes Urban IV. (der zwischen 1261 — 1264 regierte} ge- 
sdurieben und ihm und dem Könige^ also Ludwig IX. ge- 



3fi) mmMq vit du Ovmmu p. 17^— IM. 
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widmet. Ene lange zum Theil in Versen geschriebene 
Vorrede (p. 337 --365) geht den Summm voran, worin 
der Verfasser über alles mögüciie in moraUscbea Betradi- 
tungen rfch ausspricht , 

Der erste Theil (von S. 365—436) der Simmm han- 
delt bis Art. 31. vom Strafrechte, dem nach Art. 32. de 
naÜcUate B. Virginü ohne Text — eine (höchst sonder- 
bare) mit Stellen aus dem alten und neuen Testamente , so 
wie 9US den lateinischen Dichtom rbidigeschmilkte Abhand- 
lung de nahura ef eondUiane muäerum p» ^2^436, 

In allen Capiteln dieses Lehrbuchs des Criminalrechts 
und des Criminalprocesses nach römischem und kanoni- 
schem Rechte wird der juristische und der moralisch reli- 
giöse Standpunct fast bestfindig mit einander verbunden, so 
dass die Vergehen sowohl als Verbrechen wie als Sttndeft 
beschaut werden. 

Die Fam U. der Summa sollte eine Darstellung des 
Civil -Processes und des Civihrechts enthalten — ist aber 
unvoUsUindig, es sind XDL Rubriken — wovon 2wd Mtr- 
tel aufgefüllt sind. 

Das Ganze mag ein CoUegieuheft von Vorlesungen, 
die der Vefasser hielt, seyn. Angehängt sind ein Appen- 
dix L und U. worin Canonisches Recht milgetheilt wird 
iflier verschiedene Fragen p. 448 — ^^478. deren erste ihrer 
Seltenheit wegen wir hier angcbcii: ,,Hcr sunt rationes 
efficaces et validae contra solutionem d*jcimae et pro liber- 
tate universalis clerl et £cclesiae defendenda.^ Der Druck 
des ganzen Werkes hätte viettetcht imterbieiben können. 

Hierauf folgen 

d) „Coulumes des Cours ecclesiasliquei et civileü" 
und zwar im $. Iii. 

„Coutumes et administration du bau de TAbbaye de 
St Remy p. 481—602.'^ nemUch 

,,Enqueste afuture fort ample et notable pour la re- 
cognoissance des droits de la terre et justice du hdii de 
Saint Rerny a Rheims.^ Diese durch Zeugen und Urkun- 
den geführte Untersuchung über die Comfetena des Ge- 
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richtes der Aebte von SLBim^ gegfenftber dem Erzbischof 
von Hetms als Landesherrn, wurde veranstaUel von Job. 
le Boutellier genannt le Gascars, Lieutenant des Königli- 
cbeii Baiiii von Vermandois und Job. Labbe Adjoint der 
Abtei, beide königbebe Ckimmissfire in Gegenwart anderer 
Beamten. Sie beginnt mit enier königlicben Ordomiam^ 
CarFs VII. vom Jabr 1431. Die Aussagen der Zeugen über 
vorgelegte Artikel sind ausführlich aufgeschrieben. Es sind 
.deren Neun wid ihre Aus$agen oft sehr lang. Die Unter- 
ftncbung ist von 1431 und 1432. 

e) Coutumes des Cours civiles de Reinis. 

1} Vom 13. Jahrhundert mit der Ueberschrlft: Consu^ 
Htdo' Rmensis que pro Jure sermHtr p, 605. * 

Der Verfasser verweist auf den Inhalt des liberprac- 
ticus und Entscheidungen des SchüliengLiichts, die, er in 
den Band I. der Ärchk>e$ Ädminisfy'aüves de Rheim 
aufnahm. 

2) Vom 14. Jahrhundert p. 606 — 608. Fragmente: 
eine ürldärung, dass inJ^eims niemand das Besthaupt 
zahlt, mit RechtefaUen,^ 

3) Vom 15. Jahrhundert 

a} die erste Aufzeichnung der Coutnme von Bbekns mit 
dem ersten Commentar darüber, verfasst von Gerard von 
MonifOMcm p. 609—637; dieser stac^ 1419. 
4 Sie enthält XII Titel, welche zusammen 93 Artikel 
haben. Es wird hi der Note zu Art. 89 von Gerard de 
Montfaucon bemerkt: bis 'dahin gehe das vieU causiit-' 
mkr, die 4 übrigen Seyen neue Zusdtsse. . Es mnss also 
die Redaction wohl schon dem 14. Jahrhundert angehören. 

einen ausiührlichereu Commentar über dieselbe Cau- . 
ftMie von demselben. 8. 638 — 648 er gehl nur bis nun' 
Art. 36 im V. TtteL 

7) Die iui Jahr 1481 redigirte und zum ersten Mal 1507 ' 
verbesserte Coutume p. 649. — 

Partie L p. 656—760 in 36 Titel «id 308 Art 
Usages des €rens nm nohlee, 

K11L leitschr. /. äcchtsw. u, ücscuq. U, Ausk XVIIi.Bä. '6, ä, 24 
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n. ¥af4m8»^B de proeedm^ p. 761-^9 inXXTi* 

teiu und vielen Arlikelii. Das Ende iist nicht vollständig^. 

in, Partie Droit des gern nobles in XXII. Titela 
und 162 Artikel von 307—471 de« Ganzen mit Auslas- 
tung der Porti« 0» heM dessbalb audi «ibst iWlie IL 
p. 821 —859. 

IV. Partie — Bauordnungen von 1472 — 1499. 

Diese Coutume ist die rechtsgeschichtUch wichtigste. 

6) OmOurne du XVI. Skele d. h. eine diplomalisoh 
genaue Ausgabe der 1556 redigirten auch bei B^urdoi de 
Richdpowg IL p,493, abgedruckten neuesten €!otiiwife, die 
bis zur Promulgation des Code Cinil galt p. 868 folg. 

Sie beginnt mit dem Abdruck aller auf die Redactiou 
und Annahme derselben sich beziehenden Actenstücke 
p. 868 -T- 929. Bann folgt der Text p. 924 mit Verwei- 
sung Auf andere benachbarte Coufumes namentlich von 
Lorris, Laon, Chalons, St. Quentin, Ciermont selbst Paris u. 
bis 1069 in XVI. Titeln und 468 Artikeln. Beigefügt ist 
als Note ein Commentar Uber den Titel XiV. des Servituda — 
welche 1600 ein Rechtsgelehrter Namens P u s s o t verfasste. 

Die Aechtheit des Textes wird bestätigt von Chr. 
de Thou und zwei andern lleciilsgeh hrten Namens Faye 
nnd Vi olle: jener war Präsident » dieser Rath des Par- 
laments.^^ 

Uebeir die drei CmOmnei bemerken wir schliesslich: 

die meistensteilen der C<?tf ft/me von 1481. finden sich schon 
in der 1429 ri'fhVirtcn. Ja es erscheint der Theil I. der 
Coutume von 1481 nur als eine austuhrlichere Bearbei- 
tURgi der ältesten. 

Die Seconde pitniie in XX Titehi ist ein Processcodex 
— ^ worin das Verfahren bei jeder Klage genau angegeben 
wird. Der drille Theil ist das Lehenrecht und was damit 
.zusammenhangt. £ine Menge Art. der Coui. von 1481 
sind, (jßfl9cb meistens anders und genauer redigirt) in die 



37J Sie haben bekanDllich eine gro&&i> i>lcAge Coutumes redigirt, 
oder ilire Aechtheit hedlötigt. 
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von 1558. Itbergeg^angen. Varfii hat die, in beiden sich 

corespondirendcn zu jeder am Rande angegeben. Bei wei- 
tem die gröss(Te Zahl der Art. der neuen Coutime ist aus 
der alten entnommen jedoch so, dass oft aus 5. ja bis 10. 
Art. einer' gemadit wurde — jedoch dieseiben Artäd 
der allen zn mehreren der neuen, vorbereitet sind. 

3. Führeu wir an das alte Rechtsbuch der Stadt Lille 
betitelt: 

„Rüiijiii ou Franc Iiis CS Lois et Coutumes de 
la ville de Lille, ancien Maiiuscril a Tusage du Siege 
^hevinai de cette vi|le: contenant im grand nombre de 
' Charles et de litres historiqneff concemant le Flandre; pnblid 
avec des notes et un glossaire par M Brunlavainne Archi« 
visle de la viUe. LiUe 1842. 1. Vol. 4. pp. I— XXffl. 
und 1—470.^ 

Eine aUgemeine Beschreüiung des Werkes findet sich 

in meiner Flaüdiiüciiün SlaaU- und Rechtsgcsciiiclitc Bd. II. 
p. 156—161. 

Der erste Theil bis 216. ist eine zum Gebrauche des 
Schöffengemhts verfertigte Compilatioa einzefaier Recht$ge- 

Wühnheileii, Verordnungen des Grafen und Entscheidungen 
des SchötTengerichts. Der Verfasser lebte gegen die Mitte 
de» 14 Jahrhunderts, die AussEttge sind nnter Rnbriken ge* 
bracht^ die aber ohne Ordnung auf einander folgen. Zu- 
sätze gehen i>is in das Jahr 1454. Die Entscheidungen 
gehen dagegen bis unter die Graiin Margarethe II. f 1279. 
zurück. Wir finden Privatrecht, Process, Crinnnalrecht, 
Angabe der > Pivilegien der Biiigar. Sehr ansfiibrliGh ist 
vom Brandrecht CdraU des arcm») die Rede. Audi die 
Statuten der flandrischen Hanse werden niUgclheilt (p. ioi.) 
und die Eidesformeln aller städtischen Behörden. Das Buch 
wurde geschriebeii während das französisch redende Flan- 
dern dem Kdnig direct unlerwodien war. 

' Die Atnmides sind 60. und 5 Sol. wie in der L. Salica: 
manches scheint aas Beaummmr oder aus derselben Uueiie 
vnd ans geraianlsobem Reofat au stammeni wie jenes. 
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Das V^ ("i k ist ü:esL'hri»'i)en im Picardischen Dialect. 
Wir theilcn als besonders bemcrkcnswerth ein flandri- 
sches Slatui über die Verüieiliiiig der Stthnegelder daraus 
mit, iboUcb dem, welches wir im Band HI. unserer fian- 
drbcheti Staats- und Rechtsgeschichte aus dem Jahr 1300 
abdrucken liessen. Es spricht jedoch nicht wie diese von 
der Vertheilung des gezahlten bülmegeldes, sondern VOO 
dem Beitrag, welchen die Verwandten des Schuldigen zu 
zahlen haben. 

Es lautet (p. 106.) so: 

ce que Ton doit reprendre aux parents du malfaisanf 

pour un hotnioe estropee 

On doit prendre au ftere — 10. Sous 

a rOncle patemel ou matemel — 7. — 6 denier 

Au neveu, fils des frdre ou soeur -r 7. — 6. 

Au Cousin erermain — 5. — 

Au Cousia demi-germain (Haii>go- 

schiinsteridnd} — 3^ — 9» 

Au Cousin issu du germain — — 6. 

A« Cousin issu du demi-gertuain — — 22. 

An Cousin au troisieme doo-re — — 15. 

Lors qui'i y a morl dhomme kt malfaisant doitpayer 

^indeumit^ 24» iivres d'Artols, qä se re^nneot sur 

son lignage dans les proportions suivantez 

Au freie . ^ — 20. So\i6. 

a rOncle paternel ou matemel — 15, 

Au Neveu — 15. 

Au Cousin germain > — 10. 

Au Cousin demi-giennain . — 7. — p 6. den. 

Au Cousin issu du germain — 5. 

Au Cousin issii du demi-germain — 3. — d. 

Au Cousin au troi^eme degre — 6. > 

— 60. — 21. 
4. Unter den neu herMisgegebenen Reobbqodlen des 
nördÜehen Frankreichs sind die der Picardie und insbeson- 
dere die Localrechte von Amiens von grosser Wichtigkeit. 
Schon die alten i:>taUiiui der letsten Stadt siiad als liutter- 
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recht anderer Stödte berühmt. ^) Man weiss nun dass 
schon 1249. die Rechtsgewohnheiten derselben in 89. Ar- 
tikeln verzeichnet wurden. Sie sind in dem Urkundenbuch 
von Amiens, dessen Herausgabe Herr Au^iistin Thierry 
übertragen ist p. 128 — 150. abgedruckt. Eine zweite 
Aufzeichnung wurde vor 1292. gemacht und ist von Mar- 
nier in dem rtn Klimrath entdeckten und von ihm 1840. 
herausgegebenen Anden CotUumer de PieardU p. 134. 
gedruckt ; Doch setzt er den von ihm gegebenen Text zwi- 
schen 1300. und 1325. wahrend der sie aufjs neue ab- 
druckende Herr Bautkor$(C<mhmes Localesä' Amens p, 76,) 
in das Jahr 1280* sezt. 

a) Das Ancien Coutnmier de Picardle besteht: m 
den Coutumcs notoirement approuvf^es en le Court de Von- 
tieu, de Yimeu> de la Baiiiie d'Amiens et plusieurs autres 
lieus. 

108. Entscheidungen oder Weisthflmer nach dem im 
Lande von Panthe» und der Grafschaft Afnkns geltenden 

Rechte. Jahr und Monalo sind schon hie und da angege- 
ben. Z. B. p. 1. Der Monat Februar 1305. 

b. In einer kurzen Aufzeichnung des Gewohnheitsrech- 
tes dieser Lande mit der Aufschrift: Chi apres ensievent ^ 
sur les Coustumez de Pontieu, de Vimeu,*des Gastelleries 
de la Baillie d* Afiiiens et d'aulrus iicux de quoi on use ne 
. communeiuent (p. 107 — 135.) 

Die Ausgabe ist wie man von Herrn Marnier nicht 
änderst erwarten kann, in jeder Beziehung vortrefflich; 
ein kritisch feststehender Text, sehr gute Uterarische und 
erklärende Noten, ejnc belehrende Einleitung und ein sehr 
gutes Glossar, Sowohl durch die Einleitung als die No- 
ten wird nachgewiesen, wie .diess Recht der Picardie in 
der Mitte steht zwischen Beaumanoir und dem des 16. 
Jahrhunderts und übereinstimmt mit dem von BmMller auf- 
gezeichneten. Um nun die Geschichte des Picardischen 
fiechts vollkommen aufzuklären unternahm Herr Boutiiors, 



38) S. die fraiuBöiische Staats- aad Reditsgeiciachte Bd. H S. 296. 
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Greßer en CJief de la Cmtr royale crAmieus das ebenso 
schwierige Werk, die sämmtlidien Localrecbte der schon 
Im IS. Jahrhuodert sum BaitUage gewordenen Cän&diaft 
AndmiM m diroiiologisdier Ofdmmg heramnsfeim. IK0 
Kosten bestreitet die SociitS des Antiquaires de PimrtUe 
zum Tlieil mit Hülle einer Unterstützung der kunigüchcu 
Regierung Es liegt der erst selir prachtvoU gedruckte 
BbM vpn & & I— AYL nnd 1— ö36« 4. vor uns. Der* 
se^ venfieBl in hohem Grade die Aufinerhaarokeit dcar 
Freunde der geschichtlichen Rcchtswissenschall auf sich lu 
ziehen. Das Werk beginnt mit einer NoUce sur les 
iuiions Coutumieres de la vüle d' Amiens nnd xwar voe 
der merovingisciien Zeil an. Der Verfiuaer tritt, was den 
Urspnmg'dc^ Sllldteverfaasnng mit SehuzgUden (Vilhs a 
Commune) belriffi, der Ansicht Angustin Thierry's bei, 
der sie von der altgennanischcn Sitte der Gilden Gildmüe 
ableilei ^ wovon das Wort Commmie nor eine Ueber-* 
aetsonf war^^}. Er wendet sie an auf die SKaAe des 
nördUchen Frankreichs, beleuchtet deren Geschichte ins^e* 
soudore was die Picardie betrilR, wobei er eine genaue 
Kenntniss der Geschichtsqueilen beurkundet; weist dann 
p. S7. den Anfang der Sohnftagildenverfassung von Amkiu 
seil 1113. nach, wozu A. Thierry in sräen LeUres sur 
rhktoire de France eine so anzirliciide l)aisl( ilung gege- 
l)enhat: die neuere Verfassungsuriiunde ist von 1209., aus 
deren Anwendung die angeführten andern Usages d'Amims 
hervorgingen. 1292 überliess König die FrwM der 
Stadt, was deren Selbstelündigkeit bedentoid eriidhte. ^ 
In den folgenden Jahrhunderten stritt die Stadt beständig 
und mit verschiedenein Erfolg für die Erhaltung derselben; 
m den Krgebmssen dieses Kampfes gehört die Ablassang 
des Stadtrechts von 1507. Herr Boathors theflt nm da- 
her mit im i Theil seines Werkes 1. Die Conmmtuücharte 

39) S. des Ref. Franz. Staats and Rechtsgeschidite. TU. L a. a. 0^ 

40) IKe Urkunde darftber ist im Mondenhach zum Bd. I. der 
franxösfochen Staats- nnd'ReehlBgeschfchte gedruckt . aus dem 
Comnantar von Jamm das Harr Aug. Thierry herausgibt 
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fMa^ef von 1280. 9. Das Stadt-^ 

recht von 1507. mit dein Proces Verbal über dessen Sanc- 
Hon. Alle diese Artenstücke sind durch Noten und Zugar- 
hen «i%eliellt (p. 61 — 158«} Die übrigen Abthdtangeii 
enflialtai 4ae Localrechte der an die Stfidte giilnzenden 
Hemchaflen die ▼ertheilt waren unter die PrevofSs von 
Beanmim, Fouilloy, Vimeu und Sf. lUquier so dass wir 
di<^ üeohle derselben auf das schönste beleuchtet liier zu- 
sammen- erhalten, p. 170 bis 536. Beigegeben sind ver« 
schiedene Actenstttcke z. B. ein Verzeiehniss der Lebens- 
mannen der Abley Corbie aus dem Ende des 12. Jahr- 
hunderts (p. 317.) eine Art von PoUpiichon derselben aus 
4er Blülhczeit der Feudalperiode, Eine Menge Weisthümer 
^geben Aufschlüsse über den ganzen Rechtszustand dieses 
TheOs des nördlichen Frankreichs. 

Dieser ist im Ganzen derselbe wie in Artois^ Bou^ 
logne und Flandern^ wesentlich germanisch und büdet den 
Uebergang zu den gielchfiills diesen Gharacter tragenden 

Rechtseinrichlungen der Herrschaften Vermandois, der Cham- 
pagne und der einst die Uerrschall Paris bildenden Ile de 
France und des Landes von OrleaM. In mancher Bezie- 
hung isl die Sammlung des Herrn Bouthors neben die 

ihm wohlbekannte der Weisthümer welchen wir nnsem 
Grimm verdanken, zu stellen, und deshalb für die Kennt- 
niss des germanischen Rechts in Nord-Frankieich eine wahre 
Fundgrube. 

5. In dem Entwurf cmer Sammlung der ältesten Rechls- 
^Ilen von Laferri^re werden auch die Fors de Beam 
aufgeAihrt, die aus dem Ende des eilften Jahrhunderts 
stammen sollen. Gedruckt waren die neusten aus dem Jahr 

1551/2 in welchen die früheren zu einem allgemeinen Land- 
recht versciiiiiulzen wurden. Sie stehen bei Bourdot de 
Bich^aurg T. lY. p. 104. folg. 

Rechts- oder Gesetzbücher in der Landessprache, 
welche, wie man wissen will, dem Jahr 1088 angehörten 
müssten zu den aUerwichtigsten Rechtsdenkmölem des Mil- 
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telalters gerechnet werden. Die&s bestimmte die Herrn A, 
Ma2ure und J« Hatoulet, welche leider keine genauere 
Kunde dea Rechte zu haben acheinen, aus emer Handschrift, 

die einst in der Schatzkammer (dem iresor) zu Pau auf- 
bewahrt mirdc, aber dem 14. Jahrhuüdert angehört, die 
älteste Fors ihres Vaterlandes mit eimgeu Zugaben heraus- 
zugeben unter dem Titel: 

„Fors de Bearn, legislation in^dite du 11 au 13*"" 
^Siecle avec traduction en regard, notes et Introduotion L 
Vol. 46. pp. 1— LXVI. p. 1—329. 

Die Ausgabe ist prachtvoll ausgestattet. Die Einlei- 
tung enthält eine kurze äussere Geschichte des Rechts Ton 
Beam, dann die Texte 1. des For gSnirai (des aflgemd* 
nen Landrechis von Beam p. 1 — 106.) 2. das von Mor- 
laas^^^ (einer Provinz mit eigenem Gerichte p. 109 — 208.) 

3. Das der Stadt Oloron und die mehrerer Thüler p. 209 — 347, 

4. Zugaben. Ref. bedauert aus Mangel an literahschen 
Hftlfemittehi über das angebliche Alterthum dieser Rechtsquel- 
len nichts ganz Lcfricdigendes mitlhcilen zu können *^). Die 
Herrn IJerausgcber suchen wie einst Peter de Marin, der 
in seiner Histoire du Beam Nachrichten über dieselbe und 
lateinische Texte aus einigen mittheilt Qedoch aus an- 
dern Gründen als dieser Gelehrte} zu beweisen, dass der 
Hauptinhalt dieser Fora aus dem 11. Jabrliuadort stammt. 
Man kami ihnen dieses, für einzelne Stellen in denselben 

. zugeben; allein in der hier uns milgetheüten Redaction ha- 
ben wir nur Monumente des 13 und 14. Jahrhunderts vor 
uns; die jedoch auf jeden Fall ein besonderes gLScliiclitli- 
ches Interesse haben. Sie schUessen sich zunaclist an die 
spanischen Fueros. an, müssen theils aus dem westgothi- 



41) Es wiirdo öfter die Sitzung' tler Cour Majoiis des Landes,* die 
ein wanderndes Gerirht war, hier crehalteD, weshalb Morkuu 

auch iiu For _qt'7icral oft ans^efiüirt \sird. 

42) £r konnte sich die Uistoiro du Beam von Peter de Maren 
Hiebt verschaffeii. 
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sehen theik ans dem römischen Rechte geschöpft sein 
und können nur (hnxh vercfleichcndo Studioti mit diesen 
aiten Queilen in den spanischen '^'ueros genügend aurge<- • , 
heUl werden. Solche sind von den Herausgeben nicht ge- 
macht worden, nur einige Hinweisungen auf römiBches Recht 
oder die lex Wisiyothorum kommen vor. 

Die Entstehungsgeschichte der Fors ist ziemlich i)e- 
inedigend« Ein Ettai des Herrn Parget de Banne, 
Mitglied des Cassattonshofs in Paris, über das alte Recht 

von Bearn, ist von den Herausgebern benützt. Das 
For genh-al soll unter Gustav VIT. zwischen 1229 
— 1290 redigirl seyn. Ein blosses Durchlaufen des- 
selben zeigt aber, dass es eine allmälig entstandene Com- 
pilation ist. Die Ülteste Grundlage sind Statuten, die wohl 
ins 1 1. Jahrhundert zurück pelu n können, dazu kommen 
1® Satzungen der Vicomtes du ßearn erlassen mit Zu- 
stimmung der Slände, z. B, von 1251. 1255. (p. 26. 
483 Entscheidungen der Cour Mcs^our des Landes 
oder von ihr ausgehende kurze WeisthUmer. mei« 
sten gehören dem 14. Jalu*hundert an, wie dem auch 
einige Dafa vorkommen z. B. 1355. 1364. p. 63. und 
(statt 1398} das Jahr 1308 (p.88.) endlich 3». kurz- 
gefasste Regdn des Gewohnheitsrechts» ^ 

Das For de Morlaas hat im Ganzen denselbei Cha- 
racter: es enthält Stücke der verschiedensten Ar; z. B. 
einen Zolltarif der Stadl. Ott wird das römische Recht 
als loi icrite oder droit cml angeführt. 

Das For tTOioron enthält eine lateinische Uebersetzung 
der Rechtsstatuten dieser Stadl, die sie nach einer Zer- 
störung erhielt, \m Fremde zu veranlassen, dahin zu zie- 
hen. Die Herausgeber setzen sie p. 209 — 210. in 
das Jahr 1080; äer Art 26. enthält das Datum 1290. 
wo der vorliegende Text officiell abgeschrieben wurde. 

48) Sie aind eine Hjachang rSniieheii und germaniflchen Rechbttoi 
dem ersten sCammen Tiel iirivatiechtliche. aus diesem die cri« « 
minalredilUcheii Bestimmtiiigeiu Es isl jedoch selbst maiches 
FrimlrecbtUeiie germaalscb. 
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Das For (fOssau ist eia Statnt ähnlicher Art mit dem 
Dalm 1267 soU aber von 1221. seyn (p. 220}. 
Unter den Zugaben sdieoien ans die Formeln fßm 

die Maniere de mander ä la Cour p. 258. und die der 
Mandemens p. 258, von Interesse, ferner die der Yer- 
zichtleistui^ auf Privilegfien des rünischen Redits; diese 
ktsten beireisen, dass man auch im Lande Beam durch 
remincialorische Kbuseln dem Sfndringen des römischen 
Rechts entq^esfon arhritote*0 

Mit dein liier gegebnen Foro steht ein Rechtsslalut 
fiir die Grafschaft Bigarre vom Jahr 10^7. dessen Ur- 
text Herr Graf Giraad in semem JSmoi aus P. de 
Marin niiltheiU, in Verbindune-. 

6) Wir können diese Anzeige nicht schliessen, ohne 
über die in derselben schon erwähnte Bibüoiki^ de 
VEßoh des Giarteä, deren siebenter Band begonnen ist, 
etwas Näheres zn sagen, hn Jahr 1839. verem^ten 
sich die Piofessoren der Ecok des Charfes und eine 
Anzahl ausgezeichneter jüngerer Gelehrten , einst ihre 
Schüler, mit verschiedenen Mitgliedern des Instituts zur 
Herausgabe emer besonders dem OtteOeBStttdiam gewid- 
meten historischen Zeitschrift, welcher sie den eben an- 
geführten Titel geben. Wir finden unter den letzten 
den I^smen des Herrn Pardessus, Naudet» Beug- 
not, Gu^rard, Raoui-Rochette, Hase,Dureaii 
de la Mall«, Cb. Lenormant, Littre, Fauriel 
Cousin, L e t r 0 n n e , de >V a i 11 y u. a. , so wie die 
meisten Jüngern Geschichtsforscher Frankreichs. Vom 
Ende Juli 1839. bis Ende Juni 1844 erschienen 5 
Bünde, mit welchen die erste Serie sohliesst. fan Juli 
jenes Jahres begann die zweite. Die Bibliotheque de 
FEcote des Clmrtes soll ein Journal d^ErudUtan seyn. In 
wdcä treulichem Geiste die ^eitschrit^ geschrieben wird, 
und wie gründlich die in ihr erscheinenden Arbeiten 



44) Die UeberselMDg kdante besicr ieya: so sollte %. B. nicht 
condUio sine cmua wtedexgegeheii Hspt^ siMl eottdidi^ (p. 298.} 
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sSid, hit Raf. «dwn 184^ nad 1843. in zwei den 
MttneliBer gfekinie» Anzeigen Bd. XY. Kro. 142 

— 144 und Bd. XVI. I^Jro. 61. einverleiblen Anzeigen 
ausgeführL 

Jedes ^Heft cerMIt in 3* AhtkeiiimgeR, nttmlidi die 
der eigenen AuMtee, die der Reoen$lonen und Anzeigen 

ncuLi Geschichtswerke und einer Chronik. Die GescKidite 
wird nach Hilm ihren Richtungen im Auge behalten, je- 
doch isi die Küdksichi auf Frankreich vorherrsdiead. 
Bisher «ngedmokte, nichl aUzu uiiiffisBende Queiim wer«- 
den mitgeilieflt, namentlich Urkmiden aus der merovingi- 
sehen und küi olingischen Zeit oder , sofern sie von be- ' ' 
sonderer Bedeutung sind aus dcu zunäcst folgenden Jahr- 
hunderten« Eine Menge IchtiselMr Anfsütze filUeai die 
erschienenen Bände* Sowohl wae die QiieBenmitthdlmi-» 
gen als die letzten betrifft finden wir eine Anzahl dem 
Recht angeliörende Artikel, deren einige von uns schon 
genannt wurden«. Wir fuhren hier auf im Band L ly 
die erste neaentde^e Fimmäa nebst Betrachtungen über 
die Amdsehrfften der Fonrnifa TonPardessns p. 216* 
2) Ein FraomeuL aus demselben Commentar über die 
Lex saüca p. 41* 3} Essai sur Ilmloire municipale de 
StasAoMr^ von Bernhard p» 430* 4} JVachnditen von 

einem Dud jadicunrB emtre dtm CammmaMa religlemet 
im Jahre t098 nebst Uitoide p. 552* t. 5} Notice 

sur la vie et les ecrits de Pkilipii* do Navarre vom 
Grafen Bengnot p. 1. 63 des jiurisdktions priv^es ou 
patnmoniales sous les deux premieres raoes von Par** 
desus p* 9*7. 7) Eine Abhandlung desselben über die 
in Urkunden der fränkischen Zeit so häufige Formel 
cum siipulaüonesubnexa^^ 425 im Band III. 8) Einen 
Aufsatz über die Benennung Terra Saiioa yon Guörard 
p. 113* 93 Testament d un Chevalier mourant sous les ar- 
mes p. 282* 10} Untersuchung über die Bestrafung 
des Selbstmords im Mittelalter von Bourquelot p. 539 
und Bd. IV. p. 242 imd 456. Im Band iV. Ii) Abdruck 
von 14. angedruckten Farmulae nebst Betrachtung über die 
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Handschriften der Kmmfo von PardessBS p. 1. 12} Be» 
leochtoiig der Cftorle wtx Normemdi tor Fhquei p. 42. 

13) Eludes Sur Tancienne administralion des Villes de 
France v. Delpit p, 147. 14) Nachrichten über den Tre- 
sor dei Charles TOn Teulet p. 354. Im B. Y. 15} Le 
Cömte Eveqne Gdraiid p. 8 im Bd. 1. der sweiten 
Serie. 16) La Charte de Meru pubU^ et Commenl^ par 
Dovit d*Arcy p. 58. 17) Charte iiif ditc relative au\- 
Yicomtes du Melun par Duchalais p. 239. iSj Com« 
mentaire sor nii dceumeiit iii^l relatif a ia CouCiime de 
Paris von Bordier p. 396. 19} Essai sor Thistoire mmii* 
cipalü de Reimes par Da rede p. 522. utici ia den 2 Hef- 
ten des 2. Bandes finden wir 20) den Abdruck und die Be- 
leuchtung der Anciennes coutunies in^tes d*Alais von 1216. 
und 1222. durdi den Ganiea Beng^not. p. 93. 

Was die Anzeigen neuer Werke lietriflt, so ' littlen 
wir gewünscht dass nur die in den 5. ersten Bänden be- 
folgte Methode beibehalten und nicht auch blosse Titelan- 
gaben wie in den 2 lezten gesdiieht, gegeben würden. 

Die BMoihique de FEeoh des CMrtes ist eine Sehdp* 
fung, die vielen jüngeren Gelehrten Gelegenheit gab, sich 
bekannt zu niachen. Ausser den schon genannten müssen 
rühniHchst hier aufgeführt werden die Herren Lacabane, 
P« Paris, Qoieherat, Marchegay, de Mas-Latrie 
le Ronx de Lincy, Le Noble. Preville, Vallet 
de Virivillc, Eysenbach, Guerard. u. a. Ihre gründ- 
lichen Arbeiten werden bei dem gdehrteu Deutschland An- 
eifcennong finden. 
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XVffl. 

Verhandlungen des ungarischen Landtags (Iber 
deü Crimindlcodex, und zwar ubar diäs üefäng-' 

iii»-SysfteHi. 

Yoa 

Berrn E. Hansslmann in Pressburg^. 

(Schiuss des AußaUes Ai. AVK. itn 2, Heft des XVIII. Bandes.)"^ 



Nachdem ich soteberge«taU sowohl die VerdächligkeU 
der QueUen des Barons nacliirewiesen, als auch den sei- 
nigea ginz enigegengeseste Angaben wie auch andre 
anfUärende Umstände zur Genüge angeführt, Uribl 
noch der 

3. Punkt übrig, näiQlich wenn audi h\os einige 
Fehlschlüsse und Sohwioliea seiner Argumenlation nach* 
anweisen* Der geehrte Rediier gibt «Me Wirkung des 
Zellensystems als vcr^chietien in verschiedenen Län- 
dern an, und zwar l)los desshalb, weil diese Län- 
der in Klima und .Bevölkerung von einander abweichen ; 
musste er nun seinen Gnindsatse gemäss falls er beide 
< Systeme .miteiaander riohlig vergleicben wollte, nicht die 
Resultate beider in einem Land, bei einem Volke milcr- 
einandcr vergleichen? Indessen nimmt er aber B* in 
Bezog auf die Rückfiüle seine gegen das Zellensy- 
stem gebranehten ZaUen aus Amerika, ans diesem Baby-* 
Ion der« Y(äker und Sprachen, aus dieser Welt von Be- 
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we^fiinoron ; während er sich der Resnlta(e der kleinen, 
stillen Republik Lausanne bedient, um das Schweigsy- 
stem 2U vertheidigen» Oder sagt die Antwort hierauf| 
dass anch LammiM eine Isotimngisabthefluiig habe, dass 
auch dieser erwfihnt, und zwar so erwähnt wurde, indem 
man die zahlreicheren Rückfalle in dieser Abtheiluiur an- 
führte? Ja wohl, jedoch liegt eben hierin ein andrer 
Ideenfallstricky denn wer wird in hcmanne in die Iso* 
linuigsabtheilnng gesperrt? Diejenigen, die einmal be^ 
reits in der Schweij^abtheilung gestraft wurden, und die 
•ohne hiediHTh gebessert zu werden, von neuem Ver- 
brechen begingen* Uad beweist. ' nicht diese Erfahrung, 
dass wer rüdtfdllig geworden, ein viel verdorbnmr 
Mensch sei? Verlangt aber der Baron nun nicht ein dop- 
peltes Resultat vom Isoliiungssysteme, wenn er dasselbe 
Yerhältniss in ßczug auch auf die RückTälligen verlangt 
die in das laalirungsgef^ngnias dann . kommen, wenn be- 
reits das einmal angewandte Schweigsystem keine Wirk* * 
samkeit auf sie auszuiiben vermochte? Und sind diese 
Rückfälle des Isolirungssystems nicht auch zugleich zu 
den RückfäUen des Schweigsystems zu zählen; da ja 
doch auch dieses die Schuldigem niehl gebessert, im €le* 
gentheile aber muss man die zm KW<eitenmflle nicll 
Rückfälligen, die nämlich nun auch das Isülimngssysteffi 
erprobt, nicht als Solche betrachten, bei denen das Schweig- 
system erfolgtos, wohl aber das kofoungssystem steh er- 
folgreich bewies? Auch »uss ich noch banerken, dass 
seit dem ich von den Magnaten vernommen, wie die 
Gesetze der Psy( iiologie vom Einflüsse des Klimas eben 
so gut abhängen als die Pflanzen, <Me bei ^ters^ 
Iraiy eine ganz andere Farbe, ehien ganz andern Gemcft 
Imben als die "der neapoKtaniseh^li Gegend, idh vma 
manches Wunder für möglich halte, dennoch die ange- 
föhrte und durch Angaben beloräftigte Erscheinung mir 
nickt erklären kann, dass im Isolh-ungssystem jeder 
zweite ' Verbredi^ kraidc sei, die i5Mlin|gia haufenweise 
alorben, und dennoch bei dem gelindere Schweigsysteffle 
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13 proc, beim feolrungssysteitte aber 6$ proa RMe«- 
fälle vorkoiiinien sollen. Ich süoe ich vermag die Schluss- 
lotlgerung uicht zu iassoii, ich vermag mir diese Erschein 
nmg nicht xa erkUtaren* — Andre ttbergehend, wiU ich 
nur noch eme fafeche Folgerung des ehrenwerthen By- 
rons anfülireii, der gemäss er behauptet, dass in Laysanne 
von 1834 bis 1841 das Isolirungssysleiu blos hei 
RilckflUügett angewandt wird, später aiier wieder sagt, 
dass der Staatsrath in Folge der vorhergegangenen Ep* 
fehrungen in neuester Zeit bescUossen das Isolirunos- 
System blos bei den Rückfälligen anzuwenden. Dcmzu- 
iolge möchte der Staatsrath wohl bk>s seinen friiiieren 
Bescfalnss bekröfligt haben , denn das Isotirungssyste« 
wird wohl a«ch bisher blos für RiiddÜIlige vorbehalten? 
Wenii hier mit Ja oeautwortet wird, so vermag ieh den 
Zweck dieser Anfulirungen waluiiail nicht zu begreifen. 

Und nun trete ich vom Felde der Kriminalstatistik 
ab, auf wehtem zwar die Sannnlung von Zahlen Ver» 
gnügen vnd Belehrung zn vmchafliNi vermag, deren 
Anfüliiung aber, wie ich es an mir erfahre ermüdend, 
deren Anhörung aber wieder, wie es die btäudc er- 
fahren, etwas langweilend ist Indessen war es mir 
jedoch nnmftglich Zahlen za vermeiden, nicht blos darum 
weil in jener Rede, auf die ich mich besonders bezog 
viel falsche Behauptungen vorkummen, auch nicht blos 
darum, weil ihre Verbreitung das Publikum leicht irre 
führen kiHinte, denn um dies zu verhindern, wäre der 
Weg der Presse ein' viel sichereres Mittel : aber hauptsSch-» 
lieh desshalb, weil jene Rede die Gruiuiiage ist, auf welche 
die Magnaten den ersten Theil ihres iNuntiums bauten; 
zwar kommen in diesem keine Zahlen vor, doch sind 
die darinnen enthaltenen Behauptungen alle der Art, dass 
sie alle aus jenen Angaben als Schlüsse gefolgert wur- 
den, und naehdem man die Behauptungen nicht umzu- 
stossen vermag , ohne dass man ihre Grundlage umsiösst, 
nachdem diese Grundlage im Nuntium nicht vorkömmt, 
sondern ausserhalb desselben aufgerichtet wurde, naclh* 
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dem \\ir in unsrem Antv^ ortsnuntium auf eine Zahlcnan- 
führuug nicht eingehen kinim u, wenn wir nur den Streit 
niohl auf das unendliche Feld der Details faiaüberlühren 
wollen, wurde es nattirlich, dasa einerseits in der Absiclil 
die Richtigkeit uiisrer AiisiL'hten zu lioweisen, andrer- 
seits» die Meinung der Magnaten anzugr eilen wir die 
Grundlagen derselben ^ weil diese imNuntimn nicht vor- 
kam, dort aufsuchen mnssten, wo sie zu finden sind, 
nXmfich im Diarium und vorzüglich in der Rede des Ba- 
rons. Und ich glaube, dass die von mir citirten An- 
gaben wahrscheinlicliefweise jeden Yertheidiger des Iso- 
hrungssystems zu beruhigen venndgen, oder wenigstens 
davon zu liberzeugen , dass die Angaben des Barons nicht 
durchaus glaubwürdig, deren Zusammenstellung- aber un- 
richtig, nicht gerecht \s\. W'ds schreilicn jedoch die Mag- 
naten über diese Angaben? Dass diese ausser Zw^el 
sagen, wie ^die Anwendung des Isolirungssystems ver- 
schiedene Resultate hei verschiedenartig gebildeten, oder 
Überhaupt ilirer Natur uacli v erschiede jien Völkern her- 
vorbringt." Mii* fragen mit Recht wo? Meine Angaben 
aber beweisen, dass das Isolirungssystem , ausgenommen 
den Geldgewinn überall als Strafe vortheühaflere Resultate 
hervorbringe, als sowohl ilas Schweig- ab das alte Sy- 
stem* Die Magnaten behaupten, dass die Zahlen ausser 
Zweifel seien, wie „das Isolirungssystem, sich hie und da 
erfolglos und unzweckmässig erwiesen/ Wir fragen aber 
wieder mit Recht wo? Ich aber behaupte wiederholt» 
dass eine Gesetzgebung, welche einmal das System an- 
genommen, nie und nirgends davon wieder abstand. Fer- 
ner behaupten die Magnaten, dass die Zahlen ausser Zwei« 
fei sagen wie ^Krankheiteuy Sterblichkeit und Wahnsinn 
sich bei der isoluten Einsperrung in einem solchen Ver- 
hältnisse zciofen, dass man es ohne GransainkeiL kaiuii 
anwenden könne." Im Gegenlheil sprechen die von mir 
beigebrachten Angaben überall sich viel günstiger flnr 
das System aus* Und sind es solche Angaben, welche 
die Behauptungen der Mehrheit der Magnaten .ausser 



Zweifel setzen? Walurikib, wir linden diese auf einem 
MiuMwreii. Tenraiii, es sielil nftplidi die I fa deriw i l wr. 
ihr auf und snclrt dureli Aa^thea au bewwKn, das» äß 

IsoliruiigsisUafc die Verbnciien nirgends vermindert, dass 
sie die Verbrecher weil grösseren Gefahren aussetzt , aU 
uqgendwelehes andere System; und was baUe nun in die«» 
aem falla die Mehrlicil zu thun? Bnkveder den Angaben 
keinen Glauben zu aehenhen und das Systen^ belsubeballen» 
oder zu glauben ; sie that aber keines \on beiden, wie wir 
aus dem Nuntium sehen; sie glaubte an die Angaben und 
behielt aueh .d^s System hei,- d. fa. die Miadeifaeil Udgelte' 
Folgendes: unseren Angehen nacih erweist ach das faeK- 
rungssysleni als schädlich , daher werde es nicht angenom- 
men, dies ist nclitig; die Mehrheit aiier so, diese Angaben ► 
verdammen das System, datier haben wir iFÜher.ein Mo-. 
deligefiii^[Bi8S zu errichten. Dies ist der korse^ aker jeden- 
falls wunderbare Syllogismus des vorliegendenflftoiliDnia»>»' ; 

Uebrigens will ich nicht auf den Beweis dessen, 
dass der Meinung der Magnaten entgegengesetzt ein Mo- 
deUgefangniss wirklieh überfli^wNUf sci| eingehen, uiud zwar^ 
desshalb nicht, weil die Mi^aten ihre iftjuhereii €Mnde 
eher erweltem und mehr durcharbeiten , jedoch keine neuen 
anführen; es genüge älso gegen ihie Behauptung wie bei 
Anwendung des Isolirungssysteipii^ das meiate vem Direk-. 
tioiis- :und Anfincfatapersonale abhünf^, xu-bfaieihen, dasa 
es eine aneiisannte Wahrheit sei, wte gerade bei diesem 
Systeme der Erfolg am geringsten von diesem Personale 
abhängig ist und wie eben dieser Umstand als Vorzug de$ 
Systems herausgehoben wird. Auf die andere l^ebauptung 
der Magnaten» als ob jdurcfi das AufiHshuibeii der><ilmtifa 
Zeitpunkt zur Einführung nicht versiumi werdeii 'Wird , ja 
vielmehr die Aation, wenn sie sich erst durch die Praxis 
von den Voriheilen des Systems überzeugt, che Kosten 
noch bereitwilliger tragen werde, genüge zur Antwort, 
dass man nie eine grössere Bereitwilligkeit von ''der Nation 
erwarten könne, welche die Kosten auch gegenwärtig dess- 
halb bewilligt, weil sie vom Erfolge überzeugt iit und 
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siwar so sehr, duss diose Ucberzeugung kaam durch den 
wmdbmUkMg eine» Modeigeriiiv^^ mehr Mtrüfligl 
m wwfc p vwiMg; es gentige fcriMT zvr Antwort, dM 
der wahre Zeitpunkt einer Relorni nicht JjIos dann gegen- 
wirUg loi, wenn man suM vom noihwendigen Nutzen der^- 
Bdktn 1itafk0«||i|'ioiderfl auah, wons die kq deren Ang^ 
fiHnrung ndUiigon KMIIe nicM iwn nMteevofl Rafomen Aa« 
gleich in Anspruch genommen werden, d. h., um mich 
eines Beispiel« m bedienen , glaube ich . dass falls das Ge- 
ittngniMsyitei& ausgaiurbeitet wie gegenwärtig uns an! dem 
Landtage rm iMS wrgAefm Jifttle, wir sn deaften te 
Iifheai-nfarung grÖMei« Smnnen geopfert hlilteii, msä m 
damals oline Uivt-ilcn au der Tagesordnung gewesen wäre, 
gegenwärtig aber vermögen wir nur geringere Kräfte darauf 
anwenden, nachdem seither die Angelegenheiten dar Biaetw 
bdkiieiiimil Kniflle mehr und toiehr reildn, ifie Mee 4eB 
Fiumoner Littorates ang^egt wurde, die Etriditui^ eines 
Polytochniktims, die Ausdehnnng der Wirksamkeit des Land- 
wirthscbaiteverelns Opfer fordern, und wemi wir auü fg^^ 
gw f» m <ig cM Landtag nor iMit% 2u geBen vermagmi, wer- 
den w# 'aiii hlMf|t|feA nur ttoeh wen^er an gebei^ tti, 
IStande sein, weil bis dahin sicherlich noch andere Reform- 
plane reifen und solort unsere Kralle in Anspruch nehmen 
werden, ich sehe also, wie eineraeite fUr di^ Angelegen«^ 
haü der ikläaifi^^fKiA der gdgenwirlige Seitptmkt #nr 
gttnitigste ist, wtflirend fdb andereneila fcefttrcWert mnsa, 
dass deren Wichtigkeit in den Augen der Nation ailiuäüg 
älmehmen wird, sobald gegenwärtig erst vorbereitete an- 
&m Kafbmaii^^ die aelhsl materidlen Gewimi abaiiwetfeii 
v^antpt^eä'i die.SiaeiMmen, metar und mehr zur 
Reife gelangen *}. 

*) jUtr T^t, Als ilieser Vortrug geb$1t«ii wurde, hatte dieReiclu- 
Ueputation, weklie die Finanzen refelu soUte, ihren VorscJiiag 
noch nicht einjferei< ht crtluibt. Die Debatten ilber diesen Vor- 
schlag dritngicu spater uWe andern Fragen in den Üintergruiul 
un^ ret^itfertigten , wie wir bald sehen werden die von Sie- 

. ' mere Irier «uge&procbtAen Uetürüfetuiigea voilkcMiHiieB. 

... .1/ j . 
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Doek tat 6s Zeit, dus M nil mefateni Vtfrtny m 
BMe Ml wiBTtle mieh also bestimmt Ulbet jenä drei ^ 
Punkte aussprechen, welche der Gegenstand des Sbreitea 
zwischen beiden Tafeln sind. 

Die erste betriffll das ModeflgefitngniM. BierSlfliitle 
irimn, wie die Ma^siten in ihrlmi mteii ffontimn 4Me 
Errichtung eines Distrikt -Modell -Gefängnisses verlangten, 
mut geben sie als Ergänzung in ihrem zweiten Nunthim 
hinzu , dass in ailen Gerichtsbarkeiten , in denen sich die 
Nofliwendigteit der ErbaiHmg netter Gefingnisse ei^beil 
sdHte, diese swar nadi dem befirangssystem eirigcfiebtel 
werden müo^en, die Anwendung dieses Systems jedoch bis 
ZU weiterer gesetzlicher Anordnung suspendirt bleibe. Ich 
Indte 2War in Folge der von mir angefilhrlen Aagabeii dm^ . 
ton den Magnalen in Vorsciifeg gebriM^ Mode^gfeflbi^iüsff 

nicht ftir nothwendig, denn whr hätten dasselbe Ziel durch 
die von uns vorge^hlagene Erbauung der Geföngnisse 
nacheinander ebenfalls erreicht; nachdem jedoch die 
Magnaten so fest an bedäcfeltger Langsamkett Miigeii, nadK 
dem ich meinerseits vieler GrQnde wegen oUnd^fn kebi be- 
sonderer Freund der Distriktgefangnisse bin, nachdem ich 
diese Frage als diejenige Klippe betrachte, an der die ganze 
Angelegenheit scheüeni kennte, ond ^och sollte man voi| 
der Gesetzgebung niciit <fie Unmensd^eftkeit vMnisselzen, * 
dass sie zur Verbesserung unserer fürchterlichen Kerker 
nicht den geringsten Schritt thuti werde, nachdem die Br- 
bauung des Modellgefiingnisses und die der übrigen Ge- , 
fingnisse naeheniander am finde auf eins fimaiisüttfl, naelH 
dem endlich in dieser Frage kein eonstitntion^er Gnmd> 
salz liegt: kann ich nicht umhin, der Idee beizupflichten, 
man möge bestimmt aussprechen, dass von den Distrikts- 
geftngnissen so und so viel sni efAfanen seien. Dodk ver- 
lange idi, dass die Maiimig von wenigMene zwei be- 
Mdossen werde und zwar fn verschiedenen Gegenden und 
unter verschiedenen Völkersclialten des Refchs, und letz- 
teres eben desshalb, weil di^ Magnaten behmi^ett, der 
Yersudi sei besonders wegen VersclnedenlA^ unserer man;* 

25* 
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iifMifen Vdltoi8o|iaAen «od deren vefschiedaieiiBikhiiigs- 

stufen nothwcndig; — desshalb also iiiogoii wenigstens 
zwei Gefängnisse erbaut werden, denn wenn wk hei zwei 
fristituten entweder die gletcfaen oder venscbiedene Erfolge 
erfahren werden, werden wir auf diese um so sicherer m 
fingen vermögen, selbe, weil wir Vergleiche anansteMen 
vermögen , um so sicherer zu beurtheilen im Stande sein ; 
im Gegentheüe ist es bei einem vereinzelten Versuche schwer 
01 entscheiden, was dem Systeme selbst, was dem blossen 
Zufatte in Rechnung zu bringen, und ich glaube, dass die 
Magnaten diesem Vorschhige nicht entgegen sein können, 
da sie doch von der gleichzeitigen Erfiauiinu aller Distrikls- 
gefängnisse zurückschreckend, verbunden sind, zu jedem 
Mittel n greifen, durch welches die Sanunlmig yfmßrüi^ 
mi^Bfen niclit:|i«r sdmeller btaweckt^ «ondem auch doppelt 
bestätigt wird. Aa welchen Orlen diese beiden Gefän^isse 
zu erbauen wären und ob mau die Wahl gesetzlich aus- 
sprechen oder der Regierung überlassen solle, wäre mei- 
ner Meinung nafii hei der Verfa^mdlung des betreffenden $• 6 
XU besthnraen. 

Uebrigejis gestehe ich, dass ich für die Erbauung 
dieser 2 oder 4 Gefängnisse bios desshalb stimme , weil die 
Magnat^ dar^.willigtea, idass.die neuen Gefiingnisse der 
Gwx^tibs^ä^!^ nach den (ärundsätien des bolnwigssy- 
stems erbaut werden. Wenn ich aber auch diesem Vor- 
schlage mit Freuden beitrete, sehe ich mich doch gezwun- 
gen, 5hß Idee der Magnaten, dass die Jßinliuhrung desSy— 
stW; in .lyi^.G^Gingttisse einstweilen suspendirt wenle, 
za verwerfen. 

Dies A> an^ eine wahre \ erscliwcnduug der Kuisleii, 
der Zeil und der Gelegenheit, c^e sich zum Sammeln vou 
ErfahniDgen darbietet; denn ich giaiibe, dass eineGesete^ 
ge|)nng.,, welche die Gericfatsbaricieien m Erbaunng ihrer 
Gefangnisse nach dem Isolirungssysteme ermächtigt, jadaani 
verpflichtet, das System \eriiünftiger\veiso nicht für eine 
so gefährUGhe,Wa|^e^ ein^ so zweifelhafte Aufgabe zu (kal- 
ten vennag, .^:,8ifi ,dermi Anw^diiqg niG)4(,cami{[ yer* 
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sucbs- oder beginnsweise zu gestatten berechtigt wäre: 
Tielmehr bin ich fibeneiigt, dw. wenn wir den Anfang 
nnd den Versuch in den Dhrtrfttgeföngnissen mit auf Ün- 

gere Dauer Verurtheillcn machen, wir denselben auch mit 
Solchen maclieji dürren, die in den gerichlsbarkeitHchen 
Geüüognissen entweder als Angeklagte oder geringere Ver- 
hrecher eine kürzere Strafzeit bestehen; ja es liegt gerade 
im Interesse der GelÜngnissrefonn , die Erfahrung von so 
vielen Seiten als nur immer möglich zu holen, damit wenn, 
wie dies die Mehrzahl des Landtags glaubt, sich das Isoli- 
mngssystem als erprobt herausstellt , dessen Trinmph klar 
erscheinend, die dlgemeine Einffihnuig desselben je eher 
beschlossen, falls m sich aber nicht erprobt, der Versuch 
mit einem anderen , l)isher noch unbekannten Systeme ge- 
macht werden könne. Ich verlange also« dass das Isoli* ' 
rungflsystem gleich m die neu zn erbiinenden gerichtsbar- 
keülidien €fellngnisse eingefUfart werde ; denn ich sehe im 
Vorschlage der Mngnaten keine Logik, nachdem, falls sich 
das System zweckdienlich erweist, es nöthig wird, auch 
die übrigen Gerichtsbarkeiten zur Erbaumig von Gefäng- 
nissen nach dem IsoNraigssysteme anzneifem, falls es aber 
nicht erproht wird, sie vor ähnlichen Kosten zn bewahren. 

Noch ist ein Punkt übrig, auf welchen ich die Auf- 
merksamkeit der Stände zu lenken nolhig finde. Auf un- 
sere Verwerfung der Einführung des faitenmalsystems der 
damit verbundenen grossen Kosten wegen geben uns die 
Magnaten zur Antwort: wie schon die Idee der Interimal- 
einrichlung es mit sich bnHoe, bios solche Verbesserungen 
zu machen, die keine allzugrossen Ausgaben erfordern, als 
Folgesatz aber empfehlen sie die Einrichtung nach dem Iso- 
limngssysteme, wo immer die Bri^aming eines ganz n^vm 
Gefängnisses fäoihw endig sein sollte. Nun (rage ich aber, 
wer wird entscheiden , was keine allzugrossen Ausgaben 
seien? und wo ein ganz neues GefMngniss nothwendig sei? 
Meiner Meinung nach wäre es, um Reibungen nnd Aufire- 
gungen zn verhindern, nothwendig, dass die Gesetzgebung 
in dieser Hinsicht ein für die Gerichtsbarkeiten verbindli- 
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föngiiisses zur Einführung des Interknalsystems Vi 
Imten nach dem jsolirungpsysteBie ubersteigen , die Notb- 
wmäf^knt mmh Nenbm» ekigetrel^ sei, damnnoii trbte 
die fioUnrevd^gheil c.B. Hidfiii Fidle ew» u w«MriBii lU» 
Interünaiausbemnnig auf meiir 1^0 30,000, «te Neiibii 
nach dem Isoliruni^ssyslenie aber auf HU, 000 fj. C. M. zu 
stehen käme. Dieses VerlMiUiuss wäre ein soldies» weiciie^ 
Gm M b9 tkm lm mtM vir Veraiugabing «UzBfiDMnr 
Swaea flir dai hterioMpbystai, ris ascb vor der flir 4w 
Isolirungssyslem, welches die Magnaten noch immer luebl 
für ganz erprobt halten, bewahren würde. Auch mögen 
dio lllf^§(^ lüchi vergessen, dass sie in Bezug auf dea 
ymgwkmi^ Verkisl M dar BiiiaiNUig der Q^^ktgtim 
naeh den Minwgssfileai m sa wesifBr Grud nr Be-p 
surgmiis )iabcn , je bestimmter es ial, da^^^ den Korrektions- 
sysleußßn, wie diese in ihren Details auch immer modiücirt 
wwden m^go^^ jamt die Absondeniqg der Striflwuo w 
eiiiaadsr sranGninde imd surWeaeidiml dienen wM* und 
so )>leibeii die Zelleii immer 4io|hw^dig und imeBäi^iriieSt 
Was aun den zweiten Theil der Frage anlangt, näm- 
Ii(h die interimate liegelung oder, wenn es geläiiig ist, 
d^ JSiBfÜhnuig eiaea interinalsystem: ao lilngl Uer die 
Anlworl darauf iauner davon ab, waa wir in Bmg «rf 
die erste Frage festsetzen; wenn wir also die Erbauung 
von zwei oder vier Distiiktgeian^nissen beschliessen , wenn 
wir die Gerichtsbarkeiten zur Erbauiuig von Gefängniaaea 
aaeh im Jaotiniopaf ateam nur mter Ibeaeadareii Vorauf* 
aetnmgieii verpfliiAteB, mit einem Werlo wenn wir dieSiii-* 
filhrung des Isotirungssysteaiä zwar nach und nach, den- 
nodi aber nicht allgemein und verpjQichte&d aussprechen: 
ialeanalilrüchi daaa wir iltr die UehergangffMit», die wa^ 
scfadnlich einige Mae dauern wird, ein JateranalayilaBa 
festsetsen mttsaen, nachdem es ohne Ge£ahr des Eigenthoms 
und Lebens und ohne die Achtung, die man der Mensch- 
lichtoit und der iihre der Nation schuldig ist» uaauiigliflli 
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mdieint, unsere Kerker noch Jahre hindurch als Schulen 
des Verbrechens und Verderbiiisscs beizubcliultcn. Ich stimme 
flbo damit iUiereia, das^i eiaige Statute iur die nicht nach 
don MmmtBs^m» «ingmchleteii Gefüngmafe leHirailif 
IMgwMt mrden. Die HBgntlen «npfeUea in dimr Hb* 
sieht den Vorschlag der Kcichsdcputaliüii von 1827. Ob 
lüeser ein richtiger und genügend sei, werde ich auszu* 
Ifmchen Gelegenheit findea, aoiiald wir die hiehw b^äig-* 
liiihim Beneffcungen der IbgMttQ m Bcnttmiig aelM 
werden«. 

Sdiliesshcii gehe ich zur dritten Frage. Die Majirna- 
ton verlangten in ihrem ersten Nuntium, dass wir für die 
im eraten Tiieiie faUgwMton ßtrafm ein soMea Vertü^ 
nfia miftlelleii, imoh weloheai sie mefa in andairen abiio- 
lirungsgefängnissen angewandt werden könnten; wir aber 
fanden bei der letzten Gelepfcnheit die Aula^lellnniif einer 
seicfeeu Skala. (lir uimdthig, weil wir das Modeilgetaiigniss 
wiM annahmt I weil wir da» empfiahkNie Jolerunikiyatem 
weht annahniM^ sondem die aUgemeine und fottwillirende 
Einführuntr dos Isoliruniyssysiüins wünschten. — Wie wir 
9i)er damals folgerecht verlühreu , müssen wir auch nun 
wMer folgerei^kt die Verhältnissakida annetinen, nämlich in 
den Falle, wenn wir die filtern«^ der mrd oder tier 
IMstriktgeTangniaie heaohUessen, wem wir die GerieMber^ 
keiten blos tmter bestimmten Verhältnissen zur Erbauung 
durer* Geiiingnisso nacli dem Isolirsysteme verplüchten, und 
wenn wir in Folge hievea filr- die UeheiganfHUil die 
Aamkm eaue InfeHimalsysteBis ak aelhweadig avehMu 
Nach meiner Ansicht diirfen wir also den Grundsata der 
Skala annehmen, jedoch diese in in^gciiwarligem Stadium 
der Unterhandlung zwischen beiden i atein iioch nicht an- 
fertigen. MeiMi Gnuide iiiaillr sind folgeade. Die Mnde 
weNen mdk erimem, daaa wir im ersten TiMie, beeo»* 
ders im Vergleiche mit diMu bishcn<Ten Usus, sehr grosse 
Strafen auf dic Verbrechen gesetzt, wie z. B. der Dieb 
jeines Weithes ' von dO fl. auf 3 iehre verurtlwill werden 
kew, nel eem'Werte die «Utfea sind dvin ffitesr, als 
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auch finden wir auf der Well nicht wieder ein Beispiel 
von 24jähriger oder lebenslünglicher Kerkerstrafe, wo das 
Isolirungssystem besteht. Geg«n die Grösse der Strafe trat 
jedoch Niemand anf , wefl wir kein Mininnini dersdben 
allDunI wl well a^ viel von der Binaidil des Riciilera 
abhängt, \orzü|3flich aber dcsslialb, weil wir die körperii- 
dien und die Todesstrafe authebend, neben dieser zwar 
gereohtes, aber doeh ktklmen Neuerung noihwendig fanden, 
die Kerlceralrafen dnrch Verscliürfnng ab Abacbrecknnga^ 
mittd in den Augen des VoHrs zu <>el)nmclien. 

Nun aber imissti n vvir nach dem Vorschlage der Mag- 
naten die Straten noch mclu* verschärfen, denn die Ker- 
keralnfe sollte länger oder kibxer währen, je nuchdem die 
in ihr vorhemehende Zucht gelinder, oder siraiger ist; 
nun wissen wir aber , dass die Isolirung die strengste Zucht 
mit sich iuhrt; demnach waren wir also vielleicht gezwun- 
gen, 16 Jahre auf 20, 24 auf 30 zu erhöhen. Zuvor 
wttre es jedoch noch« nofliwendig, zn erfahren, ab 
Grand, weaahalb wir jene Strafen nieht mOdeilen, andi 
stichhaltig sei? Wir müssten wissen, oii die Magnaten 
nicht neue Strafarten in Vorschlag bringen? Denn wenn 
B. die Magnaten in die Aufhebnig der Todesstrafe nicht 
einsthnmen, wfinaehe wenigtatena ieh ehle Amderang in den 
gegenwürtigen Keitarslrafen vononefamen «Id mSdUe hi 
diesem Falle die Einsperrung nach dem Isolirungssysteme 
mcht über 10 bis 12 Jahre ausdehnen. — So sprechen 
nun wir: die Ansahme einer Verhältniaaskahi ans, doeh 
beA wte jnflDi<A den MagaiiBrlen alisinseigett, daas, nachdem 
die Bestimmung der Strafzeit auf der Annahme der gesamm- 
ten von uns festgesetzten Strafarten beruht, so lange wir 
von der Annahme derselben. diu'cli die Magnaten nicht un* 
teRioh^i aind, d. h. so lange beide* Tafetn hierin iridil 
Ubereinstmnien, was sodann als Basis; fttr «las YerhiOtniss 
angenommen weiden könnte, wir auf BesUmmung dieses 
Verhältnisses nicht einzugehen vermögea Zugleich könn-. 
ton wir diese Gelegeaheü bentttien, die Mtgmten matxh- 



fordern, sie Möchten den mm sdmi seit 10 Monaten unter 
ihren Akten liegciKlen ersten Theil des Kriminalcodex nicht 
so wohl in Bemthimg zu ziehen geruhen, als sich zu die- 
selr Berathuaij^ veipflicbtol Inltenf 

^Siemeres Yüttrm wurde sodtmi' als Basis eines 
neuen driUeii Aunliums an die Macrnatentafel angesehen 
und der Redper , welcher ohnehin als ordentlicher Sekretär 
in Angelegenheiten des Criminalcodex bisher fungirte, auf- 
gefordert, dieses Nonliiim im Geiste seines Vortrags atan- 
fossen; demgemis* bei der Antlienlftatlmi des NmiÜimis 
die Erbauung von vier Disti;iktgeraugiu2$ijen angenommen 
wurde. 

Dieass dritte Nmitium der Stünde kam in der i 94. 
Reichssitsiing bei den Magnaten am 9. August 

zur Verhandlung und die Grundsätze desselben wurden auf 
den Anfrajr des Orafen Georiy Apponyi (^egenwärl% 
zweiter Vicckanzler} ohne besondere Debatte angenommen, 
indem auch Edlvös bemerkte, er überlasse es der Zeit, 
die Clesetzgebung von der Notbwendigkeit zu überzeugen, 
am Isolirungssysteine solche Modifikationen vorzunehmen, 
welche dem Schweigsysteme sehr nahe bringen 

werden. 

Hieraiif ging die Tafel zur Berathung der ebuselnen 
$$. des 3. Tkefls Über, den wir im Auszüge im XVII. Band 

i. Hefte dieser Zdtschrül mitgetheilt. Diejenigen §§. aber, 
die eine lebhafWe Besprechung hervorriefen, waren fol- 
fende: 

$. ilS. In welcfaem die Stände vorschlagen, diejeni* 

gen Geföngnisspläne , welche von den einzelnen Gericlits- 
barkeilen der kün. Statlhallei ei zur Begutachtung unteriii ei- 
tel, von dieser aber im Verlaufe eines halben Jahres nicht 
begniicbtet und murllekgesandt worden, soHan sogleich an»- 
gefttfart werden^ als wiren sie von der Slatthalterei gebü* 
ligt worden.** Die konservative Mehrheit der Tafel sah in 
diesem Vorschlage ein Misstrauen gegen die Regierung, 
wessfaalb sie denselben verwarf, obschon bisher sich -der 
Fidl Mufig ergeben , dass der StatQnllierei zur B^taofatung 

* 
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unterbreitete AngelegeniMeitea Jahre lang auf £riedigi]iig 
warteten. 

Der $. 119 mmhi die üesetzung der Ober-» nad Yke* 
aufaeherBteaen der gerichtafcw htt tMdien ^MlnpiMe «xm 4er . 
WM derlfamcipayiileii aUingigf. INo kimerfilife Mehr- 
heit will aber diese Steilen durch das Centraigefangniss- 
comitc desshalb beseUt wissen, weil sie glaobt, daas der 
Adel über die Gnmlsölse dea MirngsayiteM nteh iiiGht 
im KlareB aeL » 

In Bezug auf die Bezahlung der Beamten in den Di- 
slrilibgefangaiijsen wünschl die Mehrheit der Tafel, dass 
diese aus der Kameralkasse (also dureh die Regieruiif} n 
Sepchehen iiabe; doch iat aie dm GmiidBitiiEe iikhl abge- 
neigt, dasa dieae Laaten ajilter die ReidiaiKaaae f ft e m eimie, 
sobald nämlich diese in einem besseren und geregeUerea 
Zustande sich befinden wird. 

In Beäug tuf die Aaadebmng dap Diatrikte aoU^ 
die Mehrheit vor, aidit nur diaSMffinge ona den n Ope-* 
rate der Reichsdepulalion festgesetzten, sondern auch aus 
anderen Distrikten , die üü jetzt keine Gefängnisse erhaUen, 
in die zu erbauenden vier Disträstagd^ingnisae ahBufilfareB» 

In der 195. Reiehssitsung der Magnaletf am 
10. AvgasI wurde der GegenaMid forlgeietst 

Im 395. $. wird verlangt , dass auf jeden Eingesperr- 
ten 300 Cabütftisa Atautaphäre kommen. Bar. £ötvöa 
find diflaa« Rasm aa gering,, iodcm in aHen GafiUigiiiaaeB 
des Anahmdes auf ein Individuum wenigstens 600, mme l km 
750 Cubikfuss Atmosphäre angenommen werden. Die Mag- 
naten fordern deingemäss die Stände auf, sich desshalb mü 
Saehv^wtändigen zu herathen. 

Der 400. verlangt auf 100 Sum^p die£rtaauttg 
van lOKradceMtemem. Die Magnaten finden 5 genügend. 

Der 408. $. schlägt in Bezug auf den Direktor des 
GeiMagniaaes die Ireie Wahl, der Gerichtsbai keit vor. Gr. 
Apponyi verlangt hii^egen, dasa die Geriditabariieit drat 
Individuen variehlage^ von denen der Otargeapanneinaa am 
ernennen habe, statt des Obergespanns, der, wie Bar«£itr- 
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vös versiclieit, in dieser Angelegenheit nicht immer er* 
lahmer ist, als die gegenwärtigen Wahler, Avird daher 
^nf ieiam Antrag 4as CenfiraM}efiiiigiiiaa-4]kiiiii^ geaetat. 

b Besmg auf die freie WM der Lehrer wild vei^ 
langt, dass diese der Gefangiussdirekior iiu £invemehmeH 
mt dem Geistlichen bestelle. 

Nach $. 434. dürfte , den Direktor ausgenommen» 
Mieaaaiid eliem in die KaaMpeni der weibtiolien Strttfliege 
emtretan. Voe >^^eaeaB Verbote ward auf den Antrag dnee 
Abtes auch der Geistliche ausgenommen. 

Nach 442. können aucii die Angekhigten, falls sie 
niisfat Mittel air Selhaieriialtung besilsen, nr Arbeil g^ 
zwimgen werden. Anf den Antrag dea Ber.Edtvda ward 
jedoch dieser $. gestrichen, damit der Angeklagte nicht 
vor seiner Verurtheilong zum Sklaven der Direktion werde. 

Hierauf schritten» ala die Berathungen Uber den 3ten 
Tbeil dea Codei gerade! waren» die Mi^gnalen sn der dea 
L Thailea ml sw»r Uoe tüm die Slraftrlen. In Bezog 
auf die Todesstrafe, welche von den Ständen gänzlich 
aufgehoben wurde» bemarJUe Graf Apponyi, daaa man 
üb^ deren Aufbebung gar niobt beratheia kenne» so lange 
die aUgemeine Kinflihmng des bolirangaayalema nicitt be«. 
schlössen und somit der Ersatz für diese Strafe da sei. 
Bar. Eötvös erwiederle, dass man diesen Ersatz in den 
4 Distriktgefängnissen besitze, und zwar in Hinsicht auf 
mehr ala 1000 SMmge. Uebiigena dürfe eaeh derjenige» 
der diese Strafe nolfawend^g findet, keinen Eraati fttr aie 
suilicn. — Demungeacbtcl beschloss die Mehrheit ohne 
weitere Debatte die Todesstrafe beizubehalten» jedoch so» 
dass sie in den mbglichat wenigsten Füllen angewandl 
werde. 

Eine längere Debatte veranlasste ibe Stockstrafe« 
Graf Appen yi tragt darauf an, diese Strafe zwar als Cri* 
dlinalstrafe aufzuheben, wünscht sie aber für Folizeiver- 
gehen auch weiter beizubehalten» indem er glaubt» dass 
sich diese Strafe sogar alsWoKMiat erweisen könnte, falls 
nämlich mekierc ludividuen dicsellie leiicrtretung begehen 
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lind stott einer Einsperrung von mehreren Wochen durch 
einige Stockhiebe ah3ohrirt werden dürften, ffieranf erwie- 
dert Gr. Lad. Teleky, er könne es wciil begreifdit» wenn 

Jemand die Stockstrafe für grössere Verbrecher befl)ehalten 
wolle, doch sei ihm iinbt'i»reiJlicli, wie man diese enteh- 
rende Strafe in Boziifr vhcn auf grtissore Verbrecher auf- 
heben nnd dennoch 'fittr die genngsten Vergehen beibehal- 
ten wolle. Win man femer die Stockatrafe blos (ttr ehie 
Menschenklasse beibehalten (denn der Edelmann darf nie 
geschlagen werden}, wie kann man dann sagen, dass Je* 
dermann vor deip Gesetze gldch sei. Bemerkenswerfh ist 
noch, dass sich auch Graf Sz^chenyi illr Beifoehahuiig 
der Stockstrafe aussprach, was er durch folgende ErzSh- 
lunff motivirle. Er hatte vor kurzem, weil er sich den 
Magen überladen, einen schweren Traum. Ihm däuchte 
darin, dass IVationen gleich Einzebien gltiGklicheAtigenbücke 
erleben, die sie benutzen mflssen, ihm dauchte, dass die 
Israeliten aus Böhmen und Galizien, weil sie in beiden 
Landern gedrückt wurden, sich nach Ungarn drängten, wo 
man sie zu Siaatsbturgem zu machen beabsichtigt, und er 
Erwartete gespannt, wie diese niu die Hnngarisirung und 
Verfmnerung fördern werden. In seinem Traume hob man 
auch die Todes- und Slockslrafe auf und gab jedem Ver- 
brecher 400 — 600 Cuhikiuss Atuio^phäre und es drängte 
steh nach Ungarn auch noch ein anderes Volk, von dem 
er ebenfalls die Begrttndnng emer neuen Epoche erwarCele. 
Dies träumte der Graf, aber er trauinle es unter peinlicher 
Bcfl nickung und bittet daher nun wachend die Magnaten, 
keine Versuche zu machen, die noch keine andere Nation 
angestellt.*} 

Sofort wurde auch die Stockstrafe, jedoch nur für 

Polizeivergehen, von der Magnatentafel beibehalten. Die 
übrigen von den Ständen .vorgeschlagenen Strafarten wur* 



DirMT Traum is[ im ^\ urdigp«; SeitenstiirU zu der cbcnsn ein- 
ijciiigen als «bertlaohlicheu Widerlegung dvs Bar. EoJvös 
durch Szeiuere. Anm. d. Uerausg. 
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den ohne Bemerkung gutgeheuuien. Und dies war nun die 
einz^e Bemtirang;, wdche die Magaalentafel auf dem IS 
Monate lang währenden Landtage über den ersten Theil 

des Criminalcodex piiog , der doch so viel Geld und Arbeit 
gekostet iiatto und dessen Kriedigung das Vaterland mft 
Zuversicht entgegensah. 

Das drüte Aniwortsnunthun der Magnaten kam in der 
2 7 6. Zirk ularsi tzung; der Stande am 2. SopL zur 
Verhandlung, ui welcher die Stande einigen Ansichten und 
Forderungen der Mi^gnaten nachkamen; so traten sie. nament- 
lich deo| Verlangen bei, dass je auf 25 Sträflinge ein Geist- 
licher gerechnet l^-erde, so dem, dass jede Gerichtshar* 
keit gehalten sei, (he Pläne zur Verbesserung ihrer Ge- 
fängnisse der StatUialterei zur Gutheissung zu unterbreiten 
, (jme der Hauptconcesdonen, wekhe die Ständetaiel. auf 
dem letKten Landtage sowohl in dieser als üi andern, 2.B. 
der Slädtefragc, der conservaliven Parlhei gemacht, nach- 
dem sie lange Zeit wie billig nichts von einer unuinsciuaniirT 
ten Gutheissung der Regierung durch di^ Statthalterei wis-^ 
sen woUte,, dahin strebend, die Regieruqg.wen^stens dem 
Sc|ieine nach verantwortlfeh zu nmdam). Sobald die Stflnde- 
tafel diese Hauptconcession gemacht, konnte man auch deiii 
minder wichtigen und, falls die Regierung eine Veraiit- 
wortlii^eit ilbemähme, Ub^irflttssigen Veriiarren auf der 
Wald der GeAngnissaufiielier durch die Municipalitäten keilte, 
lange Dauer versprechen , obschon die Ständetafel an dieser 
Wald für jetzt noch festhielt. - 

in Bezug au t die anderen Punkte , in welchen sich die 
Mngnatentafel dem Beschluss der Stände in ilirem dritten Antr/ 
wortshuntium näherte, äusserte Szemere seine Freude 
über diese Annäherung, indem er jedoch zugleich seiue 
Unzufriedenheit darüber ausdiiickte, dass die Magnaten 
selbst nach wiederhol^' Aufforderung den Strafcodex noch 
innmer nicht inBeralhung zi^n wollten» yielfnehr ausdier, 
sem blos einen einzigen nemlich die Strafarten, welche 
Jedermann h^icht auf den Fingern horziihkMi könne, inVer- 
tumdlung genommen; welche Versmmmiss .e^ .den. Stiaiden 
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«lieh gegenwWt^ noeh mnndgHeh KiMiie, Kn die Ansar- 

bdtnng' der Slrafskala zu gpeheir. Er wünscht demnadb, 
dass die Magnaten nochmals aufgfefordert werden, sowohl 
BertllniBf Uber den i. Theil xu itegimM» ab toch in 
Se2i]g der nodi slroilfgeii Punkte des 3. Theib itar AiMtte&« 
ten der Ständetafel beizutreten. 

Dieser Wunsch wurde zum Beschlüsse der Tafel er- 
hoben und m einem 4. Nuntium den Magnaten kund gege- 
hm^ faiftte aber keine andere Folge, als da» die MagnaM 
gams knra Iii flirer 236. RelebssitsQttg am 4 Octo 
bef Riisspraclien, sie wollten auch fernerhin auf ihrer aus- 
gesprochenen Meinung verharren. W esshalb Szemere in 
der 310. Kreissitaang am 19. Oct bemeilEle, es 
hilve hattm ein Opefnl gegeben, desseftlnalebeirilllirangdie 
AMmi mit triftigerer HoAimig m erwarten berechtigt ge* 
Wesen wäre, als den Criminalcodex , keiaOperat, für wel- 
chea sich die lnstru( li(Hten der Comitate bestimmter und 
ttbbrelnslimaniider erklärt hütken, kebies, welches de durch 
die Gesetegebmig damft betrinle hleiligens der IMon w 
sorgfältig aus^earheitet habe, und doch werden nun die 
diese gegründeten HolTnungen durch das Verfahren der 
Magnaten zu nishte gemacht; der Landtag^ wird nach 20 
tngMi geschlossen und sie haben sieh in Beang auf den 
i. Thdl noch gar nicht etkllrl. So sind wir Terdamnl, # 
auch in Zukunft noch unter den constitutmnellen Nationen 
Europa's die einzige zu bleiben, in deren Lande die Ver- 
brechen und Strafarten auch fernerhin unbestimmt sein, 
und das YetMünias der Strafen und Strafinlen dnrdiaiis 
von. der WiUkttr des Ridrters «bhSngen wird. Ble wen!-- 
g«n dem Landtag noch üliriffen Tage reichen kaum liin, 
ein paar Nuntien zwischen bgiden Tafeln zu wechseln. Sze- 
mere schlägt also Tor, nachdem die Ansteht über das ge* 
rkMiche Yerftthren awischen beiden Tafebi so rniendHdt 
verschieden ist und das Dringen auf Vornahme des i.Theils 
ohnehin erfolglos wäre: die Stancte mögen dieses für jetzt 
att%ei>en und im Bestreben, noch so viel als möglich zu 
leiten, wMfgstens auf aUnddige Ünterbreftung des ^ Theils 

"1. 



m die. Ba^pemg diiigMiL lii^ winl es elier iidtMg» 
einige UrmniMsßi die im I.Theii nr Anwendung kamAi, 

im Alf gemeinen lest zu stellen; es wird nothwendig, die Stock- 
Strafe dort aufzuheben , wo das IsoUrungssystem in Anwen-^ 
dm^ baamH und ein VerhÜtoiM zwisdien den Strafen nach 
dieses ml aacb dem alten SfstMe fMAMUsen. liiDeataeiH 
land wurde dies Veritiflttti»i dergestalt feMg^setst, dass 3 , 
Monate Strafzeit nach dem Isolinin^ssyslem 12 Motfmleil 
nach dem alten gleicbgerechnet wurden. Doch modificilrt 
sink dies Veririiltinw naeh eiMelneit Ländern und Gegen«" 
denk in Frankreich sMit eraleres m letMterem wie 8 su 4. 
Der Redner hiilt das Verhältniss fiir annehmbar, jedoch so, 
^ dass das isohrungssystem nicht bei sehr kurzen Gefängniss- 
' atrafen angewandt werde, damit es seine günstige Wirit-^ 
flwnirnit mM tetliert. I^ennaeh wire aiu»BQS)^liett, dass 
die IdtozeMe StndWt naidi deanIsoKrungssystem halbes 
Jahr sei. 

indessen wurde nur ein Theil dieses Antrags ange«* 
mmmm und die Magnaten sotten auch fortwührend noeh iur 
Aaaßaimm des 1. Tfaefls anl|eferdert werden. Deeh dirfnh 

gen die Stände auf eine gesonderte Unterbreitimg des 3. 
Theils; wo Strafe nach dem Isoiirungssystems eintritt , soll 
die Stocfcstrafe verboten werden. Die Bestimmung eines 
SMTediidlniises afier hitai die Sünde desshalb ftlr iin-> 
möglich, weH auch Mshey kein TeMOltiiss heshmd Und 
dasselbe Verbrechen oft in einer Gegend des Ltuides dop- 
pelt so strenge bestraft wurde, als in einer andern. Szent- 
k&rÄlyi »eilt, die Bosliai«nig dieses VefhMtnisses wüte 
nickls anderes^ als die CMIeissung einer gUnzlichen oder 
halben Willkür ; man würde hiedurch die grenzenlose Will- 
kür mit einer mehr begrenzten in ein Verhältniss setzen^ 
dies Verfahren würde aber jeder Grundlage entbehren. Es 
bleibt daher nothwendig, den i. Theil, welcher die Ver-* 
brechen, deren Strafen und das Verhilitniss letzterer fest- 
setzt , je eher duichzuführen ; denn so lange dies nicht ge- 
scliieht 9 bleibt der Willklir der weiteste Spiehraum im Lande. 
Uebrigens traten die Stände dem Verlangen der Mag- 
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naiau bei , die Wahl der Direktidu ia. dea Kreisgef ängnis- 
sin dem KMfo uBbeduifl mmvorlnmeii, kMiem äe sich 
jedoch vorbehidtoa,. eine hieflier l»eziigUdie Aaofdnwigf, 

wenn einmal das System allgemein ins Leben geführt sein 
würde , dergestalt deiinitiv zu treflen , wie sie es am zweck* 
dienlicbalea für das Wold der Nation eiiuden würden. 

Dies 5. Nimtiiim. der Sllfeide ,in der Angelegenbäl des 
Gefangnisssystems ward in der 259. Reichssitzung bei 
den Magnaten am I.November zur Verhandlung ge- 
nommen und bezweckte endlich eine Uebereinstimmung bei- 
der Tafeln, da jedoch der fjuidttg am^ 13. NeventNnl ans« 
einandergmg, andererseits aber die letiten Tage seiier 
Dauer beiiialie ausnehmend (üe Finanzangelegeuiieitcn und 
die Coacertalion über die Abiassung derjenigen Gesetze in 
Anspruch nakm, in Bezug auf deren Wesenheil die Nation 
und der König bereits frilher tlbewiinstiwiatgn, da endlidi 
die Ständetafel in ihren Erwartungen niannig&ch, geHFBSwhl 
sich bewogen fühlte, ein NichtVertrauensvotum gegen die 
Regierung abzugeben, konnte auch dieser eine Iheik des 
Ckriminalcodex SU keiner. Eriedifiaig kommen, undswarum 
so weniger, je geringare VeraalassOBg die Ifagnalen fanr 
den, Irolz der zahlreichen Aufforderungen der Stände, den 
1. Theil des Operats, den Stratcodejc in Verhandlung zu 
nj^lunen, und je w^iger sie sich . beedlen, den 2. Theil, 
enlfealtend das Gericfatsverfthren, audi nnr :aufannefamen, 
Tiehnehr diese Aufnahme dmrch Majodtit ,auf den nächsten 
Landlag verschoben. Es kam also dieser 2. Theil blos 
bei der Sländetai'el zur Aufnahme lind zur Erledigung^ von 
ihr^r Seite. Die diesfiüligen Pebatten w^en m nrnft«- 
Uefeni. v : 
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XIX. 

Englische Straf rechts fälle. , 

Mitgetbeilt voii 

Uerrn Jiostüsrath Mtthry m Stade. 




(FmU. dt$ Aufsalses Nr. XU. im Z Htfl it§ XViU, BanißsO . 



4. Zeuge Sir James Egiintoun Anderson, 
(naoh gehöriger Beeidigung}. Lord High Steward« 
Sir James Anderson f Ich halte es iilr meine Pflicht, Sie 
mit Erianhniss des Hauses davoir in Kemitniss m setzen, 
dass, nach den von dem Atlomey (General gemachten An- 
gaben übqr die bei der Sache eii^etretenen Umstände, Sie 
nicht verpflichtet sind , eine Frage m beantworten, welche 
darauf abzielt, Sie seDist anzuschuldigen. Mr. Attorney 
General. Welchem Stande gehören Sie an? Antwort. 
Ich bin Arzt. Frage. Wo wolmoii Sie? A. New Bur- 
Hngton Street. Fr. Kennen Sie den Capitain Tuckett? A» 
Ich muss die Beantwortung dieser Frage ablehnen« Fr. 
Waren Sie am i2. S^t auf der Gemeinheit von Wimble- 
don? A. Ich muss auch hierauf die Antwort aLlelmcn. 
Fr. Wurden |>ie an diesem Tage aulgelordert, einem Herrn, 
welcher verwundet war, Beistand zu leisten? A. ich bQ- 
danre, auch hierauf nicht antworten zu können. Fr. Kön« 
ncn Sie mir sagen, wo Capitain Tuckett wohnt? .A. Ich 

MriL Uititkr, f. Mmw. «. SsttS^ d, AmtL XVm.Sd. 9. Jl. 26 
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niuis die Frage verbitten. Fr. Hat er ein Haus in London ? 
Sir William Folie tt. £r lehnt die Beantwortung der 
Frage ab. A. 1^ habe schon gesagt, dass ich die Beant- 
wortmig der Frage d»lehne. Mr. Attorney GeneraL 

Wo haben Sie den Capitain Todiett zuletzt gesehen? Sir 
Willinm Folleft. Wir haben kein Recht, meine Lordsf 
hier einzureden. Ich glaube aber, da der Zeuge mehrere 
Male Fragen zu beantworten abgelehnt bat, dass der At- 
torney General nicht bei der Ordnung bleibt, wenn er 
durch weitausholende Fragen Jenen zum Antworten zu 
bringen sucht. Mr. All. General. Ich habe ihn niemals 
veriangiich gefragt. (Zu dem Zeugen) : Lehnen Sie jede 
Beantwortung euier Frage über Capitain Tockett ab? A. 
Jeder Frage, welche darauf abzielt, mich anzuscbnldigen. 
Fr. Und Sie meinen, dass die Antwort auf eine Frage über 
Capitain Tuckett darauf abzielen kümie, Sie selbst anzu- 
schuldigen? A. £s ist müglich, dass dies der Fall ist. 
Fr. Und aus diesem Grande lehnen Sie die Antwort ab? 
A. Ja. Mr. Att General. Dann kann derZeu^^e, werni 
nicht Eure Herrlichkeiten ihm eine Frage vorzulegeii wün- 
seben, abtreten. (Zeuge wird angewiesen^ abflHitreten.} 



5. Zeuge John Busain (beeidigt und dann von 

Allomey General abg^ehört). Frage. Sind Sie ein Inspek- 
tor Lei der Fohzei der Hauptstadt? Antwort. Jawohl. 
Rr. Wo waren Sie Abends am ilt. Sej^f A. Im Dienst 
auf der Polizeiwaelie zu Wandswortti.' F^. Kamen einig« 
Personen nach der Polizeiwache ? A. Jawohl. Fr. Wer 
waren sie? A. Ungefähr ein Viertel vor 6 llir Abends 
fuhr eine Postkutsche vor, woraus zwei Herren stiegen. 
Der Eine bwn naeit der Polizeiwaobe und klopfte an« leh 
ging hin und sah hinaus und sah, dass es S^ne HenMh- 
keit war. Ich giüsstc und Fiagle, wesshalb er komme. 
Fr. War es der edle Lord, Barl of Cardigan? A. Der 
Barl of Cardigan. Fr. War noch ein anderer Herr bei 
aun? A. Ja. Fr. Wer war IMI? A. Er nannt» sieb Cap^ 
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tidn John Douglas. Ich habe vorher keinen der Herrn ge- 
fcannt Fr. War der MflUer Bann von Wimbledon dort? ' 

A. Ich habe zuerst Dann nicht gesehen. Ich grüssle Seine 
Hprrlirhk'Fit und fragte ihn, wosshalb er komme ? Fr. Ha- 
ben Sie den Lord vorher schon gekannt? A. Nein. Ich 
sah, dass eä ein ;,GentIcnian^ war. Fr. Sie fragten fhii 
üao, wesshalb er komme. Was antwortete Seine Herr- 
lichkeit darauf? A. Er snoftc, dnss er seiner Meinung* 
nach ArrestBt sei. Fr. Sagen Sie uns die Worle, welche 
Seine Herrlichkeit gebrauchte. A. ^Ich glaube, ich bin 
Ahrestat^ Ich sagte: ^ Wirklich? aus welchem Gmnde?*^ 
Die Thtir ward geöffnet und Seine Herrlichkeit trat ein. 
Seine Herrlichkeil sagte: „Ich habe mich duellirt und mei- 
nen Gegner getroffen, aber nicht gt^fahrlich, glaube ich; 
leicht, nur eine Streifivunde Uber den Rücken.^ Seine 
Herrlichkeit bewegte seine Hand so , als er sagte: «ein 
Streifschuss Uber den RUcken.' Dann zeigte er Über seine 
Schulter und sah hinüix r und sagte: „dieser Herr ist auch 
Arreslat, mein Secundant, Caplain Douglas." Fr. Sagten 
Sie Seiner Herrlichkeit etwas? A. Seine Herrlichkeit steckte 
seine Haaid in seiiie rechte Tasche und nahm mehrere Kar- 
ten hieraus und beim Herausnehmen- fiden einige auf den 
Boden, und er gab mir seine Karte und ich sah: „Eml of 
Cardigan il. Dragoner'' glaube ich; wenigstens: „Earl of 
Cardigan.^ Ich sab die Karte an und erwähnte dann des 
Duells und sagte: „Ich hofTe, nicht mit CSaptain Reynolds^» 
und Seine Herrlichkeit wies die Idee, mit einem seiner 
eigenen Offiziere sich zu duelliren, weit von sich. Fr. . 
Was sagte er? A. j^Ohl Ohl keineswegs. Glauben Sie, 
dass ich mit einem meiner eignen Offiziere mich schlagen 
werde?* Fr. Ihre Herrlichkeiten wünschen, dass Sie mög- 
lichst genau die Worte des Earl of Cardigan wiederholen. 
A. Soviel ich mich erinnere, war die Antwort Seiner Herr- 
lichkeit folgende. Als ich sagte: „ich hoffe, dass es nicht 
mit Captain Reynolds sei**, richtete er sich auf und schien 
dies durch seine Bewegung mit grössester Verachtung ab*- 
zuweisen und sagte: „Oh nein! Glauben Sie, ich werde 
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mit einem meiner eignen OfTiziere mich schlagen?^ Sq 
waren die Worte, so viel ich mich erinnere. Fr. Wurden 
Pistolen abgeliefert? A. Jawolil. leb habe sie. Fr^ Vom 
wem haben Sie sie erhalten? A. Ich eriiiell dfe Pistolen 
von dem Müller Dann, welcher nach dem Captain Douglas 
eintrat. Captain Dougias kam gerade herein , als Seine 
H( rrlichkeit jene Aeusserung machte. Fr. Haben Sie diese 
Pistolen |^er? A. Jawohl (Zeuge producirt zwei Futfte^ 
rale). Fr. Suid dies die beiden Futterale? A. Dies sind 
die beiden Futterale. Ich habe sie seitdem nicht aus den 
fläiitieri gelassen. Seine Herrlichkeit nahm das FulUral, 
welches mit seinem Helmschmuck gezeiciinet ist, in Au" 
sprach. Fr. Dies Futteral? A. Ich glaube, dies ist das 
Füttend Seiner Herrlichkeit. Er nahm dies Futteral in An- 
spruch. (Das Futteral mu-de geöffnet) Das andere Fut- 
teral wurde von Niemand in Anspruch genommen. Fr. 
Haben Sie sie seither immer in Verwahrung gehabt? A- 
Ich habe sie seit der Zeit in meiner Verwahrung gehabt, 
in memem eignen' Hanse, in meiner Schlafkammer. Fr. 
Wie lano^e blieb au jcni'iu Abend Lord CardifiaR auf der 
Polizeiwache? A. Er blieb nicht länger, als bis ich die 
Ansckildigung entgegengenommen hatte. Ich ging darauf 
ein und liess mir von Seiner Herrlichkeit Bürgschaft dallir 
bestellen, dass er am Honti^ Morgen sich stdlen weHie^ 
Fr. l tul ebenso von dem Captain Doui^las? A. Ja. Jeder 
von den Beiden verbürgte sich lür den Andern. Fr. Stell- 
ten sie sich dann? A. Ja. Fr. Haben Sic den Captain 
tuckett verhaftet? A. Jawohl, auf Befehl der Friedens- 
richter. Fr. Wann? A. Captain Tockett steUte sich auf 
dem Geschäfts local der Friedensrichter am 14. October. 
Fr. Nannte er seinen Namen? A. Jawohl. Sir William 
Follett. War Lord Cardigan zu jener Zeit dort gegen- 
wärtig? A. Er hatte Bürgschaft gestellt. Fr. loh tnge, 
ob Lord Cardigan zu jener Zeit dort gegenwärtig war? 
A. Nein. Das war er nicht. 
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Ge^enverhoi des Zeugen John Biisain durch 
Sir Williani Folie lt. Fr. Wenn ich Sie recht verstehe, 
Mellte Capiam Tucketl sich am 14. October vor den Frie* 
tieiisiiehtem, ohne dass Sie ihn verhaftet hatten? A. Ich 
hatte ihn nicht verhaftet. ¥r. Waren Sic damals vor den 
Friedcnsriciitern auch gegenwärtig? A. Jawohl. Fr. Sic 
sagen, Lorfl Cardigan war nicht gegenwärtig? A. Nein, 
'W. nicht. Fr. Beachten Sie meine Fragen. Denken Sie an 
ihre vorhin vor^ommene Yemehmung. Sie sprachen von 
einer Unterrc duner zwischen Ihnen und dem Lord Can liiran. 
A. Jawohl» Fr. Sind Sie zwei Tage nach dieser \ eriiand- 
Isag vor den Friedensrichtern abgehört? Av Jawohl, naeh^ 
dem Seine Heirlichkeit m meinem tSewahrsam' war.' fA 
Das virfirde also «n'14: Sept. gewesen sein? A. Am 14. 
September. Fr. Sind Sie nach dem Verhfir vor den Frie- 
densrichtern nochmals verhört? A. Jawohl. Fr. Wann 
war dies ? A. Am Sonnabend darauf. Ich glaube am 19. 
rr. War dies das zweite Md? A. Ja. Fr. Sind Sie zum 
dritten Haie yerhdSH? A. Ja. Fr. Idi venhuthe, jedesmal 
eidlich? A. Jedesinal eidlich. Fr. Ich frage Sie jetzt aul* 
Ihren gel* isleten £id: Üabcn Sie bei der ersten oder der 
zweiten Abhömng vor den Friedensrichtern angegebevi dass 
Lord Cardigan Ihnen gesagt habe, er hfitte sehien Gegner 
getroffen, oder eine ähnliche Aeusserung? Mr. Atloi*^ 
ney General. Ich glniibr. iiicinc Lords! nach der von 
alien gelehrten Richtern hrobachteten Praxis ist dies cme 
Frage, welche ntdit ohne Mittheüong der vemiHthlicfa bei 
der Venmtersoehnng aufgenommenen hK»tokol!e voi^legt 
werden darf. Sir William FoUett. Ist damals »ein 
Protokoll aufi^enommen ? Wir wollen sehen, wie diese 
Friedensrichter von Wandsworth Ihrer Pflicht nachgekom- 
men sind.. Mr. Att. Genital. Man moss immer voraifi^^ 
setflenv daas eineZengenanssage niedergescinrieben ist.' Lord 
Hifrh Steward (zum Zeugen). Sind dir /cucrenaussagen 
bei diesen dreimaligen Abhörungen niedergeschrieben? A. 
Die voUsttfndige Aussi^j Wie - ich sie das erste Mal ab-* 
legte j wurde nicht niedeiigeschrieben, mein Lord! indem 
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jinr Secretair 4er Friedensricfaler «igte, ^ lüf Aiu- 
drttcke, welche Seine Herrltefakeil'gebranchl hatte, für ^i»* 

erheblich bei der Sache halte. Das erste Mal wurden sie 
jücht niedergeschrieben. Sir William Follett. ^mi 
frage ich Sie auf Ihren £id: Haben $ie deunals vor de» 
Friedensrichlera irgend Etwas dayen erwähnt, dasa Lori 
Cardigan Ihnen gesagt habe, er habe sich duelUrt und aei-«- 
nen Gegner getroffen ? 31 r. A 1 1. G o n c r a I. Meine Lords ! 
Ich halte mich verpflichtet, gegen diese Frage zu prytc^ü* 
rfm» w<eü sich jetzt ergibt, daaa hei der Ahhörung dey 
^ugßn vor dem Friedensriehter seine Aussage nieder*- 
geschrieben ist. Lord Hig^h Steward. Sir William 
FQllett! Wird g^en die llittheilung der Frotokolio der 
Y^^nintersBchiing' ^ine Ginwejidtti^g gemucht? Sir Wiir 
lian Folleilt weiss nicht, meine lords« ob 

llokoUe der Yoruniersu.d)iiug vorhanden sind, oder, wenn 
dies d< r 1 all ist, wfts sie enthalten. Ich liiiio, die Sache 
verhält sich so , dass man von Seiten der Ankläger den 
fißml^v des FriedensgjBrichts hgi Stmfe als Zeugen 
laden \mi iMid dieser, wie ieb Uire, »ich geweigeit lia^ 
^nß irgend eine Auskunft zu ertheilen. Ich weiss daher 
pcht^vwas zu beweisen ist, oder ob die Protokolle der 
Voruntersuchung eingeliefert werden müssen* Mr. AtL 

Gepieral. Meine LQrdsi Von denn, was mein geMiter 
CoNege so eben angegeben, weiss Ich nichts und fcanii 

ich nichts vvjsöl'u. Ab(M' die Prolokolle, welche aufge- 
nommen sind , \yeyden , denke ich , diesem Hause in Folg© 
des erlassenen .WJ^% pf certiorpri eingesandt sein luid di» 
FK9tQ|iqttei werden eNn4i> x diesem hohen Tribiinale vor^ 
liiegen, wie sie dnm Centralcriminalgenehte vorgelegen 
hab^n würden, wenn die fiaiipluntersuchung durt statt- 
g^lvind^n ,kaue^ Sir Wüliain FoUett. VermuthUch 
liF^0n ]Bnrei H^rrliDbkmt^n aeh^i ob ProtokoU^ von . 
44 oder ypn^ i$. Seilt an d«9 Sans eingesandt sind. 
Lord High Steward. Die Protokolle der Voruntersn-' 
chung, welche dem Hause eingesandt sind, scheinen am . 
i^S» gepL aufgenQinn^n seint. Andere Frotuin>lle sind 
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teht «iBfeftindt ffirW.PoileU (snm Zeugen> Wemi 
ich Ihre Aul wort auf meine Frage recht verstehe, so ' 
sagten Sie mir, Sie seien am 14. und 19. vor den 
Meden^dilera «bgehttrt? Lord High St fiwteid^ 
tigeit Sief Ihb Ober Etwas, welöhca am 14* vorging, 
*u verhören? SirW^Follett Ja, mein Lord: Lord ^ 
Hig-h St. Vor allen Andorn, \\urde die Aossan-e nie- 
der geschnebea ? A. ich glaube, die Worte, welche ich 
H^uradi, wvrdcn niofat lueilergeaohiiebeii. Fr« Wonfo ahne 
Ihr^n Antarorlen medergeachrieben. A«. So^ ich 
weiss , nicht. Sir W. F o 1 i c 1 1. Keine Angabe ? A. 
Eine Angabe wurde niedergeschrieben, aber nicht voil- 
ständig* Lord High St. Wurde von den eidliche« 
A^gabaa, wblohe Sie am 14. tror 4en ftieieiiariobtani 
taachtte, irgend eine aMerge^chriehenV JL Ja^ laai 
TheiL Earl of Radnor. Wurde sie, nachdem sie 
niedergeschrieben war, Ihnen Wieder vorgelesen? A. Ja. 
Fr. Haben Sie flnre Uoterschnfl dartaitor geaetzt? A. 
ich «nterachileb aie aowdt Fr. Sie Maiachriebwi daa» 
¥rafl nietfergeadirieben war? A. JawohL Lord flffft 
St. Es wird der Resfcl mehr entsprechen, wenn der 
Secretair der Friedensrichter abgehört wird. Mr. Ati 
fleneraL Afeine Loidsl Ich heime diese Protokolle 
ier Vmmtersacfainigr ihinsbaua akht Indesa werde Ich, 
mit Eurer Herrlichkeiten Erlaubniss, den Secretair der 
Friedensricliter , welcher wartet, vorrufen. Sir W. Fol- 
ie tt Warten Sie aber einen Augenblick. Wir mikssen 
mH dieseoft Zeugen ersi geendigt haben. C^aai Zeugen}: 
Ich yerstehe, dasa (Se angaben, Sie seien am 14.43epL 
abgehört und eine von Ihnen gemachte Aussage sei nie- 
dergeschrieben und wieder vorgelesen und von Ihnen 
untenseiduiet Ist das so ¥ A. Ja. Sind Sie am 19. 
Septendier - noabmals vor den FHedensrichtem abgebdn? 
A< Jawohl Pir. Wurde daniab Ihre Aussage ftaen vor- 
gelesen? A. Es war dieselbe Aussage, welche ich das 
erste Mal unterzeichnet hatte. Sie wurde nicht nochmals 
niedergesohrieben, so tIbI Ich weiss. Fr. Wurde Sie 
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Omi sn iwdten lUe Torgelesei? Ä. itmtAL Wr. 

'Worden Sie befragt, ob Sie Ilffer fi^bera Aassage et- 
was hinzuzurüffen hätten? A. Ich glauhe nicht, dass 
ich das zweite Mal danach geiragt ward. Fr. Auf Ihren 
geleifleten £id Drage ioh Sie^ ob Ihnen aidil die Frege 
yergelegt wurde: ^lUen Sie dieser Atunnge etm hin* 
zuzufügen?^ A. Ich glaube nicht, dass die Frage vor- 
gelegt wurde. Fr. Können Sie beschwüren, dass es nicht 
geschah? A. Ich wüL nicht beschwüren, dass es nicht 
fesdnk? A. Ich frage, ob Sie nicht bei der Getegen- 
beit ausgesagt haben, dass Sie . Ihrer fiebern. Aussage 
nichts hinzuzufügen hätten? A. Das habe ich nicht aus- 
gesagt. Fr. Können Sie das beschwören ? A. Das kann 
ich beschwören. Ich hatte hieou nichts hinziuoflfegea; 
weil uk Uber diesdbe Sache asch sonst nicb geftosseil» 
hatte. Fr. Sie- ktoneo Beschwören, dass Sie bei dieser 
Gelegenheit nicht ausgesagt haben, Sie hätten der Ihnen 
wieder vorgelesenen Aussage nichts hinzuzufügen ? A« 
Ich wurde befragt: „Ob ich der frühem Aussage etwas 
binsnzuaigen hfllte?^ und ich sagte: »Nein''. Nem* 
üdi der Aussage, welche ich frttber yor deiv FViedens* 
richtern abgelegt halte. Fr. Das war am 19. Septem- 
ber. Nicht wahr? A. Am 19. Fr. Wann war das 
erste Mal, dass Sie. yör den Friadensriohteni über die 
vorhin erwiknte Aeussenumc, wekhe.LerdCardigan ge-* 
Ihan babeil soll, etwas ausgesagt haben? , A.. Am Mon-* 
tag den 14., bei meinem ersten Verliür. Fr. Simi Sie 
am 26« ^ei^tember verhört? A. Jawohl* Fr. Haben Sie 
damals vor den Friedensriditeni über die Untenredong 
etwas ausgesagl? A. leb wiederholte Afles; wie ieh es 
das erste Mal wiederholt hatt«. Fr. Hatten Sie zu jener 
Zeit viel über diese Proze.ss.sache gehört? A. Ich habe 
keine Gelegenheit gehabt, viel dariiber zu. hören. Fr. 
Halten Sie darüber nichts in den Zeilnngen gelesen? 
A. ich hatte In . den Zeitungen Artikel darüber gelesen. 
Fr. Und Sie sagen, Sie seien zuletzt, wie ich verstehe, 
am 28. Sept. abgehört? A. Jawohl Fr, Mussten Sie 



Caution bestellen, dass Sie tis Ankläger anflitteii woU«- 
len? A» Nein, das masste ich nicht. Fr. Zu keiner 
Zeit? A. Icli musstp Caution bestellen , dass ich in der 
Sache gegen den Captaiu Tuckett als Ankläger aitflretea 
woDe, aber nicht in der Sache gegen Lord Cardigan« 
Fr. Wer trat denn gegen Lord Cardigan als Ankläger 
aui ? A. Der Polizei-Ofticiant Bm knell. Fr. Was halle 
er (laniit zu thua$ A. Er wurde durch Befehle der 
Fii^deashohter dasa angehalten. Fr. Weicher Friedens^ 
riditer? A. Der Friedensrichter, welche bei der gefang-' 
lidien Einziehung Seiner Hen lichkeit Gericht Iiielten. Fr. 

. Verlangten die^je von dem Polizei-Ofiicianten Bicknell Cau- 
tiCB, dass er als Ankläger auflreten wolle? A. Ja, weil 
er m jenem Bezirke der erste Poiiseibeamte ist Fr« 
Bfdm Sie zn jener Zeit mit dem Home Office BeiHlh- 
mng gehallt? A. Xeii. Fr. Sie musslcn alx) in der 
einen Sache Gauliou wogen der Anklage bestellen und 
Mr. Bicknell in der an^iem, wenn ich recht verstehe? 
A. Ja» Ft, Sind Sie vor der Grossen Jnry gewesen? 
A. Jia« Fr. Rildisiehtbofa Terschiedencir Anklagen oder 
nur wegen einer? A. Ich erschien wegen einer An- 
kkge. Ich weiss sicbi,. wieviel Ankkgeakton vorhanden 
waren* Ich wurde nitf wegen , der eilen Ankhige -gegen 
.feine Herrlwbkeit abgehört Fr. Sind Sie nicht wegen 
Anklagen gegen andere Personen in Beziehung anf diese 
Anuclt LTdilit il aligehört? A, Ich wurde, soweit es den 

^ Caplain Tuckett betraf, abgehört» Fr. Wurden Sie zwei 
Mal abgeht? A* Zwei Mai zu derselben Zeit Fr. In 
Beziefanng anf die Anklageakte, Mlche gegründet be^ 
funden und auf diejeiitrc , welche verworfen wurde ? 
A. Ja. Fr. Ich verniuthc, Sie haben rucksictitiich beider 
Anklagen dasselbe Zeo^fniss abgeiegl? , JawohL 
Nun will ich auf eine andere Unterreppig kommen»' ilber 
wetcbe Sie sich geäussert haben. Sie haben antregeben, 
Sie halleil J.uid Canligan, als Sie ilm bemerkt, btlragl, 
wenn ich Sie recht veistehe; «warum er dort sei?^ Ist 
das so? A. Nicht; ^warum er dort sei«'' Ich fing^ 



ilui: „Was haben Sie hier zu thun, mein Herr?^ f^r. 
ErlttibenSie mir diQ Frage , mit Beziehung auf das, was 
Sie Ton den Captein Reynolds sagten» FragteeSie de« 
Lord Cirdigeii, als Sie seinen Haten eHkhMi: ^ob er 
mit dem Captain Reynolib ein HwAl «lefiabt fiahe?^ A. 
Jawohl. Fr. W ar iiirht die Antwort darauf: ^Es ist mei- 
nen Grundsätzen entgegen , mit Odiieren unter meinem 
Cmnmando mich m sclriagent^ A. iah bescMeh die 
Ali, wie Seine Herrlichkeit sfdi flisserte, und geh dS» 
A^worl Seiner Herrlichkeit an, so gut ich sie wusste* 
Fr« Auf Ihren geleisteten Eid, sa^ er nicht die Worte: 
),Es ist meinen Grundsätzen entgegen, ifiit Of&iereft mh- 
ter meinem Cemmando mich zu stUagent* A. Ich gkMie 
die Werte wiren so, wie ich sie Mher angab. Fr. 
Welche waren es? A. -0 ne in .' Glauben Sie, ich werde 
mieh mit einem meiner eigenen Offiziere sdiiagen?^ so 
triel kä weiss. 



Nochmaliges Verhör des Zeugen Jokn 
Busain durch Mr. Attorney General Fr. Ha- 
ben Sie am 14. Septbr. den Fnedeilsrfclitern über Hure 
Unterredung mit* Lord Cardigan iliese)l>e Attrfamit gege- 
ben, wie Sie sie hier gaben? Sir W, Folie tl. Mr. 
Attorney! Sie haben mir den Einwand gemacht, dass 
ich eine solche Frage nicht thun «Idrfe nnd Ihre Hwrücb- 
ketten haben entsdiiedenv dass sie «nicht gestellt werden 
dirfe. Mr. Att. General. Ihre AerrUdilpe^ ent- 
schieden, dass die Frao^e nicht v>rfrele<»t \\crilen dürfe, 
ohne Bugleich die Protokolle der Voruntersuchung bei- 
sabringen. Wenn Sie diese Protokolle herbeisehaffen, so 
Mit jeder Bhiwand we^. mt W. l^ollett Ihre Herr- 
lichkeiten entschieden , rlass ich die Frage von Seilen des 
Earl of Cardigan nicht stellen dttrfe, und ohne Zweifel 
kann auch mt^in gelehrter College sie nicht stellen, wenn 
er nicht die PtotekoUe htabeischalKt Lord Lyiidhnrst 
Bir kann die Frage sogar dann» wenn, er dio Priilafcdfle 



hcrbeischaflt , nicht stellen. Sir'W. Follrtt. Hein, mein 
JLord, das kann er niohU (Dem Zeugen werden seinf 
frühern Angaben aus den Qegemvefhbr wißier Yürgfkh 
iea). Lord Broug harn. Bei wel«;Iier der be«le9 voft 
Urnen gemachten Angaben bleiben Sie? Wollen Sie auf- 
sagen , dass die Friedensrichter Sie fragten , ob Sie Ihref 
frühern Aufsage etwas hinzuzufUgeu hätten und dasi Sia 
antworteten: «Nein?^ oder wollen Sie aussagei^i - daaf 
Dinen d^y^e Frage nicht vorgelegt vmrde wd Sie aieW 
antworteten? A. Mir mrde nur die Frage vorgelegt; 
„Haben Sie Ihrer iiuiiern Angabe etwas Uin^uzulügen 
(ch bezfiig dies nati^rlick auf die Angaben, welche ich 
im GfUßxim g^pacht hftUe.und erwiedecte; „Ifeju.^ lob 
hatpe meiner frühern Aigahe ptciila- luii2iUEuiiigen , weji 
ich genau dieselben Wu'te gesprochen hatte, welche ich 
heute sprach. Sir W. Poll et t. Wurde nicht die frü~ 
here» niedergeschrieben^ AoiiSß^» vorheir. ehe Sie: itefragl 
wurden, ob Sie etwas linaueufltfeii Wtten, Ihnen wie«* 
der vorgelesen? A* Ick glaube niehl» icb glaube, daa 
Protokollbuch wurde so aufgeschlagen und der Secretair 
fragte: „Mr. Busain, Laben Sie Ihrer iruheru Aussage 
etwas, hinzuzufügen ui^i ich äugtet nKßia*^ Sir W» 
Folleit Meine Lords ( Er £Wte voriw; ,4«M die fHl^ 
hiern Angaben ihm vor der Frage wieder vorg^eleien seien. 
Jetzt sagt er aus , er glaube , dass dies nicht geschehen 
^el Vermu|hlich werden Eure Horrllchkeilen mir erlau- 
best .tfiritt^r eine FrpgiB nn steUen« (^m Zeugen}: Ick 
frafe Sie. auf Iltfen feietliph geleisteten Gid, ob niohl 
die frühere Aussage Ihnen wieder vorgelesen ist und ob 
Sie nicht beiVagl sind, ob Sie etwas hinzuzufügen hät- 
ten? A. Ick glaube, die, Frage wwde n^ir vor der 
Wiedesvorlesung der Ainssage so vorgelegt,, ^indw des 
fVotoholibuch so geöffnet wurde: „Haben Sie flirer früf» 
hern Aussage etwas hinzuii-ulügen daraui wurde diese, 
wieder vorgelesen und ich dann befragt: Ilaben Sie 
sonst etwas hinzuzufügen Fr. Ich hibe von Ihmß 
verataniden, d«ss Ihnen Ibse frAhere Aussige wieder vi^r* 
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gelesen sei. Wai* dies .^o? A. Derjenige Tlieil ilavoii, 
welcher hiedergesehrieben war. Fr. Wurde der Theil, wel- 
cher niedergeschrieben und unlerschriel)en war, Ihnen wie- 
der YOfgdegen? A. Ja. Fr. Wurden Sie dann befragt: 
^ Haben Sie eMm binzHEiif&gen?*' A. ,,Haben Sie IhiW 
frühem Aussage etwas hinzuzufügen?*' Fr. Und Sie ant- 
worteten: ,,Nein?^ A. Ich sagte: „Nein." Die Aussage 
war so» wie ich sie im Ganzen abgelegt hatte. Barl of 
Radnor. Wörde Urnen die ganae Aussage, welche Sie 
am i4Sept. abgelegt hatten^ wiedelr vorgelesen? A. IHe 
ganze Aussage wurde nicht niederj^eschrieben. Sir W. 
Foliett. Mit grösster Unterwertung, meine Lords! Das 
heissti den Inhalt der Protokolle abfragen, rlLdisidit&ch 
welches uns Gegenfragen nicht gestattet Wurdtsn: ' Mr. Att 
General. Mdn gelehrter College kamt Mn Bedenken he- 
gen, denn die Protokolle sind hifr im Gericht. Ich höre, 
dass die Protokoile vom 14. imo 19. hier sind. Sir W. 
Foilett Im GegentheiL Ihre lerriichkeiten haben uns 
gesagt, dass die Friedensriehtar ''nur die ProtoMle vom 
28. Sept. eingesandt hätten. Mr. Att. General. Ich höre 
von einem Herrn neben mir, Mr Gross, dass die Proto- 
kolle vom 14. und 19. hier sind und auf die Gcrichtstafel 
gelegt werden kanhen. Sir W. Foliett. Sie hätten aber 
vorher überreicht werden n^sen. Lord High Steward. 
Die Entscheidung (hinilM r, ob sie einzufordern sind oder 
nicht, wird von Ihren Herrlichkeiten abhängen. Earl of 
Radnor. Legten Sie bei Ihrer Vernehmung am 14. Sep« 
tember Ihre Aussage den Friedenmditem ab| dem 
Secretair, welcher Ihre Angilben, mn sie den Friedensricb- 
tem vorzulegen, niederschrieb? A. Ich legte die Aussage 
den Friedensrichtern ab. Bei einer spätem Verni^hmung 
hl Gegenwart Seiner Herrlichkeit wurde mir dieselbe^ Frage 
vorgelegt: '„ob Ich jene Aussage abgelegt babe?^ ich 
sagte darauf dem Mr. Adolphus, dass ich dl» erste 'Mal 
eine Aussage abgelegt hätte und berief mich auf Seine 
Herrlichkeit und dieser leugnete es dann nicht. Kr sagte, 
eine solche Aussage sei vorhanden. - Fr. Haben 'Sie diese 
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Aassage den Friedensriclitcrn im Beisein des Secretairs ab- 
gel^? A. Jawohl. Fr. Uad der Secretiur äusserte, da« 
m unerhebUcb? A. ich- verstand es so. Sir W. FoUett. 
Ich weüs nieht, meine Lords, ob ich das Recht habe, eirn 
zureden, wenn Einer von Euren Herrlichkeiten eine Frage 
stellt. Aber ich möchte zu erwägen geben, dass, wenn 
das Haus dßn Sachführeni nicht gestattet, eine bestiinmte 
Frage vorzulegen, dabei vorausgesetzt wird, dass diese 
Frage nicht in den Protokollen der Vwuntersuchung be- 
rührt ist. Earl of Kadnor. Ich befragte den Zeugen 
nur über das, was der Secrelnu' bei dieser Gelegenheit 
gesagt habe: «das sei uDerheblich?^ Lord Wynford. 

- Wurde nicht' AUes vom Secretair niedergesdurieben? A.' 

^ Bei dem ersten Verhör isl es, wenn die Friedensrichter 
beabsichtigen, ein noclunaliges Verhör anzusetzen, mcht 
gebräuchlich, die Aussagen vollständig niedensuschreiben. * 
Eine kurze schriftliche Notiz, gilt fiir genttgend, am die 
Friedensrichter zu ermächtigen , die Parkhei zum Zweck der 
nodiiualigen Abhörung bis üaluii iii Hall zu bringen, dass 
man vollständig in die i^eweisfuhrung euigeht^n Jianu. (.Zeuge 
' wird angewiesen I abzutreten.} ^ 



6. Zeuge Charles William Walthew (beei- 
digt und dann von Mr. W ad dington verhört}. Frage« 
Wohnen Sie Poultry No. 29? A. Jawohl Fr« Suid Sie 
ein Chemiker? A. Jawohl. - Fr. Treiben Sie dort Geschäfte? ' 
A. Ja. Fr. Kennen Sie den Captain Tuckett? A. Jawohl. 
Fr. Hat er ein Zimmer in ihrem Hause ? A. £r hat einige 
Zimmer. Fr. Zu wdchcm Zwecke hat er sie? A. Ais 
Geschiftszimmer. Fr. Treibt er dmi Geschäfte? A. Ja* 
Fr. Wie lange hat er darin Geschäfte betrieben? A. Bei- 
nahe runfzehn Monate. Fr. Wo ist sein Haus? W o uohnl 
er? A. Hamilton Place , NewRoad. Fr. Welche jNummer? 
A* Nummer 13. Fr. Nennen Sie mir seine Vomanen, weiMi 
Sie sie wissen? Sir W. Follett. Erlauben Sie mal 
Siq sagen, dass er Hauülton Place, Newiload, iNuiumer 13. 



uiyiii^Cü üy Google 



^6 Mühry, finglisdte SbrafrechtsMe. 



wohnt. Sind Sie jemals in diesem Hause gewesen? A. 
Nein. Mr. W ad dington. Sie können ihm hierüber Ge- 
genfragen Torlegen. Sir W* Follett Nein. Sie mOssev 
gelbst die PVage stellen , nm den Grand semer Wissen- 
Schafl tu emiütcln. M r. W a d d i n t o n. Ich verli ore jetzt 
Über einen andern Punkt. Sir W. Foilett Das muss 
aber auf das Vorangehende sich stützen. Mr. Wad ding- 
te n. Dtirchan» nicht Ich frage jel£t nach seinen Vör- 
namen. Sir W. Follett. Dann muss ich Binwendnngen 
machen. Mr. Att General. Wir können nach den Vor- 
namen des Uovru , welcher in Poultry Zimmer miethete, 
fragen* Sir W. FoHet. Ich muss gegen dies Verfahren 
Hinwendungen machen. Lord High St Was ist das för 
eine Frrfge? Mr. Waddington, „Wie sind die Vorna- 
men dieses Caplain Tncketl, welcher GescliafJszimmer in 
Ihrem Hanse hat?*' Sir W. Follett. Diese Frage kann 
für die Verhandlung vor Euren Herrlichkeiten nicht erheb- 
lich sein, wenn nicht die Person, deren Vornamen erforschl 
^ werden, auf irgend eine Art mit dem Vorgange in Ver^ 
bindung steht; und ich glaube, es würde auf Seilen der 
AnUage redlicher sein, die Antwort auf eine Frage, wel- 
che man einem Zeugen in den Mond legt, nicht anasnnelH 
men, ohne ausser Zweifel zu stellen, ob er das Faktum, 
rücksichtlich welches er deponirt, kennt oder nicht Eure 
Herrlichkeiten wollen gefälligst die Frage, welche mein 
gelehrter College steifte, beachten. Er fragte: „wo Gap- 
tun Tuekett wt>hne^; worauf die ^twoH war: „Hamflloii 
Place, New Rbad, Nünmier iS.^ Und "zwar in der Ab- 
sicht, um zu zeigen, dass derjenige Captain Tuckelt, wel- 
cher in Poiütry Geschäfte treibt, und ein Captain Tuckelt^ 
weldier in jenem Hsuse wohnt, ein und dieselbe Person 
aei« Ich wünschte, dass mein gelehrter College zunächst 
mitttelte, ob der Zeuge das Faktum kennt, und suppe- 
ditirte die Frac-e: ^ob er in jenem Hause gewesen sei, 
oder jemals dort den Captain Tuekett gesehen habe?^ 
worauf der Zeuge dies verdehite- und also zeigte, dass er 
das Paktunr, - wdehes zu der zweiten Pfage führen soll; 
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qMilii Ifeniit. hord. High St Wird aber hierdurch ttc» 
Etowendung dagegea b^grfindel, dass die Frage auf die 

Vornamen einer Person, welche den Zunamen Tuckett hat, 
sich bezieht? Mr. Att. General. Und welche Mieths* 
mann des Zeugen ist. Lord High St» Die Frage \ ward 
nicht erheblich sein; wenn män nicht die Person, von do- 
fen Yomamen die Rede ist> mit dem Gegenstande dieeea 
Prozesses in Verbindung bringt. Sir W. Folie lt. Dann 
gebe ich Innren Herrliciikeileu ehrerbietig zu erwägen, dass 
08 für meine gelehrten Collegen sehr viel regehechter sein 
wfirdö, veim sie »mächst die Thatsache, dass der Zeuge 
firund zu seiner Wissenschaft hat, bewiesen, als wenn sie 
zuerst die Frage slelleti und nachher den Giund beweisen, 
liard High St. Ich bin mit Ihnen einverstanden, wenn 
Ich meiie persönlaohe Ansicht sagen soll, dass in diesem 
Augenblicka der Bewjsis,' dass jene Person in Hamilton 
Place, New Road, No. 13 wohnt, nicht voriiegt. Mr. 
Att. General, ich bin auch der Meinung, meine Lords! 
dass in den bisherigen Aussagen der Beweis hierüber nodi 
nicht vorhegt. Wir. stellen aber jetst. flinGwb die Frage: 
„wie der Name der Person ist, welche von dem Zeugen 
Zimmer in Poultry gemiethet hat?* Gegen diese Frage 
kann gewiss keine Einwendung gemacht werden, und ich 
bin überrascht, dass. ein £h»irand erhoben ist. Sir W« 
Pollelt Dann solltea aber die vmngehende Frage nnd 
Antwort ausgescbiedeit werden, wenn Sie behaupten, dass 
über die Thatsache kein Beweis vorliege. Mr. Wadding- 
tan. Beantworten Sie jene Frage. Wenn Sie die Vor- 
namen jenes Herrn kennen, so nennen Sie sie. A« Dia 
einzigen Namen, welche ich von ihm kenne, sind Harvey 
Tttckelt. Fr. Sie haben angegeben, dass er Hamilton Plac# 
No. 13 wohne. Woher wissen Sie dies? A. Er nannte 
seine. Adi'esse so-, als er meine Zimmer miethete. Mr.Att^ 
CreneraL Das ist. eme diß Handhvig begleitende Aeusse* 
rmig. Sir W« FoUett. Tch weiss nicht, ob mein ge- 
lehrter College bestreiten will, dass dies eine Angabe ist, ' 
wekhe in das vor Euren Herrlichkeiten gelührte Protokoll 
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aufzunehmen ist, oder nicht Mr. Attorney Ccncral 
ich stehe nicht an, auf diese Frage meines gelehrten Col- 
legen zu erJdären, dass ich dies ia diesem Falle für be- 
weisend hatte und gfaube, dass es ao^^ommen werden 
mnss. Wir iiaben eine Person Namens Tnckell, welobe 
Zujiiner raiethet — Lonl High Sl. Wir können schwer- 
lich darüber urtheiien, bis wir wissen, wann die iiüe~ 
tiieiide Person ihre Adresse bezeichnete. Wann war es, 
als die Adresse genannt wurde? A« Ungei^ im NovenH 
her vor emera Jahre. Mr. Att General. Bei welche 
Gelegenheit? A. Als er meine Zimmer miethete. Als er 
nach dem Miethen kam. Fr. Haben Sie ihm dorthin etwas 
gesohickl md firiefe mgesandt? A. 0 nein* F^. Üaben 
Sie ihm dorthin Pakete geschickt? A. Ich habe ihm eiaen 
Wageidcorb fibersandt Sir W. Follett Das heisst, ihm 
durch einen Andern libcrsandt? A. Ja. Lord Lynd- 
hurst. Welches (leschätl treibt jener Captain Tuckett in 
Ihrem Geschäftszimmer ? A« & ist Agent für Ostindien 
und die Gdonien. Sir W. Follett Ich habe dem Zeu- 
jgen keine Fragen vorzulegen ^ meine Lordsl 



7. Zeuge Edward Septimas Codd^ (beelcfigi 
und dann von Mr. Attorney General abgehört}. Frage« 

Welches Cescliaft treiben Sie? A. Armee -Agent. Fr. 
Kennen Sie den Captain Tucketl? A. Jawohl. Fr. Ist er 
jetzt in der Armee? A. Er steht auf halbem Sold. Fr. 
Wissen Sie, in .welchem Regimente er gestanden hat? A« 
In den 11. leichten Dragonern. Fr. Wissen Sie, wer ihm 
seinen halben Sold auszahlt? A. Der General-Zahlmeister. 
Sir W. Folletfc. Woher wissen Sie dies? Mr. Att. 
General. Nehmen Sie semen halben Sold in Empfieuig? 
A. Ich nehme seinen halben Sold Ittr ihn in Empfisig. Fr. 
Wie lange haben Sie seinen halben Sold für ihn in Em^ 
pfang genommen? A. Seitdem er auf lialhem Sold steht. 
Fr. Seil wie lange ist dies? A. ich weiss nicht. Fr. Un- 
geflAr? A. Es kdnften drei oder vier Jahre sein? Fr. Wie 
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oft wird sein balbcar Sold aafigenUl? A. Ykacie^Üuig^ 
Ft. Und Sie haben während jenes Zeitranins den Said fitar 

ihn in Empfang genominen? A. Jawohl. Fr. Haben Sie 
ihm den iioid ausgezahlt? A. Jawohl Fr. Wo haben Sie 
flun den Sold gezahH? A. b meiner Wohnung, Fhidyer 
Strasse No. 15« Fir. Haben Sie ihn, anaser' dort» sonst 
nicht gesehen? A. Nein. Fr. Wann haben Sie ihn zu- 
letzt gesehen? A. Am 31. oder ungefähr am Si.Decem- 
h&r. Fr. AVann halten Sie ihn zuletzt vor diesem Tage 
gesehen? A. Ui^ef^ am 30. S^tember« Fr. Wo' ha- 
ben Sie ihn damals gesdien? A. In meinem GeadäS^ 
zimnici . Fr. Hat er zu jener Zeit einen vierteljährigen 
Sold in Empfang geuomuieu ? A. Ja. Fr. Wie ist sein 
Vorname? Sir W. Follelt. Kemieii Sie seinen Yoina- 
raoi? Mr. Att General Unter welchen Ymiamen 
war er bekamit? A. Harvcy Gamett Phipps Tuckett. Fr. 
Dies war also im September, als Sie ilui sahen? A. Ja- 
wohl Fr. Wann hatten Sie ihn zuletzt vorher gesehen? 
A. Das Imnn ich nicht sagen. lA soflte mmen, am 90. 
Jnni migeftäu*, ani Quartalstage. Er kam anf gew^hididie 
Art zu mir und eitipfing seinen lialben Sold. Fr. Sie ha- 
ben ihn also an keinem andern Orte, als in der Fludyer 
Strasse gesehen? A. ich habe ihn nach seiner RttdKkehr 
von Indien, ksh glanbe in den Geschfiftsiimmeni der Mi-. 
nerva-Lebens-Assecuranz,' gesehai. Fr. Haben Sie ihn 
niclit in Poultry gesehen? A. Nein, das habe ich nicht. 
Mr. Att. General Meine Lords! Ich schlage jetzt mit 
finrer Henüchkeiten firlaubniss vor, die Karte vorlesen «i 
lassen. Eure Herrlichkeiten beliebten ansznspredien, dass 

Sie erwägen wolllen, ub öie, mit liück^ichl aul" den vun 
meinem gelehrten CoÜegen Sir W. Follett gemachten Ein- 
wand, zuzulassen oder zurückzuweisen sei Jetzt würde 
' der rechte Zeitpunkt sein, sie vmulesen, wenn Eure Herr- 
lidikeitmi daför halten sollten, .dass sk als Beweismittel 
zulässig ssl Lord Brougham. Haben Sie nun Ihren 
Vortrag von Seiten der Anklage beendigt, Mr. Attomey? 
Mr. AttN General Ich möchte erst wissen, ob diese 
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Karte zugelassen oder verworfen wird. Sir W. Follctt. 
Icia machte anheimgeben, dass der AtUmey General die 
Fnge £arer Bmüä^uil heanlworlete, weil es m Rück- 
' noht doBiif , ob wir gegen die ProdiictiDii dieser Karte 
firotestiren oder nicht, einen erheblichen Untersciued me« 
dica kaim, üb dies der Schluss seines Vortrags ist. Mr. 
A^U General, ich äehe ein, dass ich jelz^t in d/er Lage 
bin, die EDtscMdiiiig JSuier HeiriioUieilaii derüilier sur m 
erhütea^ ob diese Karte nubutoen oder mücliziiwe&faii 
ist. Lord High Sl: Frolestii'cn Sie gegen die Zulassung, 
Sir W. Folletl? Sir W. FolletL Gewiss, mein Lord! 
Und ich wilosobe £iirea Uenrlichkeiteii eisen Vortrag zu 
halleo, wettii darüber ein ZweÜel gehegt wML Lord 
Higb St Ihre Herrlichkeit^ sind bereit, thre Eisiveii^ 
düngen auziüiaren. Sir W. Follett. Lassen Sie mich 
die Karte sehen. (Die Karte wird dem Sir W. FolieW ge-» 
logt) Sir W. FoUett Mein Loidi leb hato eiae 
Pioteetation gegen die Voriegiuig der Karte nicht för wih 
thig. (Die Karle wird eingcliefcil und vorgelesen. Darad[ 
findet sich der gestochene Name : „Captain Harvey Tu^ikeU, 
13 Hamilton Place, New Read.'' Und auf der Rückseite 
der geachiiebcne Name: ^AphUH & Wainrnriglit.'') $ir 
W. Follett Haben Sie nui Ihren Vortn^ Ton Seilen 
der Anklage beendigt, Mr. AUurney General? Mr. Att. 
General? Dies meine Lordsl ist der Yortrag von Sei- 
ten der Anklage. . . 

(Fortaetmng folgl.) 



Mit' . ^ 

ÜVeue Gesetzgeiituig in Luxeiubuig^. 

Vöh 

Herrn Dr. Jo.aas iu l4iu;;c)mburg. 

* * 

Die Beratiiangen der neueste» SiSndeveiRmmnymigr 

hab^ mehrere Gesetze veranlasst , deren Mittheilung deu 



Losern der Zei&schrift nichl ohne Interesse sein wird. Da« 
Ua gddlfl 1} dw GeselB llber die Ji^« S^) über Znia»» 
801^ der Dirfligen sor Tedblgiiiigf ihrer Reehtsiiveitigkci* 
ten, 3) Gesetz, durch welches f die 1814 unterdrückte 
Oeffentlichkeit der Zeugoiivernehmunir in Crimiiml- und 
Zmchtpolizeifälien wieder hergesteilt wird. 4) Gesetz über 
im ConipeteiiB der Luxenbuger Qetkkte inr Beiftrafiuig 
ni Amknie begangener Veibrechen« Wir widien voratH 
das letzte Gesetz mittheilen. 

Bisher waren es die Art. 5^6 und 7 der fransösi-" 
»ohflnOriniailprozesMirdiiiing^ wekfae in tuserm GfOfishet«» 
AigAiim die IMiBiniis noierer Geriohte mt Bnrtrrfiiiig in 
Anslandf» Tetilrter Vcfinpedm regelten. Bekanntlich ist m 
der französischen Gesetzgebung jenes strikte Prinzip des 
internationalen Hechtes, welches die vertodücbe iiraft der 
fUnSgetetae eines Staates mf die Gränten desselben tkt* 
aebrtnht und in FaUg^ deaaen den fragfichm Steat anr Be^ 
atrafung der ausserhalb seines Gebietes verQbten verbre- 
cherischen Thal in der Regel für unbefugt hält, mit mög- 
lichster Schärf» durehgeTikhrt. Nur wenn das ausserhalb 
dea finuuL Staates begangene VerbnadMii ^crinif^ manil" 
lelbar gegen die filcheiMl dos Staates gerielilet isl^ 9i» 
eine der gesetzlich bestimmten, besonders qualiiizirten Fäl- 
schungen zum Gegenstand hat, darf es m Frankreich von 
AartswegeK Yesfolgl tmd nm den firanettaiadieii Qo i iah l oi i 
geiMel werden; der franalisischeUniatiiini, deraneiMB 
Mitunterthanen im Ausland ein Verbrechen (crime) veräbt, 
fiült fla(>-cii-cn der Stralgewalt seines Staates nur unter d('r 
dreifachen Bediogiug anheim, dass bereits im Ausland kein 
Uitheil timr üm ergangen, dass er (wMfnkwmg) heisH 
kehrt und dass der verletzte Thefl Klage führt. Dieses 
afod die einzigen Erweiterungen des angeführten Prinzipes, 
welche die französische Gesetzgebung gestattet. Dieses 
war denn auch bisher der Rechtsmstand in uaaemi Chross^ 
heraogthnm. Der Laxembnrger, der all einem andern Iüh* 
xemburger in Anstand* ein Knoiit}Kiliaa0ieiffis Vergehen (di^ 
Ul) verübt Iwtte, was iu seiner Heiinath straflos, der Ans-* 

27* 



laader, der allem oder zugleich mit tintm Luxetuburger 
m einem Luxembiirger ün Ausland ein VeriNrecben verübt 
hüte, war auf Laxemborger Boden straflos, wXfarend der 

Luxemburger in letzlerem Fall allerdings veriolgt werden 
konnte; ebenso war endlich auch der Luxemburger, der 
im Ausland an einem Ausländer sich eines Verbrechens 
sduiid^ gemadil hatte, anf heinrathlichem Boden vor jeder 
Strafe sicher. Nor durfte in letzterem Fall der Loranbur* 
ger zufolge eines Dekrets vom 23. Okt. 1811 bei aner- 
kannten schweren und gesetzlichen Gründen dem fremden 
Staat, innerhalb welchem das Verbrechen vorgefidlen vrar, 
w BesMung ausgeliefert werden. Dieses odiöse Dekret 
wetohes den Luxemburger seinem natUriichen Richter m 
Entziehen und einem fremden Gerichte preiszug^eben ge- 
stattete, wurde abrogirt durch die Königl. Grossberzogl 
Verordnmiflf vom 31. Dec 1841 , welche die Audieferonsf 
von Loxeniiurgeni* sdilechthin verbietet — ISn derart^r 
engherziger Reclitszui^laiid steht aber sicliciiicli nicht in 
Einklang mit den Bedtirftiissen des heutigen Völkerverkehrs 
und besonders sind es kleine Staaten, wie unser Gross« 
hcnofthum,' welche die groesen Nachtheile desselben am 
schwersten empfinden. In firwSgong desi^ ward denn / 
auch uüsern Ständen iu ihrer vorjährigen Sitzung ein neuer 
die besprochenen Mangel der franzosischen Gesetzgebung 
verbessenider Geeetasentwurf 2or PrUiung vorgelegt, wels- 
cher dann am 4. Joli 1841 mit den nothwendigen Modiffi* 
kitionen von unserm GroS^sherzog als Gesetz promnlgurl 
wurde. Der iirsprüns^Hche Gesetzcnt\^Tirf lautete daliiii: 

Art. 1. ^ Jeder Luxemburger, welcher sich ausserhalb 
des Gebietes «fes Grossherzogtiuuns eines Verbrechens (arimej 
oder ^nes Vergehens (d&U) wider emen Luxemburger 
schuldig gemacht hat, kann, wenn er im Grossherzoglhum 
betroffen wird, daselbst verfolirt werden und soll daselbst 
in Gemüssheit der im Grossherzogthum besteheiideaiGeseize 
gerichtet und. beiBtraft werden.'' 

• Arti 2. „Jeder Luxemburger, welche mdk ausser- 
halb des Gebietes des Grossherzogthums eines durch den 
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Arl. 1 der Yerordauiig vom 31. Dec. 1841 über die Aus* 
' tiefennig voifwidienen Verbrecheiis seimMig gemacht ,hfi^ 
kaim/ wenn er daselbst betroffen wird, verfd^ #URd M 

daselbst gemäss den im GrossherzogUiiim geltenden Ge- 
. setzen gerichtet und bestraft werden , wenn der verletzte 
Ausländer /oder, dessen Familie Klage lührt, oderwenn.eute 
amtliche Anzeige vorliegt, wdche den Luxembinger Be- 
hörden von den Behörden des Landes gemacht worden, 
auf dessen Gebiet das Vorbrechen begangen worden ist. 

Hüisichtlich aller andern ausserhalb des Grossherzog- 
thuns verübten Vergehen kann Seit^» des dffentlichen Mi- 
nist^rinins nur in den durch ^fiplomatische Conventioniin 
* zwischen dem Grossherzogthum und der fremden Macht be- 
stimmten Fällen ein Verfahren eingeleitet werden.^ 

Art. 3. 9 Die vorhergehenden VerfUgui^en ioden 
keine Anwendung, wenn der Luxemburger un Aushmd ver«- 
folgt und gerichtet worden ist, es sei denn, dasseinCon* 
tumacialurtheil erfolgt sei, oder er sich durch die Flucht 
in das Grossherzogthum der Vollziehung des gegen ihn im 
Ausland eriassenen definitiven condemnatorisohen Urth^'to 
entzogen habe, in welchen Fällen er durch die Luitembur- 
ger Gerichte verfoIg;t und gerichtel werden kann.** ^ 

Die Karamerabtheilung, welcher dieser Gesetzentwurf 
zur vorläufigen Prüfung übergeben. war, beaalli:agte den 
ausgezeichneten Herrn GeneralprokuratorWiUmar mitd^ 
Berichterstattung darüber an die Ständeversammlung. In 
dieser Eigenschaft bemtjkt(^ derselbe zunächst, es sei viel- 
leicht genauer, in den beiden ersten Artikeln des Entwurf^ 
Urheber und Theilnehmer, Goraplicen bestimmt zu . 
trennen und auf beide ausdrücklich die Bestimmungen der 
Artikel auszuddnten. — Den zweiten Artikel des Entwurls 
fand er unbestimmt, falls er die Verfolgung jedes Ver- 
brechens (crime) in den darin bezeichneten Umständen 
statte, wie es der Schlussatz des Artikels veimnUian lasse; 
zu enge hielt er ihn, falls er nur die in der oben er- 
wähnten Verordnunsr iibcr die Ausiieierungen [)e nannten 
Verbrechen zu veribigea erlaube, ki Ansif^iag dessen. 
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sdilog Hr. Wi Ulnar eine andere Redaktion des Artikels 
vor, zufolge welcher die Verfolgung des Luxemburgers ia 
dM fragUobM Pillen wegen 4er in der Veromtnaiig Ober 
«Ke AMttefBnngen bemder» enrühiiteK Verb re eben ge-« 
gen die riffentlichc Ordnung und wegen aller an- 
dern nicbtpolitischen Verbrechen und Vergehen 
gegen die Person und das fiigentbam gestattet seift 
wiL Weiler tng der Hr. Geoeralproeiiialor darauf an, 
attdi dm Ansiinder, Adls er in Anstände ein Verbrecben 
oder Vergehen gregen einen Luxenibnrger begrangen hätte, 
in denselben FäUcn der Luxemburger Sirafgerichtsbarkdt 
Hl nnlarwerfen. Badtu^ hielt derselbe es für nothwendllf, 
über die ForsH ^i9<i-9 Fischerei-, Schi§Mrls*-vnd 
vergehen besondere Beschlüsse zu fassen, da dieselben 
einerseits gesetzlich nur als Polizeivergelien (confrapentions^ 
bestimmt sein könnte und weil sie andererseits zu hiofig 
und M Mich seien, ak dass es nidit notbwendig wir^ 
ehien bestinunten Beslrk jenseits der (zrinee zn bestmieR, 
innerhalb welcheni sie begangen sein müssten, sollten sie 
im Grossherzogthum verfolgt werden dürfen. Der durch 
disse Abinderung ttberflilsstg gewordene Schlosssatz des 
Art. 2 des Entwurfes wire dinn durch dne BestfanmiBig 
SU ersetzen, welche auf denAbschluss diplomatischer Con*« 
ventionen hinzielte, die sowohl die Art und Weise, wie 
auswärtige Zeugen zur persönlichen Zeugnissablage vor den - 
hixendbuigisdm Gerichten* in den gese^ch an bestunnMn- 
den FIflIen geswtogen werden könnten, als die Beweis- 
kraft der Urkunden auswärtiger Behörden zur Cunstatiruiig 
der vorher erwähnten Jagd-, Forst-, Fischerei-, Scfaiff- 
fldirtfiK und Wegevergehen reellen. 

Qemdnschaft mil dem GrosshensogL Regierungs- 
kollegium aiMtete hierauf die bestimmte Kammersectioii 
den besprochenen Gesetzentwiu i wieder gänzlich um. Der 
erste Artikel des Entwurfes wurde in seiner ursprüngli- 
chen Fassttig von den Stiaden angenonunen. Man hieH 
«s fttar ttberiOi^, tu demselben Urheber und TheibiefaDier 
speciell zu erwähnen, weil das Wort schuldig den Be- 
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Ktiff beider in eich eehlieeee. Der zweite Artiiel des 
ersten Entwurfo wurde in der Fassung folgender zwei Ar« 

tikel angenommen. 

Art 2 des deünitiven £n(mir(cs. ^Jeder Luxeml)ur- 
g», wekher sieb ansseriialb des Grosshenogthoms wider 
efaien AuslMnder und ji^er Avälünder, welcher sidimser- 
halb des Grossherzogthums wfder einen Luxemburger einer 
Handlung sclmlilii^* (remacht hat, welche die im Grossher- 
zogtbum bestehenden GeseUe iiir ein Verbrechen erklären, 
kann, wenn er daselbst betroffen wird» verfdgl werden 
und soll daselbst gemtfss derselben Gesetze gerichtet und 
bestraft werden, wenn der verletzte Ausländer oder der 
verletzte Luxemburger oder deren Familie Klage lühreii, 
oder wenn eine amtiiche Anzeige vorliegt, welche denLu- 
xembugischen Behörden von den Behörden des Landes ge* 
macht worden, auf dessen Gebiet das Verbrechen begangen 
worden ist.* 

Art. 3. „Hinsichtlich der Handlungen, weiclie die im 
(j^ssherzogthmn bestehenden Gesetze für Vergehen oder 
Uebertretangen erldSren, können, wenn sie ausserhalb des- 
sen CiiAnvAes von Luxeml)urgem wider Ausländer oder von 
Ausländem wider Luxemburger begangen werden, Ver- 
folgungen in der obigen Art nur in den in diplomatischen 
Conventionai besthnmten Fällen eingeleitet werden.^ 

An diese drei ersten Artikel des definitiven Gesetz- 
entwurfes schloss nun die Standeversarnndung als 4. Art. 
den 3. Art. des ursprünglichen Entwurfs, der gehörig mo- 
difidrt nun also lautet: 

Art. 4. ^Die vorhergehenden Verfügungen finden 
keine Anwendung, wenn der Luxemburger oder Ausländer 
im Auslande verfolgt oder gerichtet worden ist, es sei 
denn, d^ss eine Verurtheilung in coniumadam eri'olgt sei, 
od^ er sich durch die Flucht in das GrossherzogUiom der 
Volhdehnng des gegen ihn im Ausland erhissenen definiti- 
ven condeniiialürischen Urtheils entzogen habe, in welchen 
Fällen er durch die Luxemburger Gerichte verfolgt und 
gerichtet werden kann.^ 
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Hterinf adoptirte die Kanmer zw0i Sddmsulikel fol-* 

genden Inhalts: 

Art. 5. ^Behufs der Ausführung gegenwärtigen Ge- 
setees können mit den ausländiscfaea Milditen d^tlomatisehe 
Conveationen abgeschlossen werden, um, Yermdge der Ge- 
genseitigkeit, die Mittel zur Verfolgung, Beweisfufaning' und 
Bestrafung der Verbrechen, Vergehen und Uebertretungen 
festzustellen, ohne dass andere Gesetze als die, welche im 
Grossherzogthmn in Wirksamkeit sind, asor Anwendung kom- 
men können. 

Die unmittelbare Auslieferung von Ausländem, welche 
auf einem an das Grossheizugthiiiii gränzenden Gebiete 
Forstvergehen oder sonstige Vergehen gegen das Eigea- 
thum begangen haben, soU in den von uns abzuschliessen- 
den YertriEgen geregelt werden«^ 

Art. 6. ^Die politischen Verbrechen und Vergehen 
sind in denen, auf welche die Verfugungen des gegen- 
wartigen Gesetzes sich anwenden lassen, nicht begriffen, 
unbeschadet jedoch der den deutschen Bmidesstaaten ob- 
liegenden Verbindliclikdten, welchen im GrossherzogilHim 
nachzukommen ist! 

Am 4. Juli 4845 erklärte der König Grossherzog den 
Art. 7 der franzosischen Griminalprozessordnung för auf- 
gehoben und verordnete, dass die zuletzt angefUhilen 6 
von den Ständen gutgeheissenen Artikel au dessen Stelle 
treten sollten. 

Die Artikel 5 imd 6 der Criniinalprozessordnung blei- 
ben aber demnach noch immer in Kraft 
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lieber den neuesten Stand der Forsdran^en in 
Italien in Bezug auf die Geschichte der Ver- 
breitung des römischen Rechts in Italien 

von 

Hittermaier. 



Wir iiaben in einer Reihe von Aobfttsen in dieser 
Zeitsclidn unsere Leser in Kenntniss von neueren For- 
schungen gesetzt, welche bei Erörterung der ^echtsge- 
schichle Itah'ens vorzüjrlich die -Art der Verbreitung des 
römischen Hechts und den Umstand betreten , wie das rö- 
mische Recht das geltende praktische Recht Italiens werden 
konnte. Nach den gewöhnlichen Behauptungen der neue- 
ren Zeit erklarte sich diese Erscheinung sehr einfach; man 
lehrte, dass das römische Recht auch während der Erobe- 
rungen durch die germanischen Völker nie untergangen ist, 
dass es viefanehr immer das persdnlicfae Recht der römi- 
schen Provindalen blieb, dass es das Recht der Kirche 
und der Geistlichen war, welche nach römischem Rechte 
lebten und dass auf diese Art das römische Recht immer 
eriudten und in Uebung bewahrt« durch die Verbindung 
der Provnicialen mit ''den Germanen immer mehr auch von 
den letzten gekannt und angewendet, leicht durch seine 
innere Herrlichkeit unter Begünstigung der Geistlichen und 
der Fürsten und später bei der Ausbildung des Studiums 
zum herrschenden Rechte erhoben werden konnte. Die 
Richtigkeit der Voraussetsungen dieser Ansicht ist in neuerer 
Zeit vorzüglich duich die Forschungen von Troya iu 
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Neapel angegriffen worden. Troya (einer der gröndUch- 

bleu HislüiiktT Italiens} halte einen Thei! seiner grossen 
Geschichte Italiens der Erforschung des Zustandes der be- 
siegten Römer unter den Longobarden gewidmet 0. Troya 
andite zu zeigen, dass die R<taier von den Longobarden 
in einen Zustand von Abhängigkeit versetzt wurden; die 
bekannte fviel besprochene, in ihrer gewöhiiiichen Lesart 
von Baib<» am^sgiüeike} Stelle bei Paul Diaconu6; 
popuU iamm ß^gravoH per kmgobardos hoipUes parOim^ 
liir, wurde auch von Troya bentuast; er «uctite za be- 
weisen, dflss diü luniischen Einrichtungen untergegangen 
waren, dass nur Longobarden die geistlichen und weltii- 
dien Stellen inne hatten , dass überall die lombardiscfaea 
Gesetze herrschten und nur ihre Einrichtungen galten, dus 
auch die Geistlichen nach dem longobaidischen Rechte leb- 
ten und die neuen Gemeinden ans germanischen Elementen 
hervorgingen ^3. Zuerst trat gegen Troya der durch 
griUidüches Wissen, durch viele rechtshistorische Schriften ' 
und seine praktischen Arbeiten rühndich behannte Rezzo- 
nico ^) (Gubernialrath in Mailand) in einem Aufsatze in 
der niaiiandisciien Zeitschrift aqf; nachdem der Verf. auf 
eine klare Wmo dem Entwickelungsgang der Beweise von. 
Troya dargestellt hat, prüft er die Ansicht des letzteren 
nach drei Hauptrichtraigen und zwar 1} in Bezug auf den 
unter den Longobarden vorkommenden Zustand der Per- 
sonen und des Grundeigenthuius, 2) in Bezug auf das gel- 
tende Gesetz, 3} in Ansehung der Gemeinden. In' der 
ersten Bttcksicht ze^ er, dass die Meinung von der Her- 



1) Delia condizioDC dci ßoniani viuli dai Luugobardi. Discorso di 
Carlo Troya. IVapoli 1841. 

2) Es wäre zu wünschen, dass das treflliche Werk von (Jaupp, 
die germanischen Ansiedlangen und Landtheilungen. Breslau 
1844 auch in Italien allgemein hclvnivut wäre; Gaupp hat S. • 
496 bis 526 sehr gut den durch Longobarden in Italien her- 
beigeführten Recbtszustand entwickelt. , 

3) im 4. Bande dea IWormAi ddS{ tiÜlMtr hn^bmrit dl idense. 
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MMtfugr «Def fMmim irdM^er Abtegigkeil der rd- 
augeim BeHikarmg doreb die Longobarden iinverlr9g;1ieh 

i^i mit den Gesetzen von König Rothar cap. 205 und 229 
(aus welchen klar hervorjreht , dass «auch freie Frauen vor- 
kameii, die nicht nach longohardischem Rechte lebten), 
teuer mü dem erwiesmn Daselii vieler Freien, die keine 
Lengobnrden vNom, vieler 'freien Binwoinier der Stadle 
und freien Grundbesitzer \on Civelli, die römischer Ab- 
stammung waren. Rezzonico zeigt, dass entschieden 
Bicb Urknnden das Volk von Mailand, von Pisa nnd andern 
Studien als Gemeinde handelnd enriifant wird ; sehr gut 
wird von Rezzonico durch Schlnssfolgerungen dargethan, 
dass nothwendier die römischen Provinzialen nach römischem 
Rechte leben konnten; in Bezug auf die Gemeindeverfas- 
§wg aeifl der Verl, dass wahraoheinlMsh eine aweifacho 
Gemetode, eine r5wHse1ie fikr die Römer nnd eine germa- 
nische für die LüiigoI)ardeii, nebeneinander in den Städten 
bestanden. Auf diese Bemerkungen antwortete Troya ^} 
i and ^Bigle in Bezug auf die von Savtgny angeführte Ur- 
kunde von 599, nach welcher eine Schenkung in derSladt 
Femto in die gesia municipalia eingetragen wurde, dass 
daraus keine Fortdauer des röm. Rechts folge , weil damals 
Fernio noch nicht unter iongobardischer Hoheit stand; er 
bMief sich auf die Art der Bevl^erong in den Stildten, 
zergliederte die in Uiknnden vorkommende Bedeutung von 
dtmrmnanus, er bewies das Vorkommen so vieler Rüiiier, 
die entschieden im Zustande der Abhängigkeit von den 
LoDgobarden lebten, suchte aus den Worten des Edikts 
ymk IL Rotbar seibat darzuthon, dass die besiegte Rdmer 
diesem Edikte unterworfen waren nnd entwickelt das Rechts- 
verhallniss der Geistlichen unter d( n Lon*(obarden. Rez- 
zonico anlworlete darauf und gründete sich für seine 
Ansicht, dass die rttndschen Provinsialen das rOm. Recht 
beibehielten, insbesondere auch dtouf, dass wenigstens in 



. 4) StoriA ditalm dtU «Mdio cm di C. IViiy». V9kl pmi$iY. Nth 
foU IStö im Anhang, 
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V 

der ersten Zeit der longobardischen Eroberung die Römer 
ihr röm. Recht bi?ibefaa]ten mussten, da ja die Longobar«- 
den bis zum £diJa vonRothar keine gesduiebenen GeseM 
an die Stelle der römisclien setzen konnten, dass auch das 
Edikt von Roihar, welches durchaus als longobardisches 
Reclil ürsciieiiit, uichl vuri einer Vorpflichtiuig iiir die Ra- 
iner spricht,. und dass, wenn man annehmen wolUe» dass 
den Römern das röm. Recht ganz entzogen >Forden wlre^ 
damit die Urkunden unverträgtich sein würden , in welcher 
so häufig Römer vurkoiiimen , welche nach rüni. ReclUe zu 
leben erkläien 

Die Forschungen veo Troya nnd Rezzonico ve^• 
anlassten vielfache ^Untersuchungen in Itdien. Eine beden» 
tungsvolle Abhandlang des edlen Mardiese GinoCapponl 
iii Florenz , dessen tiefe gTLuidliche historische Kennt- 
nisse hoch gescl^izl sind, erklärte sicli über die Frage, 
snchte zu beweisen, dass aus den bdiannten Worten in 
Paul Diaconus nichts abgeleitet vrerden kann^ um die 
Versetzung der Italiener in den Zustand von Abhängigkeü 
von den Longol)anien zu beweisen, weil die Stelle sich 
auf die Yeriialtnisse , als Alboin König wurde, und auf die 
Ueberiassung der Hiüifte ihrer fiinkttnfte durch die fiefzoge 
m den König und die Worte: popuü aggracaä auf die 
(ribulariüs und die in Ansehung ihrer von den longohardos 
hospites vorgenommene Theilung beziehen. Capponi sucht 
aus dem ganzen Geiste der germanischen Eroberungen und 
Amdedlungen zu beweisen, dass diesen gar nichteine völ- 
lige Unterjochung der eroberten Proyinzialen entsprach, 
dass es weil wahrscheinlicher ist, dass beide Bevölkerungen, - 



5) Eine Ausgabe, in wektiM die Arbeiten von Troya imdRex- 
zonico swamtiiciigedraekt vorkommen « ertoliieo in Hiiland 
imtef dem Titels didXii emMme de» Jlamaiw tmH dcA Lmg^ 
ftdnK. SHteono dl C Tro^a edit. «econd« em maiMukm d» 
X,. Bmomi», MUmo iSU, 

6) StiOa iominaMMtie det LongoMi tu Ilatia UUert due di IVo« 
. fessore Capei, Fw-enae 1843 (meist im Axdimo «Hpiioe abfe- 

druckt). * 
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die longolHirdische und die römische, neben einander be* 
stunden. Der Verf. seigt, dass man auch di||sans, dass 
von einem den Römern bewifliglen Wehrg^Id in den Ge-* 

setzen nicht die Rede ist, nichts ^egen die Freiheit der 
Eömer ableüen dürfe , da die Gesetze gar niclit Yeranlas- 
aung hatten, ein besonderea Wehrgeld der Römer anszu^ 
^nrechett, in dem der eneUagene freie Römer wie ein 
anderer Freier im Werthe stand. Der Verf. macht die 
Vermuthungen geltend, dass zwar die Longo barden als Er- 
oberer die ^ilbebaaten Ländereien in Besitz nahmen und ' 
den Ideineren Grundeigenthümem Tribut anteglen, aber 
nie alle Römer in einen Abhangigkeitszostand versetzten. 
Er glaubt , dass aul dem flachen Lande und in den erbau- 
ten ßurgen die germanischen Einrichtungen herrschend wur-> 
den, aber in den Städten , in welchen nicht .viele LongiH 
banien wohnl^, römische Formen fortdaodrten. Alles 
deutet auch darauf, dass das römische Recht nicht unter- 
ging; gewiss ist nun, dass die Longobarden, die anfangs 
kein geschriebenes Recht an die Stelle des röm. Rechts 
setzen Jionntea, nur nach ihren Gewohnheiten lebten; Ro-^ 
tfaans Edikt bezog sich mir auf die Longobarden; es isl 
zwar richtig, dass oft in Urkunden römische Contrahenten 
sich des iongobardischen Kechts bedienten, allein dies ge- 
schah besonders von Klöstern und Kirchen, die das Be- 
därbias fitfdlen, ihre Akte ddrch das Gesetz der EroHetet 
schützen zu lassen; von Bedeutung sind die Stellen in den 
longobardischen Gesetzen , welche auf Fraueil und auf Fremde 
Cguarga»^) sich bejüehen; daraus ergibt sich aber nur, 
dass unter den Ersten auch solche vorkamen, die nicht 
unter dem man^wn standen, und dass die Zweien nach 
iungobai dischem Recht leben musslen, wenji sie nicht von 
dem Könige das Privilegmm eines anderen Rechts erlangt 
hiaten. £s ist höchst wahrscheinlich, dass in allen auf den 
Staat und die Unterwerfung darunter bezüglichen Verhtttt-^ 
nisse auch die Römer dem Rechte der Eroberer unterwor^ 
fen waren, dass sie aher in ihren Familienangelegenheiten, 
iitt Erbrechte und in Vertfagea dem tönsu Rechte iolgten. 
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Qnler LüilprAiid müssen daim sdion grosse Verinde^ 
rungcn vorgegangen sein; die Römer erkannten das Be- 
durfniss, (ongobardischer Gesetze und Formen sich oft m 
bedienen» während «igieiflii wiiaBvielfiuiiffdBusehtReohls* 
anslohtcii in des Reckl der£rd^mr übergingen; es Mi d cto 

sich vielliich ein iieueä Hecfit; ein rumisclies (jcbaudc, ge- 
gründet auf germanische Formen. Die von Luilprand (VI, 
37) erlheUkefiikioMss der profmia itgi» dentet auf Ver« 
hältniasei die eoben vor diesem Clesetie beiluden haben 
nassen. Die entstandene lüsdnuig des Reebts erklärt die 
Freiheit der professio hgis. Die lirkUirunir des Verf., wie 
die Verhältnisse sich ausbildeten Cp.45} sind höchst scharf 
sinnig« Die Miwier^ikei, weiebe äßla ergibt, wenn min 
Mgt, wie die kn^fobirdiiidieB BkMer, wem sie Iber 
Streitigkeiten der Römer urtheilten, das röm. Recht kennen 
lioiintin, verschwindet iiaiih dein Verf., wenn man ammmnf, 
dass der Vorsitzer immer die. beifenegenen Schöfen (ßt^ 
Um) nm das Haebl befragen bonnte. Dar Verf. gbnbt, 
daes die oft, s«B. von SaVigny, ▼orgebncMen Beweise 
tlir die Forldauer der rumiscfaen Monicipalverfassung unge- 
nügeoid £Üad> 2u entge^ngesetzten Ergebnissen führt eine 
andere ».Neapel erschienene Setanft eines tichtjgenlSchrif^ 
steUeni, Trevisnni ^. Der VeiC snofal die. ibisb^tvon 
Troya gegen die Gründe der Gegner zu vertheldigen, er 
versteht die bekannte Stelle bei Paul Diaeonus wirklich 
von einer Theüung der röm. Bevölkerung und Versetzung 
der Jelsten in dn Stoid der ^ibängigen «nd AbgabepOicb« 
tigen OHMarfO; er snebl ans den QaeUen so R«gen, 
dass (Iwsc ir'ibularü als aidioms zu betrachten wai'cn und . 
so kein üeies Büi'gerrecht hatten, dass die römischen Ein- 
wohner nicht das Wehrgeld wie die -fremden Longofoarden 
betten, des Ediki von Roduir ist nsA Ihm ^ Ternloris»* 
ledbt ilr eile Unteslfaanen des Königs, dso andi fttr die 
Römer geworden. Der VerL zergliedert (p« 46} das Bdikt 
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und die Grundmerifmale der verschiedenen darin enthiille** 
nen Gesetze, um zu zeigen, dass unter diesen Viele wa- 
ren , die nothwendig auf alle (ßso auch romische} UnteT'^ 
thanen sich bezleheii iBi]S.8ten, und dais ja auch ao vielQ 
Üi^nden TitfkQimn^n, in walcheE Rteer nach longobaF« 
diöchem Rechte leben zu wollen erklären. Interessante 
Forsdiungen li^puunen hei dein Verf. über da3 in verschie*- • 
denen Zeüräunm va^hiedene Yerbättniaa der GeisUicbeQ 
UQter den Longabatden und Uber die Auslegiing der l lOQ 
Lb. VI. von Luitprand vor, wo erklärt wird, wenn ein 
Loiigobarde, welcher Kinder hat, Geisth'cher werden will, 
sollen dann die Umißn^ Jones Recht behalten, welches der 
Yal^ hattet ehe er CeistUcher wwrde. Der Vert avciit ' 
nmstiindlieh %n zeigen (p. 57) , dass die römische Monicir 
paLveit.issuna- und incbesondere die curia unter den Lon- 
gobarden nicht fortbestand und prüft dann die Zustä^de 
^r Kanfieule imter den Longobardeq vnd das VerhäUmaii 
derFhioen, entwickelt fdier, wie allmälig riw). Recht 
unter den germanischen Eroberem Einflösse erhielt und wie 
Freilassungen der Römer immer hiiiilii^rer wurden. 

Verschieden von diesen Ansichten ist die von ßian- 
chl-Giovini, ein^m «ehr geiatvaUeqSehriftsteller^}, «uf« 
gesleUte Ansicht die mdir der von Reazonico veis 
theidigten sich nähert. Sehr gut i^t bei ihm die histurische 
Entwickeiung über den Charakter der Longubarden und de^ 
Geist der . germanischen Eroberungen; er bestreitet die Ajush 
Ifigung der Stelle bei Paul Dlaconus, nach welcher sie auf 
4ie ganze röm. Bevölkerung bezogen whrd, er bezieht viel« 
mehr die Stelle nur auf die Hörigen des Fiskus , der Stifter 
und Kirchen und sucht zu beweisen, dass das Edikt yßn 
Bothnr nur auf die Longobarden ging, dass aber den pK^ 
oberten Rdmm ihr ri^misches Recht gelasiien wurde ui|d 



8) Von ihm kömmt am Schrift über Gregor den Größten , feiaer 
eine Bioanphie von P. Sarpi (dem edelnj fiesc|ndiliefareiber 
des trideotiniiGliftt Coi|güs). 

9) In der ;Seil«ebrift: Atwifti Empn^ Gknuk UikiM IMS Jnni, 
Na. 6 peg. 664—745. , , 
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kevfei9t aw^Urtanidfli, b. B. u Honii CoOeeLOmcU, iam. 

X. p. 599, dass die römisohen Einrichlungen , z. B. in den 
Städten . fortdauerten und dass römische Beamte (z. B. 
excq>tor civHatis (FmwgalH Cod. dipl. Ambros. $. 1. luSQ 
irofkomnen. Der Dämlidie SkthrifisteUer ^) thetll m eine 
kl der Bamberg Handschrift von Paul D 
lieh Lesart mit, welche wesentlich auf die bisherigen An- 
sichten wirkt und die Hiciiti^keit der bisherigen Yonuis- 
aelzuagen aerMört. Statt der gewöimlicbeii Lesart: popuR 
tamem a^^rmA eic. heM es im Bambergereodex: cm» 
mUeki populi grmmmiur, longobardi hospHe» aäi>mieiUa 
inier se dimdebant. Auf diese Art ist das Wort: aggra^ 
eaH gax nicht auf die tributarios, wie man glaubte, soa- 
dem auf die Tfaalsaelie au beziehon , dass ionner meiar die 
BeviHkenmg anwnebs tmd m'dit von einer Unterjoching 
der Römer, sondern davon ist die Rede, dass die Longo- 
barden die neu immer häufiger einwandernden Barlwireii bei 
sich aufnahmen und unter sich vertheilten. 

Dfe neueste Forschnng verdanken wir dem gdehiien 
Capei in Pisa in semer Antwort auf den Brief des Mar- 
chese Capponi"). Seine Untersuchungen, diu duixh dte 
Benützung so vieler Urkunden doppelt wichtig werden, be- 
sieben sich aaf drei Punkte: i) Zustand der unterjochten 
Rdmer unter den Longobarden, 1^) auf das Gesetz, unter 
welchem die Römer lebten , 3) über die Fortdauer der 
römischen Municipalverfassung imler den Longobardeii. Als 
Ergebniss der Forschungen von Capei stellt sich Folgen- 
des dar: Nach der longobardischen Eroberung in Italien 
ihffdett die Grundbesitaer mit einem Tribut belegt , der bis zur 
Leistung eines Drittels der bezogenen Friichte stieg; dieser 
Tribut galt nicht als Zeichen der Sklaverei, sondern der 
Unterwürfigkeit als ünterthan. Als später die Habgierde 



tO) In (ier Iim»ta Eiuropea. Heft Notembre, Dicmbrit Ao. U. 12^ 

'* IShb. p. 643. ' ' 

11) SvUu dominaz'wne dei longohardi in lUdia discorso dd Pfiff. 
Capei nl Marchesc Gino Copponi, abgedrockt im Anhang zum 
Arckivio Storks VoL XI. • ' , 



dör Loiigobarden die Leistung des Tributs geföhrlich und 

ungenügend gemacht hatte, gestattete man den Eroberten, 
von der Zahlunor des Tributs daduich sich zu befreien, 
dass sie den loiigobardischen Eroberern die Hälfte ihrer 
liündereien tiberliessen. Die eroberten Römer waren als 
Unterthanen dem Öffentlichen Rechte und dem Strafrecfate, 
daher auch dem Wehrgeldssyslein, der LongobardcMi uri- 
terworfen, in Bezug auf das Privalreclil lebten sie aber 
nach ihrem vaterländischen römischen Rechte. Der Ge- 
brancii und nachmals das Gesetss von Luitprand de serUtis 
gestattete auch den eroberten Römern , von ihrem römischen 
Rechte abzugehen und das longobardische anzunehmen, ins- 
besondere in Bezug auf ihre VeiHräge. Die Italiener be- 
hielten nach Capei's .Ansicht einen Schatten von Munid- 
paleinrichtongen bei, nämlich einige unteigeordnete Beamte * 
und die von ihnen gewählten Schiedsrichter, die eine Art 
vua Gci'ii ijlsl>arktMl hatten; allein die Procedur war longo- 
bardi^ich; die Beamten, weiche die öiioaomischen Interessen 
der Gemeinden besorgten, wurden meist von Longobarden 
emannl oder auch von den Römern gewählt, allefn immer 
unter strenger Aufsicht und mit Unterwerfung- mit er die 
Longobarden. Die Kirchen , Stiller und die Geistliciicn leb- 
ten anfangs nach dem römisdien Rechte und behielten auch 
später in Bezug auf ihre Privilegien und Immunitäten und 
sdbst in Ansehung ihrer Ländereien dasselbe bei; allein 
als später die Longobarden die katholische Religion annah- 
men, lebten die neugegründeten Kirchen und Klöster, so 
vrie die. Geistlichen aus der longobardischen Nation in Be* 
zog auf ihre weltlichen Verhältnisse nach dem longobardi- 
schen Rechte, selbst die allen Kirchen und Klöster konn- 
ten Güter und Vermügen nach longobardischeji Formen 
erwerben; diese Fähigkeit erhielt später der ganze Clerus 
und aUqiäüg bekamen sie auch alle besiegten Römer, wel- 
che immer mehr durch Ehen mit Longobarden verbuncten 
waren und allmälig in solchen Verkehr mit ihnen kamen^ 
dass sie von den Longobarden nicht mehr zu trennen wa- 
ren und wie Longobarden bei Gericht und in ihren Yer- 

Mhu MlicAr. fUtkti», «* G9mt§. 4. Amt», XVtthB4* 8, IT. 28 
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träfireii hiiiidcllen. Der Verf. führt viele merkwürdige Ur- 
kunden (X.. B. aus der luerkwördigen Sammlung voiißru* 
netti^ indiesoaderc den Vertrag an« weipber 774, nach- 
dem in Benevent zwischen den Römern und Longobmr^em 
grosse StreiUgkeiten «usgrebrochen waren, cur Sehlkiitanf 
derselben gesell losson wurde (jätscomo p. 29 — 33) und 
so zeigt das Verbailni^s der darin erwähnten tertiatori deut^ ^ 
lieh, dnss mBn damnler keinen cwn aidh verwandeln 
Römer sich denken kann. 

Unsere bisherigen Nachweisungen lehren die grosse 
VerschiediMilieil der Aiibiciilen au^gezeichiiftor italienischer 
Forscher über eine Frage, ohne deren gründliche Lössig 
es an einer Gnmdlage iibr die ßrkennUiias des YertutfliMMS 
des römischen Rechts im Mittelalter mangelt Alle Schnft« 
steller erki iim i]. da.ss zur befrieditifenden BcaiitworluJig der 
Frage eine vollständige Sammlung iungobardischer l/rAun- 
den unentbelirlich ist, weil nur daraus der wahre fiechte- 
xustand der damaligen Zeit erkannt werden kaim. fnMdä 
bemerkt man leicht, dass unsere Ausgaben von den iW 
gobardischen Gesetzen noch vieles zu wünschen übriglas- 
sen, dass sie theils unvolistündig sind, tbeils die Lesarien 
vielen Zweifeln imterüegen. Aus serstrenten Nachrichten 
iAer neue in den Archiven von la Cava und mVeroelti 
befindlichen Handschriften der ieges longohardorum erkannte 
man leicht, dass die Bekanntmachung dieser Hiuidschriften 
uns eine wichtige , Ausbeute liefern würde. Der Wunsch, 
die Handschrüten i»enützett können, ist endlich seit ea^ 
gen Wochen erfüllt und die neue in Turin voranslnltnle 
Ausgabe der leges longohardorum liegt vor uns ^*). Wir 
werden davon genaue Nachricht qreben. Auch der zweite 
Wunsch, eine Sammlung longobardischer Urkunden niit pas- 
senden Srkiufterungen zu erhallen, wird bald erfüllt nein, 
da durch die BemOhungen von Troya und seiner Freunde 

18) Bdieta regnm longobanloTttm edica ad fidem optimoniai codi« 
cum q^a el «tadio -Caroli Btndi a Vesnie ex curaleribus 
hittariae saline »twUb pmnovctidii Angailae TaornioraiD, 
# 
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In Nenpel der Ihrick des er^Aeti Bandes dieser Sammlung 

^hon sehr vorangcschriNen ist. BeachtungswUrdig sind 
einzelne neuerlich bekannt geni;u hie lungobardisclie Urkun- 
den mit Anmerkungen. So verdanken wir Herrn Capei 
fik Pisa die MiUheiiung und firianterung einer im Archiv 
vbn Pisa ifelegfeteen Uiininde von f62 Sie ist nicht 
Wos wichtig wegen des Inhalts der Schenkuntr, sondern 
auch wegen des Vorkommens der cimtas Fisana, wegen 
der Erwähnung longubardischer ßeamlen (g a s t a 1 d i u s u. AJ, 
lehvG^ ifttxX mm Sieht, dass eigentlich cße loMgobalrdlscheh 
Hüfid? und ImmUMä der Schenlnuig mangelten und sie dodi 
aufrecht erhalt in wurde. 

Noch bedeutender sind Lrkunden, welche Troya be- 
lannt iriachle und erläuterte und zwar über .das Tesik* 
Ineüt des Bischofs Attone ton Vercelli von 945, und 
eine Erläuterung darfib^r, mit einer Abhiandlung Uber die 
icttria romana Merkwürdig ist, dass dieser Allone, 
lingeachlet er Longobardu ist, nach röm. Rechte teslirt, 
ibeir nicht in die jjresla mmt^paWi der eiirta der Stadt 
tem Testament eintragen liess. Ueberall vielmehr werden 
viele Zeugen beigezogen und in vielen öhnliciien Testa- 
menten wird das loncroltardisclie fauneckild ani^e^vrndet. 
Troya erklärt, dass er, der sorgfältigsten Forschung in 
lohgobardiscben Uriiunden ungeachtet keine Spur ^Von dei* 
ForUfaner der eifrig rwmm angetroffen habe. . 

Am wichligstcn ist es, den Ku( wickelungsgang des 
Hechts in Italien in den Statuten der Städte zu verfolgen. 
Wir haben durch die Benützung der Bibiiotheiien Italiens 

tS) Cam lOttgMHiea M Mo T62 prec«(tola da naa hMä Üi 
IlirclMie Cappont • Ngnitala da aai flfcntnHfone dd FM ' 
Cap«i. Pba 1845. 

14) Im Minen di scieiire e letteratura. nuovii serie \ oL Y. auüo II. 
i\H^uli 1843. p. 1 etc. 

15) Abgedruckt in der interessanten Zeitschrift: 11 Sag^iatore Gior- 
nale roinauo da Gennarelü e Ma^io* Roma 1845. anno iL ia»c. 

Li».». 
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und durch Unterredungen mit ausgezeichneten italienischen 
Rechlshistorikem neue Grttnde für unsere lange begründete 
Uelienseiigung erhalten, dass das römische Recht nicht das 
• allgemeine Recht Italiens im Mittelalter war, dass es viel- 

iiiehr nur einen zweifai licii ( harakter halle und zwar 1) 
den, dass es als naiuralts ratio galt, 2) dass es als per- 
sönliches Recht angewendet wurde. In der ersten Beae- 
hnng ergibt sich ans den Statuten und aus einzelnen Rechts- 
sprüchen in dem Mittelalter, dass man häufig, wenn es an 
einem bestimmten Aussj)ruche fehlte, zu dem römischen 
Rechte seine Zuflucht nahm; dass^ sowie bei uns die Rich- 
te auf das Vernunflrecht, auf die Natur der Sache hei 
Entscheidungen sich berufen, die Richter und Advohalen 
in Italien Sätze des römischen Rechts aiilululen, z. B. im 
Obligationi»nrechte. So ist es begreiflich , wie immer melir 
rÖmisc^he Rechtsansichten in die Praxis übergingen; man 
nahm dabei nicht an, dass das römische Recht svnidisl 
gelte, so dass man isnerst fragte, welchen Aussprudi das 
römisclic Reclit eiUhält, sondern man entschied nach dem 
germanischen Rechte, (was man longobardisches nannte} 
und datiei freilich auch albnälig immer mehr nach dem rö- 
mischen Rechte, insofern dasselbe in einzehien Lehren und 
Sätzen in die Pnüds der italienischen Gerichte tfterging 
und auf diese Art nichl als römisches Recht, sondern als 
ein Theil des nationaieu und duicb Auinalmie in nationales 
verwandelten Rechts angewendet wurde, wodurch freilich 
immer mehr das römische Recht un Ganzen einen Einfiuss 
erhielt, da die Richter mehr mit römischen Sätzen vertraut 
wiu*den und bei ihnen selbst unbewnsst die germanische 
Rechtsansicht durch die römiscfie verdrängt wurde. Höchst 
interessant ist esz. R., zu bemerken, wie aUmlitfg die ger- 
' manischen BegiiiTe von rechten Erben durch die vom rö- 
mischen haeres und die Ansichten \üii (kM- mmna durch 
die romische Lehre von der possessio in Italien umgestaltet 
wm*de. Als das Ergebniss unserer Forschungen über ila- 
lienisdie Rechtsgesehtchte sehen wir als gewiss an, 1) dass 
die Streitigkeiten Über das VerfaiQtniss des römischen Rechts 
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miter den Longobarden dadorch sich eridären, dass in d^ 
versddedeiieii Gegfenden und Städten die Longoliarden selbst 
einen verschiedenen Einfliiss erhielten. Es lässt sich nach- 
weisen, dass in manclien Gegenden, z. B. iiu heutigen 
Uerzogthum Lucca, in Toskana, die Longobarden den avs- 
gebreKelsten Euifluaa batten^ die röm. Provindalen verjag- 
ten, vielfach unterjochten, daher sich auch erfclürt, dass 
in den dortiirin (JcfTPTidoii das Klinische Recht sich nicht 
erhielt, die rrovmciaien selbst gerne das longobardiscbe 
Recbl wählten und dass die rdoiischen Einricbtungen zer- 
at5rt wurden, während in anderen Gegenden die Longo- 
l)arden entweder gar nicht zur Herrschaft oder nur sehr 
vorübergehend gelangten oder, vielleicht durch äussere 
Umstünde genötbigt, die römischen Provincialen nicht ver«- 
driingten. Es scheint auch in den Stüdten ein anderes 
Verlufltniss als auf dem fläGhen Lande stattgefunden zu ha- 
ben; aber sclLii in den Sladton, z, 13. in der Lumbardei, 
war Verschiedenheit des Verhältnisses, z. 13. in Bergamo, 
dauerte das loogohardische Recht bis 1451 fort» wo es erst. 
^ den Statuten mit den Worten aufgehoben wurde: qvad 
dB caetero tahia praesenHims HaXuUs Uber jurit Itmga^ 
bardi et ipsuui jus longobardum vacel in toium et ser^etur 
jus commune. Sehr nierkwiirdig ist auch die Art, wie in 
Bezug: auf den lündiicben Grundbesitz und die 'bäuerliche 
Güterveikihttng rdroisc^es und longobardisches Recht in Ita- 
lien sidi vermischten, z. B. im Archive von Siena sind 
Urkunden, in welchen eine donatio secunüum leyem memt 
longobardorurn mit dem iougobardischen i^n«»ecÄt/e/ mit bei- 
gefügter ^^[miaUo aquiiUma vorkommt; so verlieb man 
auch oft auf Emphyteusen aber man wählte dabei nur den > 
römischen AiLsdruck, legte aber germanisches Recht zum 
Grunde. Interessante Nachrichten darüber iial gesaunnelt 
V. Rum oh r Ursprung der Besitzlosigkeit des Cploaen in 
Toskana {S. 12. 3. 2} Durchaus nothwendig ist es, die 
Zeiträume zu' unterscheiden^ so dass das Verbältntss der 
Römer sehr verschieden in der Zeit von Rotliar von dem- 
jenigen war, welches zur Zeit von Luitpraud bestand. 



4ßO Mi,M•T,J||«.U^^tf^rte»9llfP|te 

3!) UiMUis«^ ist es ins dem Aotreiba i^aaiisGlMir. J^0irl^c\^l^: 
nnd Formen in Urkunden den Schluss zu zij^bi^ ^^Pr 
hau^t di\s lömische Hecht verbreitet war. 

Nicht hinreichend ist heineueo-irechtsbistonscheu Foi;- 
• schi|iig;ei;[ %r Sals lestgelialten wo^dea., isß^ in, hgiim Im 
in das, sp^te Miltelatter ein Kampf des longobardiacheiii und 
des rö)ni5chcü Hechts und uiue feindliche Sterling von zwrei 
Partheien oder Schulen stattfancl, von deneu die Eine den 
Vorzifg des Ipngobard|sci^en, die Ajadpre die Vortrefflich 
keit d^s rrä^iu?n.R|9cbl;& yc^faeidigi^- Eft isJ^ WLgr(nam> 
oft noch Verbreiter Irrtlniin, dass jenes longpbarxlisch^ 
Reclil, das man in den libris feuclortnn trifft, nur auf 6ßs 
If^liensinstUiit sich bezogen nnd di^ sug^n^onfei^ Feudisfeii^ 
nur die L^hiei; de^ I,ie[ieQre(;bts. genyjeseii. s&sß, Oki 
s0ph(e Iebi;t viel^^^lur, dasft untei; den im VittelaUer ev^ 
wähnten Lehrern des longobardischen Rechts eigentlich dien 
jejiifi^en oremeint waren, welche das ia dem erhaltf /je/i und 
fo^t^lnldetei^ longohardisch^ Rechte enüiallene gcdnani*. 

^ßqhf a^ daa in It^jfen geltende yertbc$idigt^ ml^m 
Gegensati&e Lc|hrer des römischen Rechts, wisf^ps^ihaßr 
lich^ behandelten. TrefTliche Nachrichten gibt hierüber da$ 
Werk von Manna ^^J. Darnach fehlte es ujchjt in Niapel 
an, grossen Juristei^., weiche nüt VoHiebe römisches Rech^ 
betrieti^n and lehrten, ^.Q. Bingffiero ikSenfci^, F^iffFOi 
d^Ihenm^ Roffredo Epifanio^ Pietro di Metra ^nelH; 
allein den höchsten Ruhm liaUoii die Jurislen, welche das 
longobardische (j^erma^ische) Recht lehrten; dahin gehören 
itifflfr^ Rauppini cTIsneriß (in seiner Zeit« 4^ eip^ngeU^. 
fßv^kn^ hekannt), (^arh ii Tße^y Bqrfpkmßp (U- Qßr 
P}tß,^^* MoaügUch .^fll^e cin.Wipe Andren Bq^ello^» . 



di Manna. Napoii im . * 

17) NwDRf p. $7, ' . 

18) Ueber seine I^bciubewhretbniig erschienen neuerlich in Neapel 
Ton Volpicell« beniusgegeben: Rotifie detta vitn e«de|le 

di BoaeB«. Ilapoli 1845. 
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grossen £inAiiS8 auf das Ansehen dbs lengobardischen 
Rechts. Er wer in Barietta (^iii Apuien) geboren. Von . 

Fnedriek i2M Lefarei" des Civitreelits an d^ Uni- 
versität Neapel berufen, wurde er bald avvocoto ß^cale 
des Kaisers in der AbwesLiihcii \üti Andrea di Capna. 
1269 aifi kaiserlicher Bath ernannt. Von iäm stamuU ein 
et» apMer tou Nenna- da Bari Jteransgegebenes Werk 
Im^ hngobat^äonm emn glossis, das nin so bedeiitendtdlf 
ist, da lionello suprleich gründlich (ins runi. Recht kannte 
und überall die V erbindung des longobard. und röni. Rechtes 
seigla. Interessant ist 9 dass er in einem grossen Rechtsstreite 
ükev die Erbschaft der Marcfaesa diVico die'' gemeinrechl- 
liehe Gültigkeit des longobardischen Rechts zeigte , wfihrend 
sein Getaner die Anwendbarkeit des römischen Rechts ver- 
tbeidigle. Bouello siegte in jenem Rechtsstreite. Ueber 
. di» Fortbädnng des longobardischen Rechts und^ ttb«r sidh- 
EanMche Lehen- enMll auch ein nenerlbh wieder heraus- 
gegebenes Werk gute AufschUisse. Wir wollen wnsern 
Lesern von einigen der weniger in Deutschland bekannten 
oder selbst bisher nur handsduriftlich vorliegenden alten 
Siataten von üalienisdien Stfidten des MittelaRer» nnd zwar 
von den Statuten von Bari Qn Neapel), von Amalfi, von 
Benevent und Mailand nähere Nachricht creben und dadurch 
sowohl als durch die Benutzung einiger neueiiich üi Italien 
gemachten kostb«ren Urkundemmulangen, und zwar von 
MorbtoinBeoEttgaufNovarra, von Canale für Genua ^inld 
von Cava! Ii über das Thal Vigezzo '^O die im Mittelalter 
bestandenen Verhältnisse das römischen Rechts^ aufzuhel- 
len suchen. 

Höchst interessant sind die Statuten von Bari Sie 

19) Origine dei fewll aei regpi di NapaU ^ ^^^^ ^ ^i 

feudaU« osservai. delContigliero Drage nett L.Pideniio 1842. 

dO) Storia dvfle coouaerdale e leteraria dei Ganove«! dalk» <»rigmi 
all tnnö 1791 dell av. Canale. OeiiaTa 1845: lO lMe bis 
jetsS» - 

JUl) Cenni stati?tico storioi delia Vaile Yigeaxo c<Mnpiiaü del 1), Ca- 
va Iii. Toriuo .1845. UI. VoL 
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sind nur In einer fadchst seltenen Ausgabe später bekannt 
genwclit'O- Ans einem Werke vonMnrini Gnarani^ 
wissen wir, dass die erste Sanunlnng der Gewohnheits- 
rechte der Sladt Bari von einem gewissen Sparaniis 
geinachl wurde, weicher die Auordniuig iiacii den hgi^ 
htm Umgobardorum machte, dass später d^ Richter An- 
drea eine Sammlung* veranstaltete, aber schon die Ord- 
nung* des jusliiiianeisclien Codex zum Grunde legte. Zu 
den Zeiten des noruiannischen Künio-s Roger gab es schon 
eine Gewohnheitssammlunor von Barr IVa(^h p. XXXY. 
(der uns vorliegenden Arbeit von MaxiUa ab Ateila]) wur-, 
den das Duell und die Gottesurtheile aufgehoben, und 
zwar, wie es iieissl , odiosa nosfris vun ihts. Nach 
LVll wird den Nachbarn ein ßu protkrmeos bei den Ver- 
kAuien zugestanden (4 Monate, wenn sie den Kauf kann- 
ten, und 12 Ifonate im entgegengesetzten Fafltsi. Nach 
[). LXV im Titel de ilonaüombus inter mrum et uxorem 
heisst es, dass wenn der Ehemann stirbt, die Ehcfran 
quarUm et meffkm erhalt. Der Commeniator leitet dies 
aus dem longobardischen Rechte ab, nach welchem die 
Frau morcingap bekam, die nicht über ein Viertel des 
Vermögens betragen durfte. In p. LIX heisst es : quaria 
tradiki mulieri per mum morcingop ab omnibus debitis est 
mmunis. In p. LXXVill ist weiUäuiig von der dos pro/eclUia 
gehandelt Es heisst. dass nach der Gewohnheit der Stadt, 
wenn der Vater die dos gab , diese an den Vater zurück- 
kehrt , wenn die Frau ohne Kinder stirbt ; hat sie Söhne, 
die noch nicht zu ihrem Alter gekommen sind, so wird 
die dos einstweilen auibewahrt, bis die Kinder zu ihrem 



22} Comincni.tr. super ron^netndin. pracc^ar. civilat. Bari, qnibm 
quam jjliiDm;! ntiles quaestiones in maleria juris ulriusquc et in 
mater. juris iongobardici tractantur auctore Vincent. Maxi IIa 
ab Atel la. Patav. 1550. 

23) JMürtDiGaariaiii in Univers. IVeapolitan. juris civ. ord. Professor. 
"> Jns regni neapolitam novissimam edit ouctiar. Ifeapoli 1786. 
(Ott. I. p« 63. 
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Ato geiioiimieii sind; wenn die Kinder dies Alter er- 
reichten, gebührt ihnen die dos. 

In p. XC ist von der restitutio dotis überhaupt ge- 
handelt uad am Schlüsse gesagt: in ceteris castbus inter 
eos MerfMtwr jus longobanücum et %uu9. Nach p, XCVi 
heissl es : «me pannMiuM i^endere cantuecU muker dmn 
iame» tmmdmMtg adtU, 

Nach p. CI ist von enmicipatio gehandelt, zu de-, 
ren Gültigkeit die Schrift gehört. In p. CXU ist von 
den Spielen gesprochen , wo es unter Anderem heisst: 
«t m hmm tUeae pecutUa conMerÜ muhuäii nec debikm 
peil nec jugnus posse reänerl ludcntrum. ordo judicavit. 
Es folgt dann eine umständliclic Eintheiluiig der Spiele 
in Kunst- und Glüdisspieie ; über kleine Summen und 
zw Ergötzliclikeit sind Spiele erlaubt; bei dem Schach** 
iqnei heisst esi htdm sooeAmmi permktus eHam elmcis, 
sed est perniciosus ludus scolarihus. 

(Fortseixang nn nAchsten UeAe.) 

xxn. 

Das neue fraozöaisclie Gesete über die Polisei 

der Eiseiibahnen vom 15. Juli 1845. 

Von 

Herrn Dr. llauter, 

Decan der &echtof«culläl in Sunuhurg, ' 

w^ta mm MM *- m y . ^ ' 

Nachdem Frankreich lange hinter mohrmn andern 
Staaten in der &richtnng der Eisenbahnen xnrückgebiie«* ' 
ben, hat es, seit einiger Zeit, angefangen, sich mit Eifer ^ 
in Unternehmungen der Art zu werfen und die Zahl der 
angefangenen, ja vollendeten Eisenbahnen ist schon be->' 
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triUMkl. Nene Gogmlinde Im der Ceaolkiiill ndO^ 

gen nalürlich zui Einliihrunnr neiiei Gesetze , da Jene 
Verliällnisse begründen , die iiii Fall von Streit der Will^ 
kiibr der Gerichle Riebt übefiMsen werden köofien, lud 
wvmi v«U«ui9 ia «mm Lande iMoiditiioh dek^dnaiiuil^ 
Heeetzgebun^ die Munine* fü^: ^<fie Sinfm sind' ttiebtr 
von der Willkür dci Gerichte abhfinifig" (fe^ peines ne 
Motd pokU atbiltmregj , wenn e& auf Bestrafung 

veo Vecgelieii. ««konnil, die sieb auf «me Veriiüi&iiflse 
beneben, durcbaus» iiolbwendigi» deo Gegenstad-^eseMielk 
uad im Einseinen zu regefai. 

Die Erfindung und noch Mclaichr die Einriohiung' 
und Benutzt] nir der BfffinliabwfB bat denn auch diese 
NolbwendigkeitfUbte famm, imd amt etärker als 
che andere , ym\ d« auch NadiltiBaigkcitmtgebeR voa 
iwigemeineju Schaden für die Gt^sclbchait . wie für Ein- 
zelne sein können; niaa denke an den Ungiücksfa/i auf 
der Eisenbahn von Versailles ^1844)« Gleich iMcb die- 
sem Ereigniss liess die Regierung einen GeseteesenWnirf 
' übep'dis^ P^Niii^dcr'BISRAaliRmr Cla poHce des chennnf 
de l'er) ausarbeiten und sclion in der iegislativeit Sitzung 
von 1844 legte sie dcnselheji. den Kammern vor. Unter 
Polizei versteht man hier sowohl die administraUve als 
gjmMBbhffi .Aufbkbl mub Btge ^ iBbmtbiLbnmi^Vtsrbifil^ 
nisse, also ihi-Q* Binriehtang zum Befauf der^ Sicherheit 
der ihnen anvertrauten Personen und des Eisrcnthums, 
und die Reguiiruiig der Be^^trafung der in dieser Hin- 
sieht begangenen Vergeben. Jen^r erste Gegenstand theili 
sich wieder in zwei Theile; der »eine begreift die Er- 
haltung der Eisenhahnen an und für sich, der andere 
die Dienstbarkeiten und Servituten, die den benarhliarteii 
Besitzungen aufzulegen sind, damit diese Erhaltung leich- 
ter^ seil. In diesem Sinne' bandell dim das neue Gesefe 
im li Ttleli vetn dien* Mnasrregeln, die- nöthig sfnd- 
zur b^rhaUunsr der Eißenhßhuen; im 2. Titel voift 
den V er^iitu^ dar Ganoe^sionare oder der Päch- 
i»E^. der £iajeabmfenien$ 3^ Tütel vom dM* Si^ 
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ch.erheitsmaasregclu ui Bezug des Verkcl»r«, 
4(en Ei^bakiien. Die Ueberschriil des er&ien Titeln 
Sjcbeiiit nipht ywu. genau dem Gegeiuj^üjy»- dfimik^ m. 
eirtspieqbe^; deJW, «bl- «ie die Secvitutiiii limiolMi«!, lak 
welchen you Gesi^mme^ C^ert^tes legales im Sinn, 
des Code civil) die Nachbarbj^siUungea im biteresse der 
!^iseobahü€ii belegt, sind, so bätie wohl fuglicber dec 
l^tßl aucli dies^ fiefauiMuiK in ^vi^ mü 
nonmen^ Ato mi^ retcotieljYeii» StrelNii wenMfii jiemi 
Nacbbar-Besitj^uiigen ewige reelle Lasten ohne EnUchlh 
digung auferlegt, damit die Eiseiibaiuien geändert und 
^icliar.t Seyen; diese Lasten, sind die, kraft der Ge^ 
Bp^sdm.l^ejfik^ 4ßt,\4mMmße^i begtch^ndenUalim, 
betreffend das, Abslecken üftch dei^bNiie (4Ui^fnmmi)r d0t , 
Gtibauilc, den Ablauf der Wasser, die tenip untre Oecuri- 
pation voll; Erdreich zum Behuf zu machender ßeparaU-r», 
tiiH^n,, die sa. b^obapht^de Distanz rücksicbtiiqb ikf Ad«. 
p|b)i»)iiig V.OII Bltotomi und die BüMduieldwig der 
fAinzten Bäume; die Ad dpf Beireibunf der Minen, 
Stein- und Sandgruben; das Herausziehen \oii Maieria»- 
ii^n zum Behuf der olleu^lu^hen Wasserbauarbeiten* Mmü 
» s|eh)(, dW) die durch, diui iieue QeseU deafiigeiithilmMni 
unenlgeltlicb. aufgelegte I^ast keinji gßnege ist Gegen- 
die Bemerkung, die besonders in der Deputirtenkammer 
erJiiubcH ward, dass man, auch nicht durch ein Gesetz, 
dfis Privait^igoithtua ohne ^cbedipshaltung niit äer^itiiten^ 
belegen l^nne, da^, dies, eine Art ym Bxprqpriatioir' 
ponr utUiU publiquß sey , ward geaptwcwtet , dase eme » 
solche Aufbürdui\g immer als fiir tri tuLi aiigesehen wor^ 
den und dass> eine Beschränkung, des Genusses 
des« Eigenthums aus Gründen, öfp^pitlichen Nutzens, genci 
W9ß. anders alf^ <^nei]$^j(proj^lHa{l4)0i| ^eurSigeoi« 
tbuma selber. Näher b^graadei waind die Unten^be»««! 
dung nicht; niemand führte das alle d omaine emi- 
nent du souverain, noch das neuere domaine de sou^ 
eeraineie an, (man. dachte nic^bt. ai]i die. Yerscbjieütenbeit 
der ewei Fidlem wo» in dem eineni die; Begpenug ab 
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politische Vorsichtsmassregcl eine Armee im £Isass cam- 
pireii macht und so vielleicht den Angriff der Naclibam 
driun aeieht, nnd hi dem andern sie daselbst ein Lust» 
lagfer oder ein Uebungslaorer ziisammenKieht ; gleichwohl 

ist sie im ersten Fall kt'in(> Knlscliüdioniii»- fin die ver- 
letzten Bigenthilmer schuidi^j^, während sies im zweiten 
ist} fis wäre auch interessant gewesen , hier euie Frage * 
erörtert eb sehen, die ein deutscher Pnblicist (Mo hl} 
l^rtthrt hat , namlieli ob es denn so gewiss sei , dass 
das Reeht auf Expropriation pour utiliie publique, das 
durch das Grundgeseljs dem Staat zuerkannt wird, auch 
an sich abtrethar sei, so dass der Staat sein Recht asf 
Expropriation (gf^^^^^^ EntschSdlgung) an DrHie cedoneit 

könne. Da das vorliesrende Gesetz, wie man crpsehen, 
auch rücküichlücli der (^^ssionare des Hisokis vcrliigt und 
dieselben dem Staat, dem Cedenten, gleichstellt in den 
DeftIgadiBen gegen Dritte, so httite natttrlich jener funkt 
erOrterl werden sollen. Der Staat kann gewisse Redde 
haben, z. B. Krieg zu erklären, Frieden zu schliessen; 
dass er aber diese Rechte hat, daraus folgt niciit, dass 
dieselben nicht gans persönliche (personalissima) sind und 
dass' er sie an Drifte abtreten kann. Auch füngt man 
schon in Frankreich an , das Gefährliche der entgegen- 
gesetzten Meinunif zu fiihlen. Zahlreiche, oft hohle Com- 
pagnien von Specuhinlen lunverben sich um Concessionen 
TOn Bisenbebnen; ehne solche Ooncession wird ihnen Tom 
Staat gegeben, zwar durch ein Gesetz, allein diese 
Garantie der Klnfrheit der Concession ist hier, aus be- 
greifflchen Ursachen , weniger bedeutend ; und dann, wenn 
die Charte das Expropriationsrecht paur viUUi publique 
nur dem Staat sueriiennt, (wie sie äucb, wenigstens 
dem Rucbstaben des Art' 9 naeh/thut, (so ist auch ein 
förmliches Gesetz hier ohne kraft 

*) Da nach dem Supplemeutargeselx von 1841 die Expropriation 

auck ohne vorläufige Zahlung des Entfldiädigiuigspreiaea 
geschehen kann, so ist die Gefahr fiir die PrivateigenthilflMr 
desto grösser. ' \ ' 
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■ Man blieb bei der etwas ol)er[lächlichen Ansicht 
steoen, dass von keiuer maierieiien Expropriation die 
Rede sei und dass die Gesetze von 1790 und 1819' 
über die Smvikuki milUain^ (Servituten , durch das Ge* 
setz den Nachbarbesitzungen der Festungen zum Behuf 
der Verlheid iguiig aulgelegt}, und auch der Code civil, 
dergleichen Servituten ohne Entschädigung aufgelegt halten. 

Weniger Zweifel mochte der zweite Artikel erhe- 
ben, der för die Eisenbahnen die Gesetzesverfügungen 
amseiidbar erklärte, welche zum Zweck haben, die Er- 
haltung der Landstrasseu ia ilurer Ganzheit und in ihren 
einzelnen Theikn, als: Griiben, Dämme, Brttckmi) Tun- 
nel und dergleichen. 

Der Artikel 4 verordnet, dass jede Eiseidmhn zu ^ 
beiden Seiten und von Anfang bis /m Ende ßfeschlossen 
sein soll. Die Art der Einschliessung ist der Regierung . 
anheimgestellt Der Artikel 5 bestimmt die Entfernung, 
in welcher in Zukunft ein Gebäude, das nicht etwa 
eine Einschlussmauer wäre, kann aufgeführt werden (zwei 
Metres oder etwa sechs und einen halben französischen 
Fuss). Durch die Worte in Zukunft wollte man die 
JNachbareigenthümer der schon bestehenden Eis^ibahnen 
befriedigen, welche Mn grössmr Nähe davon lägen. Man 
sagte, d-dss diejenigen unter denselben, ^veiche bei der 
Anlage der Eisenbahn expropriirt worden, eine grössere 
Entschädigung würden erhalten haben, wenn diese Ser- 
vituten wären in Betracht gezogen worden (nicht ganz 
consequent mit der obenbemerkten Verweigerung von 
Entschädigung). Deni/.uioloe legulirl der Artikel die Eigen- 
thümer von bestehenden und in den interdicirten Distau*- 
zen sich befindlichen Gebäuden und Pflanzungen u. s, w« 
Die Artikel 6, 7 und 8 steilen andere Yorsichtsvor- 
sclu-iften auf , sich beziehend auf Bodenaushöhlungen , Aie- 
derlagen von brennbaren Materien Qdic Niederlagen von 
Emteprodukten zur Erntezeit sind ausgenommen}; wjr 
werden später sehen, ob der durch das Feuer der Ma- 
schine bewirkte Brandschoien auch im Fall der Beob- 
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•chliing dieser Vorschritten eioen Grund für £ntecliüdH 
. gimgsklage «ibgebea kann. 

Im Ii. Artikel werden dieSlrafeli (GteldsMfen etc.) 

l>e9liHinit, welche g<^n die in obigen ArlHceln ehlhal- 
\cucn Yerturnnffm hamipln Wörden. Das durch das Straf- 
urllieii zugleich zu verordiieiide Abreisseil oder Abhaoen 
«oH nach einer m gebenden FHsl Von der Verwafenn^ 
auf Unkosten de» Schuldigt voi^ehomfnen w^d^. 

Der Titel 2 bestirnrnt, wie gesagt, die Beslrafuno- 
der Concessioiiare oder Pächter der Eisenbahnen , die ge- 
gen die Bedingungen des Lastenhefls (der CJoncession 
oder der Pacht) handeln; die StiUfe kann hts auf SWO fr, 
gehen, nnbeschüdigt de^ CivilentschMdigung; ancli fsü^ 
Vergällung ermächtigt . v(m läufig- alle Sicherheitsmassregeln 
zn ergreifen und die Kosten derselben gegen die Schul" 
digen, anf die für öffentliche Sienem vor^wluriebene sm^ 
dMfrisehe Wi^iae, einratr^ihen. 

Der THel 3 bezieht sich auf die Bestrafung d6^ 
liesondern Vcrln-echen und Versrchen, welche, sefs von 
den Concessionaren und den Angestellten , sei's von dril- 
len Personen , in Beziehung auf die Benntsttrig der Eisen- 
bahnen begangen werden können. Wegen der grossem 
Gefahr, die liier fürs Publikum aus aa sich blossen Ver- 
gehenhandlungea entstehen kann, sind die sonstigen nicht 
peinlichen oder Polizeistrafen in peinliche Strafea 
und mehrere 6et in gewöhnlichen Pttllenf iwar |i«iiilicheii, 
id>er Ifiehtcapttalstrafen, in solche Strafen mng^wnndelt 
Die Ünletlassungs\ ergehen werden auch mit schärferem 
Gelangniss und Gekislrafeu als in den analogen gemeinen 
FMten beilraft. 

Der Art, 82 eitiflrt db Concesston*!^ nnd die Päch- 
ter der Eisenbahtt verantwortlich gegen den Staat iintf 
gegen die PHvaten für den Schaden, den ihre Vorge- 
setzten in Beireibung der Eisenbahn würden verursatcht 
haben. Audk ddf Staat selbst fisit veralitworffiett gejgäu 
die Privaten wegen dergleichen Schaden , wenn Br (Selbst 
die £isenbaim und fUr seine' ^igne Rechnung betreibt. 
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Die oben berührte Frage, den Brandschaden betreffend, 
ist interesMuiter, als sie wofil scheint. Sie hat verschie- 
dene Seiten. Einmal kann davon die Rede sein, oh 

Brandschaden dadurch verursacht wurde, dass die fiir die 
Polizei der Eisenbahn den Concessionaren und den Pachluni 
derselben auferlegten Yerbindlichiieiten (z. B. der des 
Lastenhefts) nicht sind beobachtet worden, oder darin, 
dass ohne Yergiehen oder Verbrechen ein Schade ftlr 
Dritte entstanden ist; t. B. das Feuer der Fuhrma- 
schine hat durch sein Fimkenspriihen eine Ernte ange- 
aündet, die in der gehörigen Entfernung stand oder lag. 
In erslen Fall ist Verbindlichkeit fQp-Enlschftdigung da. 
Denn da, wie wir gesehen, der tit IL die Bestra- 
fung der sehuldigen Conce^sionare und Pachter diucli 
die Gerichte befiehlt , so ist klar, dass das gemeine Hecht, 
welches für jeden Fall eines Vergehens eine CivilUage 
auf Schadloshaltung zugesteht (die sowohl Tor dem Straf- 
richter, als vor dem Civilrichter kann anhängig gemacht 
werden), auch hier gelte. 

Der zweite Fall ist schwieriger. Einerseits sollte es 
Schemen, dass, wenn kein Vergehen stattgefunden, anch 
keine Enfschidigung gefordert werden könne ; allein der 
Artikel 1382 des C^de civil gewährt für jeden Schaden 
Jeder Art, sobald er Huch nur durch einen blossen Fehler 
(fautep ^agi'düit) verursacht worden, Entschädigung. 
Kann nun ein Brandschaden, wie der bezeichnete, als 
ein durch einen Fehler Terursachter Schaden ange- 
sehen werden? Die Eisenbaiiuen sind ein erlaubtes Fahr- 
mittei, zwar ein gefährlicheres, als die andern, aber ein 
nnter den Bedingungen erlaubtes, die das Gesetz und 
das Yen der Regierung anfgestellte Lastenheft enthält; 
derona<^ scheint die Frage mehr eine Thalsachen frage, 
als eine- RechtsfrasfC J^u sein ; es scheint sich jedes Mal 
zu handein um die Thatsache : ob jene Bedingungen beob- 
achtet worden dnd^ und gleichwohl durch die so bedingte 
M asohine md trotz ihrer geregelten Emrichtung ein Brand- 
sclMdeu entdlandcii i^t. im liejahungsfall scheint kein 
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Fehler vorgel allen zu sein, kein Fehler nämlich, der 
dieser spesieUeo künsilichen Materie zur Lest za le- 
gen wäre. Die durch das Gesetz spedell gegebene Er- 

müchtignnor zu der Eisenbahn scheint zu decken, was 
nach gewöhnlichen Regeln als Unvorsichligkeils f c hier 
(z. B. man hat eine nicht aulorisürte £isenbahn benutzt 
und Bnuidscheden verursaclit} könnte angesehen wenleiL 
Ein System, wie gefiihrlich in der* Anwendung ! Man 
sieht, dass Iiier die gewöhnhche Theorie über dcnSdia- 
denersalz cnm grano snlis arnj; r wendet werden muss; es 

ist niclil ganz ein hios natürliches Recht, das Recht, 
eine fiisenbalin zu errichten und zu benutzen; die füff^ 
der Mittel und die für die gewöhnlichen mensddKÜA 
Sinne und Kräfte ausserordenlliclie Schnelhgkeit der Wir- 
kung machen dasselbe mein* zu einem kunstUciieii odet 
Civilrecht, auf welches die Regel: was nicht verho- 
lten, ist eri^ubf" (und also dabei kein FeUer, anch 
nicht durch Schadloshaltnng zu rügen), nicht «ifsj^fimo an- 
wendbar ist. Wohl desshalb, denn anan hat sich in den 
Motiven und den Rapporten nicht darüber ausgesprochen, 
aber der Gedanke muss den UrheJiem des Geseties 
vorgeschwebt haben, wohl desshalb ist der schon an- 
geführte Artikel 22 so weit gefasst. Das Wort /dNf(Se des 
Artikels 1382 des C'odc civil findet sich nicht darin und 
dns Wort respojisaöle , das der Artikel 22 den Artikeln 
1383 und 1384 des C. c. entlehnt, deutet audi auf eine 
weitergehende Obliegenheit, als der Artikel 1382. IKe 
Tribunale sclieinen dies auch so anzusehen, denn der 
Gerichtshof von Colmar hat in den Jahren 1844 und 1845 
die Concessionare der Eisenbahn von Strassburg nach 
Basel und nach Thann zu BrandentschädigungeB filf 
FfiUe verurtheüt, wo die Ueberti*etimg der Bedingungen 
des Laslenhefts nicht geradezu als er^^ iesen dargestellt war. 

Die oben ebenfalls berührte Frage, die Hechte des 
Concessionärs betreffend, bat auch ^chon zu Gerichtaalrei-' 
ten Anlass gegeben, namentlich daritber, ob der Concea* 
sionar die Anfahrt zum Balmhof oder in den Bahnhofs*^ 
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iem hohnknlBoheTn als denen, die er mlassen wotte, 

verbieten könne. Dem Sinne der Conccssion und der An- 
stait nach, als einen Gegenstand betreffend , der das domame 
fMic, nicht das domaine def^tat angeht, ist durch meti- 
rare CSadchtshöfe entaofaieden worden, daas ein aöldiea Ver-* 
iNil niehtig sei, als die sogar möglicfien Zogestünd» 
nisse der Concession überschreitend; eine Entscheidung, 
die auf die abenteuerliche und zugleich monopolisurte In- 
stitotion der Eisenbahnen enie faeflsam bescfaränkende Wi^ 
knng haben muss. 

Was den Beweis der Verbrechen und der Vergehen 
anbelangt, so können .sie, i>agt der Artikel 23, durch die 
Verbalprozesse, d. h. die auf der Stelle von den Beamten 
der geriishtlichen Polizei aufgenommenen ProloicoUe erwahrt 
oder coüstatirl werden ; unter diese Beamten gehören auch 
die Eisenbahngarden, welche die Eigenthümer oder Vor- 
walter der Eisenbahn durch das Tribunal haben beeidigen 
lassen. Der Artikel setzt hinzu , dass „was die Polizeiver- 
^hen anbehingt, die Protokolle (insofern sie de mm 
^oprio sprechen} Beweis machen, jedoch mit Vofbehatt 
„der Berechtigung des Beklagten zum Gegenbeweise. Um 
zufolge dieser etwas fehlerhalten Fassung nicht irrig zu 
glattben, dass die GrinuQalverfarechen dnreh Protokolle 
Yltttig direcl bewiesen werden, mnss man wissen, dass 
nach dem Code des gemeinen Criminalprozesses die Ver- 
brechen nie durch Protokolle sollen bewiesen werden kön- 
nen, wie die Vergehen es J&dnnen, und dass die Protokolle 
nur als Inzichten dienen, die nie ilir sich allein, wjemllndr* 
Ikhe Indizien, als einem Beweis gleichkommend körnten 
angesolu'ii wen- den. 

Der Artikel 23 erklärt allen gewaillhätigen \^'ider- 
stand gegen die Agenten der Eisenbahnen, die ihrem Ge-* 
schufte obliegen, ftlr Rebellion und für strafbar nach Mass- 
gabe der Ober die Rebellion im Code penal enthaltenen 
Verfügungen ; eine Verfügung , die vielleicht sich durch die 
Gefahren rechtfertigt, welche eia. solcher Akt ^er Ge- 
waltthätigkeit auf Eisenbahnen veranlassen kann, der 
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aber auch der Insoienz der Unterbeamten freies Spiel m 
geben drohl; ein neuer Bei^eli der Wabrheil, daes, je 
dettatar «e MiUel sM, welehe dieWinwwohaft m 
Huf des fWtfdirfttee der NensoMieit liervemift, desto gt^ 

fährlicher die Anwendnnt^ dieser Mittel werden mtiss, da 
iNan nulibiich zu diei>er im Qenxeii aur ganz gemetae in^ 
4Mnm wird ansleUeii kdiwen. 



xm 

Der tngfaoiie Straf^Kew Mch dem mmii vm 

der Geseizgebungskomuitösioii vorgelegten Ent- 
würfe und den vorgeschlagenen Yerbe^erungen 

TOD 

M Itter mai er. 



Wir h'jht 'ii in dem vorigen Hefte wntsem Lesern Aus- 
züge aus deui %'<m der Commission bearbeiteten Entwürfe 
der Str^roisesserdnong in England nitgelheill und glasen 
Ümen nun einen INensl zn tfiun^, weimuHr einige AiisftC'liteii 
engtisclier Praktiker über die Vorzüge oder NädillieSle des 
hestohond^^n Strafverfahrens mit den Verbesserun^vorschla- 
gcn tnUibeiien. £s ist bekannt, dass die englisdien Com- 
miasionen das Recht haben 9 beliebig an Personen sieh cn 
wenden, von denen sie glaaboi, dass sie über den Ge- 
genstand, auf welchen sich die niederiresclzte Conunission 
bezieht, Erfahrungen oder Vorscldjifre zur Verbesserung 
angeben können. Soidie Personen können entweder vor- 
gerufen und inUndiich -von der €ofnniission befragt, oder 
2ttr s<Aiififtl9elien IffMhefliing ihrer Anstellten aufgefbrderc \ 
weiden. Von diesem Rechte iiat audi die Criminalcommis- 1 
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•oberrichler Denmann, mehrere attorueffs general, meh- 
rere ^lice magistraUs , viele Friedensgerichtsschreiber und 
Advokaten sind mü ihren Ansi<^iiM f elwici worden. Das 
Bigebniss ihrer Antworten ist in 4tm v«n nas ängtrffthrten 
«cfateii Ripari mitgetheilt wid ineHieBt besondere Aitfm^k* 
i^aiwkeit, da hier Erfaiu uii^ea sacl i verstandiger Münner vor- 
liegen, die in verschiedenen Lagen des Geschäftslebens Ge- 
Jigenheit lintten, des engllsoiM fimfverffllHreii m bet^mdh* 
Jen. ' Die Gegenntünde, «if wdohe die an die Vernomme- 
nen gestellten Fragen sich bezogen , sind : 1) die ül>er die 
Zweckmässigkeit der Anstellung eines ("»ffentlichen Anklä- 
gers, 2) Uber den Werth der grossen Jni7, 3} über die 
Stimmeneinhellii^, die nn ^Mrdki der inry .gefordert 
wird, 4} über Clestattung der WiederaufiiBhme der Unter- 
suchung (new trial) in SUaisacheii, 5) über die veraltete 
£iarichtung: cornq)H(m ofblood^ 6) über Kosten, 7} über 
die QemUte in Beof md Verfoigong Ton Urheber mid 
Tbäbehmer, B) laterVe ilM Ü m g md Geslntlnng der Bürg)- 
schalt in der Voruntersuchung, 9) über den tcrit of cer^ 
iiorariy 10} üUer die Sitte, (Jt^landnisse der Angeschul- 
digten auizunehinen , 14) über die Criminalinformntionen, 
12} IU»er dns Veriafaten der Vwtheidignng in der Vonm- 
Jeisudrangi 13} iiier Kengenvemehmung und 14} über 
Verhöre mit den Ancrcschuld igten in der Voruntersuchung', 
i5} über die l'onu der Anklageakten, 16) über den Be- 
wpfi der identiUit liei den Verhören, 17} üb^ Anstdiung 
etindiger Biekter, 18} Aber das GeMndniss der Sdndd in 
der V<»mnter8ncbnng, 19) über die Pflicht eine Criminal- 
anklage zu vfuiulgen u. A. Man sieht, dass die bedeu- 
teadsten Fuakite des ei^Uschen Stral'prozesses hier vorkom- 
Mn, so dass die oft «esgedehnten, in den meisten FäUen 
frellioli Mir kurz die Anstellten der Befragten aussprechen- 
Antworten ein tiellliches Material für die Kenntniss des 
englischen Verfahrens gewiihren. Der im Allgemeinen den 
fii^l^fittdem eigearthllwilic^ Geist des besonnenen langsamen 
Ftttaebnitais und einer gewissen Acbtang bestehender £in- 

29* 
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richtuQg bewährt sich auch hier, daher weniger Anträge 
. auf völlige Reformen fii-estelll wurden. 

Wir wollen unseren Lesern eine Probe der wichtig- 
gl6n in dem vorSqpiMbn Bmhie enthaitenen Anaicfaleii 
and Erfthrangen mitlheflen. 

Ein Hauptpunkt, worauf sich die Antworten beziehcu, 
ist das Vorverialuen in England. Hier stimmen die Mei- 
sten ttberein, dass die bestehende Verhandlungsweise Ver- 
liesseringeB bedarf. Die Anlrtettiing eines öffimtlidien An- 
klägers, ähnlidi, wie bereüa in Schottland ein solcher be- 
stellt, ist dabei ein Hauptgegenstand der Verhandlung. Die 
meisten Stuniucn erkennen, dass viele Verbrechen unver- 
folgt bleiben, dass man in manchen Orten selbst das Be- 
dttifiiiss fUbUet durch AnsteUdng gewisser Beamten dem 
Uebel abEnhelfen, dass auf jeden Fall durch Aufstellung 
eines oilentlichen Anklägers das Vorverfahren gleichförmi- 
ger, geordneter und energischer wurde. Es ist begreifUcbi 
daas freilieh auch mandie Stimmen sich dagegen eridäreD, 
bideni sie von Hfinnem herkommen» die vor Nenenmgen 
sich fürchten; so eridftrt z.B. Jefferson (report p,224)y 
dass diese Anstellung des public prosemlm^ uiit den Ge- 
bräuchen Irlands in zu grossem Widerspruch stehen und 
Aufiregung verursachen wtirdej Leigh (Friedensgericbts-' 
sdireiber) bemerkt (repori p. 226)^ dhss man einen sol* 
chcu Ankläger leicht anleiteu konnte , dass er die Erhebung 
und Verfolgung einer Anklage in nianciien Fallen, in wel- 
chen die Verletzten ihre Anklage für wohl begründet halten, 
abschlagen würde, was insbesondere in Zeiten poUtischer 
Bewegtheit eine grosse Aufregung zu veranlassen im Stande 
wäre, ^'ach der Erklarunir des (Jeneralattorney Iillis ^re- 
port p, 233) hat der Stadl ratli von Leeds eme Untersu- 
chung der Zweckmässigkeit der Aufstellung von öfl'entlichen 
Anklägern angestellt. In Liver|K>ol und in andern Städten 
int der poHee magUirate PoUzeibeamte verpflichtet, als 
dffentliche Ankläger ÜiaUg zu sein uiui allgemeines Ver- 
trauen geniessenden Anwälten die Leitung des Ankiage- 
v^pfifthrens übertragen. Die meiaten Stimmen spredien sich 
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fUr die Aufstellung des pubUc prasectUar aus. Hill (re^ 
pari p. 2i0j bemerkt, öass nach der Erfahrung die von 
Privatpersonen gestellten Anklagen (aswar niclil sehr hflofig) 

ans pekuniären Grttnden (nämlich weil die Freunde oder 
Verwandten cfen Ankläsfer zufrieden slellon) aufgcßfeben, 
noch iiäutiger aber Anklagen verfolgt werden, welche, wenn 
ein nnpartheiisches Ermessen, z.B. von Seite eines dffenl- 
liciien Anklägers, sie geprttft haben wQrde, nie verfolgt 
worden wären. Auch der I^ordoberrichtcr Den man (p. 
211) hält einen öffentlichen Ankläger für nothwendig, da 
der Privatankläger oll hulflos , unwissend , eigennützig oder 
schlecht ist und leicht mit dem Angeschnld^[ten coKudirt, 
In Sfinfichem Sinne iiassert sich Barstow (bmri9ler kn 
reporl p. 222) vorzüglich wegen der jetzt oft vorkomiiien- 
den Sitte, dass der Ankläger aus Eigennutz sich bestimmen 
MM, die Ankkige im Interesse des Beschuldigten gegm 
die Wahrheit zu mOdem; Bronghton, poUee magisMe, 
Creport p, 236) führt an , wie nachtheiljg das jetzige Ver- 
fahren für den Verletzten wiid, wenn er arm ist und die 
Anklage wegen Mangels an Geld gegen den oft mächtigen 
Verbrecher nicht dorchflihren kann. Für den pMk> pro^ 
Steiftor erklären sich auch Roscoe (p. 35i), die Advo- 
katen Wliite, Kewney (p. 258), mit Anfühnmg wichti- 
ger Fälle, in denen entschieden schwere Verbrechen ver- 
übt wurden, wo aber keine Privatankläger auftraten, der 
magitMe den consiable beanftn^, die Sache zu verfol- 
gen, das Kirehspiel aber das Geld verweigerte, um die 
Anklage durchzuführen. S. Slone, Gerichtsschreiber (re- 
port p. 265) fiihrl an , dass nach der jetzigen Sitte viele 
Verbrechen unbestraft bleiben, weil der Ankläger durch 
Verabredungen mit den Freunden des Angeklagten oder 
aus falscher Humanität oft sich bestimmen lässt, seinZeug- 
niss so zu stellen, dass am Ende der AngekliKio losge- 
sprochen werden muss. James, Friedensgerichtsschreiber 
von Leeds (rtpari p. 270, bemerkt, dass die in Leeds 
emgeftthrte Sitte, einen PoUzeiinspector als prosecuior bei 
jeder Anklage aulzustellen tmd zur Fülurung der Anklage 
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zwei tttdüge Ain^HA* »r Terweiiden , gnl sigTi liewiEfirle:. 

Für die Au£stelhinn; des öffentlichen Anklägers erklaren 
äeh auch Eylon (p. 274), Woorrych (p. 286), Cob- 
betl (|K 293), Trolter (p. 330) n. A. m. In Bezi« 
auf die gegenmrärtige Art, Vonuilmiickung m ftbren, 
äHMern die neislen derBefhn^eii sielt tmgttnstig entweder 
in der Richtung, dass sie die ViTlahniiigsweise für unge- 
nügend im Interesse der Entdeckung der Schuldigen halten 
oder fiia nollt ftlr siciiend in Bezugs auf die Angescftul- 
digten iHehen« So wird in der ernten Bezielnng tbf 
ein grosser Fehler eridiirt (s.Hüdyard im report p,2iO)^ 
dass der magistrate nicht sogleich iiat h der Vfriibiinsr eines 
Verbrechens Zeugen vorrufen und vernehmen darf, so lange 
kein Mestimnter Aageachgldigta' da ist; auf diese Art bfo^ 
Im «fl die besten Beweitinülel rnibentttzt. Ueber <&e Art 
der Auf nähme der Protokolle in der Voruntersuchung wird 
geklagt (p. 213), da häufig nur der Schreiber diese Pro- 
tokolle aafaimmt und nicht treu Frage and Antwort mit 
eigenen Worten des Vemonmenen, sondern beliebig 
nacb seinen AnsMiten Mrfninnnt, daher so oftWiderspfBcb 
zwischen den Aussagen der Zeugen in der Voruntersuchung 
und ihren Zeugnissen in der öffentlichen Verhandlung sich 
ergaben. Nach, der Angabe mehrerer SaohTmtänd^gen 
(t. B. FawetI im npöri p. 1^18} sollte man m Fällen» 
in welehen der Angesdmldigte in der Voruntersuchung vor 
dem mayisirate d;is \o\\e GestÖndniss seiner Schuld ablegt, 
sogleich dem Richter das Recht geben, in kleinen Fällen 
z. B« einfachen Diebstahl, das Urthett eu fdUen, ohne den 
FaH an die AiMisen zu verweisen. Der reeorder Lewin 
(reporf p. 220) tadelt , dass wegen des in Parlamentsakten 
vorkommenden Ausdrucks, nach welchem der maghlrate 
nur das, was ihm wesentlich scheint, au&eichnen lassen 
soll, die Protokolle in der Voruntersuebang oft so man- 
gelbaft shid, weil Manches, was im Fdle w^sentUch fst, 
nicht aufgezeichnet wurde, weil auch sehr oft die Schrei- 
ber die ganze Vernehmung besorgen und die Zeugenver- 
ntewgen nur einseitig , nidit im Interesse der fintdeck^ong 



der Wahrheit geschehen. Matt giMbt, 49» es am iwe<A-* 

niässigsten sein würde, wenn die Zeugen des prosecuior 
wad die für den Aagesdiuldiuttu zu^anuaen abgeliürt wUi* 
den. MoUor (r^^i.p, 227J betaerkl sds einen Hftupt^ 
feUer englischer YonHitersudningen , dass mm die Unter* 
suchung , im Interesse des Vertheidigungsbeweises zu sehr 
vernachlässigt, was den Nachllieil habe, dass olt erst in 
der HauftiiBlersuchung der Angeklagte zui* Vorbruigung 
eiMT neuen Vereidigung geiKHIugl und des Yot Iheik einer 
reditaeitigen Abwehr dee Angriffe bernubl wurd. Ans der 
Dfurslellung des recarderW i\k ins on (repurl^. 2W) sieht 
man, dass in der engkscheu Praxis das in Deutschland an* 
gewendete Vei&hren, um die Id^tit Aitgeachuldigter fest^ 
nslilleD und mif vonuchtige Wdee die Rekoguitlon durdi - 
Zeugen zu veranlassen , gewöhnlich vernachlässigt wird» 
daher er selbst Fälle aiiiiihrt, die vor ilitn vorkamen und 
wo krüttim der Zeugen siclf eigab. Der Polizeirichier 
Paynter (p. 242) tadelt aelur die jetaige Sitte der Ver- 
ndhmung n der Voruntersuchung, tkeila well der Ange-^ 
scliiildigte nicht genug alle Atisrliuldiguiig&lhalsachen er- * 
fahrt, tiieils weil in Fällen, wo Verbrechen uut Gewalt- 
tbätigkeiten verübt werden und darauf der Tod erfolgt» 
die iUdta' ittchl admeD genug den Verletzten in Gegßu^ 
wart den Angesduddigten vernehmen. Nach der Bemerkung 
. des harrisier Greaves (p. 246), der viele Angeschuldigte 
vertheidigte , werden die Veruiitersuciiungen überall gut 
gefiikrty wo em, Anwalt ab Schreiber dea aM^i^lrate auf- 
geatellt ist und zur ordnungsmässigen/ dem Redite streng 
entsprechenden Führung des Verfahrens wirkt. Roscoe 
(coroner) bemerkt (p. 251}, dass von lUO verletzten Par- 
theien ^ die als prosecmiors die Anklage führen, 99 unfähig 
dasu genannt werden müssen, so da^s die Unterauchnogea 
sdileeht geirrt werden. Nach der Aagahe des Uber 30 
Jaiae in der Praxis lehctulon Morland (p. 259) werden 
Voruntersuchungen um schiechtesten da gefiibrt, wo die 
Schreiber der maguMes nidit ordentbeh ugesleHt und ^ 
besdMal sind and qur von Sportab lebf n. Sehr umatand- 
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UA evUümi neb die Herren Jam«8 «od HamiUoa Hi-* 
clisrdioii (repori p. 27iy. über den Zveland der engli« 

Süllen Voruntersuchungen. Nach ihrer Ani^abe wird in den 
meisten Orten (mit Ausnahme von London und einigen 
grilmren Städten} die VonmtecBudiang von unbesoldeten 
Beamten, die keine Reditsstndien nndhlen nnd die»ofl mi^ 
kommenden feinen RechlBfragen ungenügend eatadieidea 
können, o-enilirt, dass eigentlich die Untersuchurg in 
den Händen der Gendilsschi-eiber liegt, von denen zwar 
Binige geadieide und gebildete Männer sind; die MeiinaU 
aber beaitst mcfal die Eigensdiaftehy die an einer aoiciieii 
Stelle gehören, so dass die Voruntersnchnngen so lange niohl 
besser geführt werden, als bis man ordentliche rechtsge- 
biidüle Beamte zur Besorgung dieser Geschäfte anstclit. 
Grantham (^Geriehtascbreiber} findet Cr9poHp*223) noch 
einen groasen Mangel darin, dass die Richter in der Yor- 
unlersuchung keine Betugniss haben, Zeugen vorzurufen 
und nut Zwang zur Erscheinung anzuhalten. Aach dem 
Zeugnisse von Woolrych (p. 280) geschieht die Be^ 
fragung der Angeschutdigten in der Voruntefsutilning oft 
sehr mangelhaft, weil sidi manche Rkhter adienen, lief 
eingeiieiide Fragen zu stellen. Der Zeuge tadelt auch die 
Verschiedenheit der Ansichten Uber das Geständniss der 
Angeschiü^gten. Viele Richter scheuen sush, eln.aoIclKa 
aulannehmen nnd bei den Assisenrichtern herracht die grSsite 
Tersehiedenheit der Meinnngen in Bezug auf die Beurthei- 
long der Geständnisse: man nimmt ani, -lass ein Geständ- 
niss nicht gelte, weiches vor Jemanden ai^eiegt wurde, wel- 
cher einen Einfluss anf das Schicksal des Angeschulitigten 
hat Dieser Satz wird aber in der Praxis gar sonderbar 
angewendet; z.B. man will das Geständniss nicht beachten, 
welches der An^schuldigle seiner Dienstherr:iclia(t ablesft, 
während andere Richter das Greständniss , das der Ange- 
sehnidigte dem magi$ttaU ablegte, nicht missbiUigen, weil 
der Richter keine Gewall in Bezug auf die LebensveiWl- 
nisse des Angesch uldif^^ten hat. Nach dem Zeugnisse des 
eoroner Mercer (p. 268} eigibt sich, dass die Sitte in 
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■i^lkiMl kt, den Angeschuldigten von einem Gestandnisse 
oder AUegaof einer äim nacfathefligen Asssage abasnhaUen. 
Der Geriditssolireiber Read (repori p, 29i) tadelt, dass« 

oft die Voruntersuchungen geheim geftihrt werden und hält 
es für zweckmässig, wenn Oeifentlichkeil und das Recht 
des Angeschiiidigten aneriEKmit Vrird, auch einen Verthei«^ 
diger als Beistand dabei zu nehmen. Sehr gut ist die Er- 
klänmg von Cobbett (p. 293) über den Fehler, dass, 
die Richter so unvollständig in der >'()nuitirstichung die 
Veriiöre authehmen und so ungenügend protokolliren lassen 
nnd die Auseinanderseliimg derNachtheUe^ weiche die ^tte 
taMfifet, nMh weldier die poHemm die von ihnen fest- 
genoniinenen Angeschuldiorten durch Fragen hestünuen und 
Cie^ndnisse herauszubringen suchen. 

Bin anderer Gegenstand, worüber' Sachverständige 
gefadrt worden, betrifll das VeAällniss des earoner *}. 
Fieaer Beamte, als Friedensbeamter thfitig*, ist es, der im 
Strafprozesse, wenn der Tod einer P< i.son unter Umstän- 
den erioigt, die nicht sogleich jeden Zweiiel ausschiiessen, 
dl der Tod natüriich, ohne verbrecherisches Zuthun, er^ 
folgte, einsdhreilel, Zeugen nnd Sacbveratändige vernimmt 
imd auf den Grund seiner Untersuchung (inquest) von der 
durch ihn zugezogenen Jury über die Todesursache ent- 
scheiden lässt , so dass dann der von tiieser Jury gegebene 
Anaspmch, nach weldiem der Tod als Folge eines Yer- 
breehens erfcUM wird, so angesehen werden kann, als 
wenn die grosF Jury die Ime Uli erkannt hätte, daher 
der Angescfaaldi^^t; danu sogleich vor die Assise gestellt 
vrinL 

Udler das VerhlfltniaB dieses coroner nnd den Werth 
des eben zuvor geschilderten Verfahrens sind nun die Stim«^ 
inen in England sehr geUieilt. Der vernommene Staniers 
(p. 214} spricht sich ungünstig aus, führt selbst einen 
FiA an, wo die eoramm Jhsrf den Angeklagten desMwdes 
beadinidigte, und apllter die grosse Jury wegen memtkatgkkr 

*> S. darüber mem Strafverfiriuren U. IhL & 155—156. 
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(Todfciiliig) de« Ai^feschsIdigteK vor Ctorkfal steüte, und 

bemerkt, dass bei dieser oft sehr oberflächlich geföhrten 
jcarmiers mquest Personen uiitwirktet, cüe nicht die nöthi- 
gen fiigeiMwiMaen hätlea» dtker nan den Am&pnxk der 
(kr4mef$ Jnriß mchl im der IKrmi Jury gleiduMes 
sollte. Deaeon dagegen (repart p, 217) meint, dass auch 
iivr Ausspruch der corouers inguest hinreichen müsse, Je- 
manden vor die Assm au stellen. Lew in, recordei', (p. 

erklärt dagegen, dass er aeHoR eiaa g«te tefoisitioii 
eiaea eorawar gesdieii habe und Jefferaoa (p. 294} be« 
zeugt , dass in der Regel der coronei- ein Mann von nicht 
sehr tieler hiskeniUniss ist ; seine Verhandlungen sind 
meist einseitig y partkeiisch, unordeatüc^ und übereilt, ob-, 
wohl der Zeuge sngibt, daaa m AMgmmem die SinriolH- 
timg dei» coroiier inque^ sehr aehitahar sei; Leigli (p. 
226) meint, dass man den Ausspiu^ii der Cvromrs Jyry 
uiem der grossen Jury gleichstellen dürfe , jedoch dem 
Richter das Hecht geben aoUte^ nach seifiem Ermessen den 
Fall der grossen Jury noch vorsalegeB. Besood« fant 
erklärt skh der Gen^ Attorney Ellis gegen den e«»f«iier, 
wenn er z. B. sagt: dass man (Jifj vor den coroner jnries 
vorgekonunenen Verhandiungen mit Beschämung und Wi- 
derwiUen lese; die Zeugen werden addeekt abgokört nd 
grob behandeü, der* Beamte hat keinen Bmfloss «of die 
Geschwornen, welche sich einbilden, an keine Rechtsr cgeln 
gebunden zu sein. Ellis bemerkt: die cormers inquesl 
sei entstanden m einer Zeit, in weichor die burgerhcke 
Geseflachaft wahracheiDliGk keine Insseren Mittel ImmSf 
die Ursachen eines plötzlich entstandenen Todes zu erfior- 
schen; dies System kann nicht länger fortbestehen. Der 
pQÜce magisira(e Paynter ^p. 244} findet ebenso die 
ooroMirs üiqimt Bit ungenügend iwd Greaves (p« 246) 
feidert dk) AbadMffling der Ebirichtang; nach seiner Eiw 
fahrui^ entstellen vidfkdie Naobthefle; findet die eowmmtt 
Jury, dass Mord vorhanden sei, so bewirk! dies schon 
grosse Aufregung gegen den Beschuldigten, findet sie das 

Dasein vonTodachkig, ao isl dadnrdi das i^^iltoraSrkenpt- 
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entsteht dadurch häufig der Uebelstand, dass Verbrechen 
der ÜDlersuchung und Bestrafung in Fällen ento-ehen, in 
welchen eine genauere Untersiichuno hinreichenden Grund * 
gefHad» iMiteii würde. Nach der Eriiiiraiigf des hamHef 
PUtt (p. 260} ig| dagegen der Ains|Mnicb der 
Jury hinreichend und eine Vorleofimg dos cerdicls an die 
Grand Jury scheint dem Zeugen üherflüssig. Nachtheilig 
ist aach fiir dea AngeschuldlgteR, dass (imch dem Zeug* 
niise TOit James «nd Hamillo» Rieikardson (p. 270) 
der eormuty wem ein Mnifef des Dusetns ym To^hllig 
erging, keine l^iiriTschaft des Aiio-esehuldigten annehmen 
darf, wenn nicht ein Betehl der Künigsbank ihn ermäch- 
tigt; wührend ein «o^aSMiSj ver dem die Yonmiersnchnng 
geMrt waid^ die Biigadbaft sidassetf kann. Nack dem 
Zeugmss von AVoolrych (p. 283) bewöhrt sich die co- 
romrs inque^t nicht gut, da schon die Geschwornen, wel- 
che bejgezogen wwden, aiehl sorgfältig gewählt werden 
imd die corinur»' kiafig aiehl tMilig befthlgt sind ; and 
die Gerichtsschreiber Newst ead, James und Hall Qp. 
288. 310) erklärten geradezu, dass die MohrzaM der Ton 
den Coronen geführten Untersuchungen mangelhaft sind 
und die oorsneri nleht die nMngen Sigmisdiaflen besilaen. 

* TorKl^riiches hteresse Men die Angaben der veft- 
nommenen Sachverständigen über den Werth und die Lichl- 
und Schattenseiten der sogenannten grossen Jury Man 
weiaa, wie viele Stimmen in England gegen diese Einrich- 
tmig bereits kmt geworden sind, und so ist es doppelt 
wichtig, diejenigen Mümer m hören, weMe aus langer' 
Erfahrunor die grosse Jury kennen und ihre Vor- und 
Nachlheile beobachten konnten. Die weit überwiegende Zahl 
der Stimmen eridirt sieb für das Instttirt, bei welchem der 
GmndsatK enlscbeidel, dass Niemand In England TemrtkeiH 
werden kann, wenn er nicht durch 24 Geschwome (^we- 
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nigileiis 12 der grossen und 12 der Uemen lory) fttr 

schuldig befunden worden ist. Entschieden güni^tig spre- 
chen sich für die Einrichtung der grossen Jury aus 
SUmers (repoH p.2i4}j Deacon (p.216}, der verlang!» 
dass die Gesehwomen die Befugniss haben rndditen, Zeu- 
gen vorzonifen und ober die einflussreichen Nebenumstänide 
zu vernehmen; ebenso der recorder Lewm (p. 220), der 
die grand Jury b\s irefflidie Schutswehr gegen böswillige 
oder leichtsinnige Anklagen eridfirl, um so mehr, als die 
Mitglieder dieser Jury gewdhidich die AnUüger und ihren 
Chankter kennen und die niedem Volksklasseil erkennen, 
dass die höher Gestellten an der Verwaltung der Justiz 
biteresse nehmen. Die Theilnahme an dieser Jury ist selbst 
ein Mitlei der tüchl^n Reohtsbelehrung. Barslow (p. 
222) dagegen meint » dass die grimd Jury keine wahren 
Vorlheile hat und findet in der geheimen Verhandlung der- 
selben einen Kauplfehler, Loi^h (p. 226) findet aber in 
der grand Jury eine der gi'üssten Garantien der Freiheil. 
Am ansführiicbsten, erkUirt sidi gegen die grand Jury der 
magistral» of ihe poUce cowri Broughlon (p. 23B). Er 
vcLsuchl zu zeis^en, dass die Einrichtung ihre ursprüngliche 
Bedeutung verloren habe; er erklärt es sonderbar, dass 
nachdem vor dem nuMgiiinUe der Angeschuldigte vernom- 
men wurde, die Zeugenaussagen gehört, sehie Vertheidi- 
gung Miigegrachl hak und so vor Gericht in der Sitzung 
(trial) fifestellt werden könnte , noch vor ein die sogenannte 
grand Jury bildendes, aus Kaui- und Gewerbsleuten be- 
stehendes Gericht gestellt werden soH, wo die Beisitzer 
den Angeschuld^n mchl kennen, mit dem Gange der 
Gerichtsverwaltung nicht vortraut sind, und hi ehier Woche 
oft über 300 — 400 Fülle lasch entscheiden. Nach dem 
Zeugnisse Broughtons haben grosse Verbrecher günstige 
WeGfaseUall^, dnreh die grosse Jury der Strafe zu entge- 
hen; die Untersuchung der grand Jury ist, wie Brough- 
lon sagt, meist einseitig; die Kosten der Verfolgung, die 
ohnehin durch das Institut sehr verzögert wird, werden 
vermehrt, die Sicherheit des Angeschuldigten wird dadurch 
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niclit vennelirt. Der caroner Hargreaves (p* 239} ta- 
delt ebenso die gratid Jury, vorzüglich weil dieMitgtieder 

derselben die besoiideien i^ebenumslände, des Falles nicht 
kennen lernen und keine Gelegenheit haben, die Zoiioen 
selbst zu sehen und zu befragen; der poüce magittrate 
Paynter (p. 243} glbl swar Khniiche EinwendttiigeB an, 
allem er widerriith demiocli die Aufhebung der ffrand Jurff, 
weil nach der Erfahrung die Gestattung der Anklagsakte 
durch ein Volksgericht dte Rcgierungsgowalt von dem Hasse 
und dem Misstrauen befreit, weldie leicht da ihren der 
Regierung naditheiligen Einfluss ftassem , wenn angesteUle 
bezahlte Beamte die Verfolg uiig einleiten, während da, wo 
vornehiiie, maciitige Personen verfolgt werden sollen, der 
besoldete Richter leichter als die grosse Jury von der Stel- 
lung der Anklage sich abhalten lässt. Greaves (p. 247} 
erldfirt, dass er nach Abwägung aller Gründe fttr und wi» 
der, dennoch für die Beibehaltung der grü.ssiii Jury sich 
erkläi'e, wenn nur gewisse Verbesserungen vorgenommen 
werden, und zwar, dass die Zeugen vor der grossen Jury 
eidlich abgehört würden (was jetzt bei dem Central Qmri 
in England sdion gesohielit) , dass auch die Vemelmiung 
der Zeugen von einem tüchtig rechtsgebildetcn Beamten 
voigenommen werde. Roscoe Cp* entschieden 
gegen die grosse Jury und erklärt, dass m über Thal 
und Rechtsfragen entscheidet, wthrend die 'Art ihrer Be~ 
Setzung keine Bürgschaften gibt, dass die Mitglieder die 
Fragen der letzten Art entscheiden können; die Untersu- 
chung vor der grossen Jury ist nach seiner Angabe höchst 
mangelhall. Nach der Volksmeinuttg hat auch das Urthett 
der grossen Jury, wenn sie keine Anklage zulüsst, nie 
den Werth, welchen ein Ausspruch der kleinen Jury über 
die Nichtschuld gehabt hüben wurde. Morlaud (p. 265} 
will dagegen die grosse Jury beibehalten; Rooker (p. 
267} I Friedensgeiichtssdu^er, erklärt sich ebenso, ge* 
steht aber, dass die grosse Jury hätliig ihre Stellung nicht 
gehörig begreift; auch die Zeugen James und Hamilton 
fticiiardsoA CP« ^"^U wollen die grosse Jury» selbst 
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wenn der SlaalürtnwüU auf dem Wege der mformeOkm ein- 
0i3iireite(; nur verkugen sie Oeffenüiohkeit dw Veriumd- 
Imgea iw4 Van^etauif lier &iige« rar der grasen Jmy. 
In teem Sme erUfiren äeh moh die mefsten ^trorh 
menen Sachverständigen^ z. B. Woolrych (|). 283), New- 
stead (p. 288), der in den kleinern Vergelieu das üfibcil 
durch die grosse Jury iüi uimolhif äili. 

Sin HanpIpaBkl der Beftagoaf 4er SecfarenHlnd^ 
wer der Weith der SlinneiieuMKgiceil, welche das eng- 
lische Recht zu einem verdict derJui y fordert. Auch hier 
i»prechen sich die meisten SttHnnen für die Beibehaltung 
4&e bisheiigen Einridtfiuig am; ^Suo» Ant B. auch ent» 
«fchieden der lANrdebeirickter Denmann Q). 2idl, ^ittesm 
Slamers (p. 214), Deacon (p, 217) erkärt, dass die 
Einstiuimigkeil häufig auf Täuscliung beruht und durch Ei- 
gensinn, Unwissenheit oder schlechte Motive eines Ge- 
ediwenen herimgefilhrl wird; «r gianbr, dass ein wdUst 
4er ScMd nur iiialiifflin soH, wenn 74 (Mnunen fidli 
dafiir vereinigen. Fawett (p. 219) will unbedingt Stirn- 
meneinheiiigkcit und der reeorder Lewin (pag. 220) 
|)emenki, dass nach seiner Erfahrung diee Erferdeniiss 
fil wirkt ^mA von ISO nenüds i«^ gereckt genanaft 
werden kSnnen; Jeffersnn (p. 225) meint, dass wenn 
ein Geschworner den übrigen nicht zustimmt, eröffentlidi 
befragt werden soii, damit man die Ernstlicldieit seines 
Widen^mchs erkennt; der Hof sollte selbst ni solchen Fid^ 
len die Gesdiworaea fttar.knne Zeit endaasen, 4anrit nie 
Erfrischungen in sieh nsimen itOnnten; Leigh (j). SM) 
begnüiri sich mit dem Ausspruch von 11 Geschwornen, er 
bezeugt aus seiner üriahruiig, dass Falle, wo ein eigen- 
siBBigerCresckwemar die andern nötiugt, nachaugeben, 
nicht seien sind; leffereon wiH eine flMnMt >ron 10 
Stimmen. Temple (p. 231) bezeugt, dass Fälle, in de- 
nen der Eigensinn eines Geschwornen die übrigen be- 
stimmt, selten sind. Er glaubt, dasd wenn man mit Mehr- 
licit sidi begnüge, die nihailobenlleMitfnie wiejetttein- 
tmen litenlen. Der fienevrijprekBnllor Uli« (j. m} 
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giaabt, dass du, wo nur Mehrboit dor SÜrancn da ist, ekk 
ZwafekrastAnd vorliegt «ad m anem Mfchen Fdie 
i^vadittig erfoIfMi nrilmu Madi der Mäamg des rmr- 

4ar Wilkinson (p. 240) soUte man zur Verurlhi ikiii^ 
mit einer Mehrlt(Mt von 10 sich begnügen; der /oreinan 
deir Jury sollte cüeiiilicli die Stimmenzahi angaben usd 
we&n einer der vom itor Mehrheit abwekhendeii Geachwoi^ 
imeewfll, jo eollte sein Nwne dffentlieh fenaiiBt werden. 
Der Polizeiricht( 1 Pnyntcr f p. 244) will das jetzt beste- 
hende Erforderniss der iiinstimmigkeit nicht al^ändert ha- 
ben imd wideriefl die gegen dmelbe vor^ebmohlen Wal^ 
w«ntfnafeji; er beatreilel} dm nach der Brfthmng groe- 
ser Zeftverhul entsteht; dfeFWe des eigensinnigen Wider- 
ßlrebens sind seilen. Wollte man mit Slinimenmehrhei^sich 
hqpmgen, so würde dies das Gewicht der Uitheile scbwih 
ehoi md die fiegierang oft in Verlegenheil setzen. 

Die aoiiton der vemonmenen Feroenen erhlHren) 
dass nach der Voiksansicht nur die Stimmeneinhelligkeit das 
BÖtbige Vertrauen der CJrtiieile geben könne. 

Die bisherigen IHltheihingen mögen «eigen, dass 
der vorlegende Berfeht «inen rrfcMialtfgen Stoff ftr je» 

den. der mit Gesclxgebuiigsfrag^cn sich heschäfligl , ge- 
währt. Die interessantesten Erfahrungen über die ein- 
nehien Punkte des englischen Strafprozesses fmdmi sidi 
in FtOe hier und verdienen um so mehr Beachtung, Je 
ndr die Engländer gew(9inl smd, mit praklfsdiefn 6tmie 
zu beobachten. Aas Allem ergibt sich , dass die Grund- 
ideen, auf welchen das englische Strafverfahren beruht, 
Ireflikih sind, dass a/ber ihre DarohfUhrong mangelhaft 
ist und nur desswegen die EnglBnder Ihre BfairiehfungMi 
lieben, weil in der Anwendung ein g-ewisser Takt und 
das Geftihl der Freiheit, inil ^v( IlIku der HocligesteUte 
auch die Rechte der Aenaeren ehrt, wo es auf Natio*^ 
nalrechte anictamit, mandien Mangel nicht so hervortr^ 
ten macht, wefl Englands BeamCenwett von ekiem' andern 
Geiste beseelt ist, als man vielfach in andern Ländern 
findet, weil insbesondere Jeder den Angeklagten scblttsct 
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und die Pranfipeihml driür sorgt, dam llimibniiMiie teild 

zur Kenntniss des Publikums kommen und die öffentliche 
Keinuug mahnend, warnend, controhrend und schützend 
wiiy und ihre Knfl bewährt. Der Bericht eothilt nooh . 
iolereiwnte Bemerikuiigeii über ekuelne Pnnkle des eng*- 
lischen Strafprosesses. So wird ziemlich allgemein (p. 
213} die Sitle geladcll, die Prolokolle oberflächlich auf- 
sooehitteo. Gegen die. in England bestehende Pflicht des 
pwecutoTy die Anklagen forlmsetsen nnd die fflielil der 
Zeugen , der dffentlfclien Sitenng su erseheinen, wer^ 
den vielfach tadelnde Bemerkungen gemacht (p. 216). 
Die si'hlt'ppende und unklare Sprache * in den Anklags- 
akten wird getadelt (p. 22(>. p. 249). Aus den Aus-* 
sagMft der Zeugen (p. 221. 220. 223. 228. 252) er* 
gibt sieb, dass grosse Naehtheile in der Praxis dadurch 
entstehen, dass hei der Anklag-estellung man nicht weiss, 
üb der Angeklagte Urheber oder Theilnehmer des Ver- 
brechens ist und dann die Einseitigkeii der gestellten 
Anklage die Vemrtheilin^ .hindeii, so wie anch darin, 
dass der prosecutor , wenn einmal die Anklage gestellt 
ist, nicht Abänderungen Qammdmenui) machen darf, ein 
grosser Nacbtheü geiunden wird (p. 221« 216). Sehr 
viele Stimmen werden laut über die Nokhwendigkeit, die 
Wiederaufnabnie der Untersnckung sa erleiditm (mw 
tiial), sowie auch viele die Nothwendigkeit eines 6e- 
riclilshors, an welchem eine Berufung wegen Irrthums 
gelangen kann, aussprechen (jp: 221. 233. 235. 239. 
242. 252. 279. 293. 309X Aus allen Aeusserungen 
ergibt sieb, dass vielfache irrige Aussprüche ergehen 
und wenn auch das Gescl^vYorneninstitut im Allgemeinen 
als Ireinich anerkannt w ard , so sieht man doch aus den 
Aussagen der vernommenen Sachverständigen, dass ein 
I^ecbtsmittel,^ um vorgekommene irrige AussprUdie zu 
heilen, Bedürfhiss ist Auch die Comnnasion spricht in 
ihrem Berichte (^p. 18) die Ueberzeugung aus, dass die 
bestehende Einrichtung ungenügend und eine Uestt^ttung 
von Rechtsmitteln durchaus nothwendig ist. 
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lieber die Frage: ob man iii(^t auf ähnliche Weise 
wie in Schottland die Lossprechungsformel : not pro Den ein- 
^ führen soU (ais eine geringere Art der Lossprccbung im 
, Gqgemts imi not iguiUgf sind die Stimmen geljieilt; mm- 
che wünschen die Aufnahme (p. 1^}, aHein die Jlleisten . 
tadeln die Formel und nennpn, sie ein bastard verdiel 
^ (p. 221). 

Kurz vor ,der Beliannlmachung des Berichts erschien 
, in dem law magmne Heft 64 an merkwürdiger Aufsatz 
von Taylor fiber die FeU^ des eno^Iisch^ Strafprozes- 
ses; die Commission Hess diesen Aufsatz wieder in iliiem 
report p. 357 abdrucken und die Arbeil ist ( ine der wich- 
tigsteil im Fache der Legislation. Die Vorschlüge der Ver^ 
bessening ^süid folgende: 1} Die grmä Jury soll abge-« 
scbafll werden, 2} die Polizeigerichtdidfe werden in jeder 
couniry und in jedem Bezirke, sowie in gewissen Städten 
eingeführt y 3} ein besoldeter rcchlsgeiehrler Vorsitzer ist 
filr die quarter sesskm angestellt, 4} öffentliche von der 
Krone aufgestellte proteeutort werden bei jedem poUoB 
eourt aufgestellt und flthren die Griminalantersnelrang in 
ihrer Instruktion und der oberste crown prosecutor leitet 
die bei dem Gerichte der Königsbank vorkonunenden Un- 
lersuohungen., 5} jedem Angesagten solien wenigstens 15 
Tisge vom Anfang der Untersuchung bis zum Tage der 
öffentlichen Sitzung gegeben werden , 6) 5 Tage vor der 
Assise soll der Angeklagte die Anklageakte , Abschrift aller 
Aussagen, Zeugcnliste und Liste der Gcschwornen erhalteii; 
2 Tage vor dem hial theilt der Angeklagte seine Zengen- 
liste dem pro9eoular ttdt; 7) der Staaisanklüger wie der 
Angeklagte haben ein Recht, Geschwome zu rekusü'en und ' 
zwar einmal Jieremtorisch und aus bestimmten Ursachen, 
8) fiir wichtige Sachen sollen »pecialjuries gewählt wer- 
den* Die Begrtindang dieser Vorschläge verdient eine nä- 
here Atisfuhrong, die wir in einem folgenden Hefte liefern 
werden. 

HriL Ztusdu. f. Heehw. m. Guetsy. d, Ausl. XVill. Bd. 'i. H, 20 
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Im Veritfo der Unterseichaeleii i<l cndii«««»: 

Lehrbuch 

der 

jnedleina forensi« 

für Jurii»Uih ; 

Von 

•iii«rord«ntliclie]a FlvfMtor der Medicin an der UnirerMtil GAftingeD. 
Mii B9 erläulemdem Abbi^hmgm in ffolulieh, 

gr. 8. feiu satuiurteä Veltopap. [geh. Freis 2 Thlr. 12, Ggr. 

Die f^oaaeik Scbwierigkeiteii und Mängel der gerichtlich -medi» 
cinischen Praxb fordern dongend dam auf, neue Wege sn versuchen, 

um das Znsammpn wirken des Rechts^elehrten nnd dai\ 
Ar*te<^ zu p eiueinscliaf tlichen Zwecken zu erleichtern. 

l>er Juriit braucht hei weitem uicht alles das voo der 3Iedj- 
eina forentif tu wissen, was der Medidner Havon keimen toB^ 
nnd was er wissen muss, kann er nicht auf dieselbe Weise lernen 
we dieser, da ihm viele Vorkenntnisse fehlen. Deshalb scheint Tren- 
nung des Unterrichts nüthig. — Die voHicc^cnde Schrift enthalt zu- 
nächst die nothwendigen auatomisch- physiologischen VorbegnÜe, ei- 
linterl dmch flalsachnitte^ Daran knüpft sich dann die specielle Er- 
örtemng wichtiger Kragen der Medicina forensis, welche all 
Hauptzweck sich gesetzt hat: den Grad von Wahrscheinlichkeit mög- 
lichst genau zu bestimmen und anschaulich zu machen , mit welchem 
bald die gerichtliche medicinische Wissenschaft im Allgemeinen , bald, 
unter gegebenen individuellen YcrhältQ#i»en , ein Gerichtsarzt oder 
aMdiciniaov» CoIIegium die Fragen theib des Gesetxgebera, tkalb 
des Richters und Anwaltes beantworten können. Darauf beruht für 
den pral^lischeii Juristen die Interpretation manrhpr Gesetze, die Art 
der Einleitung der Untersuchungen, der FragesteUuiig und für viele 
Fälle das Vertrauen oder Misstrauea , mit welchem Gutachten auüu- 
■elmien find. Daa Bneh ist nicht nur dem Studirendea, tondem anoh 
dem Selbstunterrichte bestimmt, als Grundlage, auf welehe 
hin der prnk tische .Jurist sich mit dem Arzte verstän- 
digen kann. Der letzte Zweck erschien dem Verfasser ganz be- 
sonders wichtig, weil so häufig das Gefühl des Bedürfnisses -uuii da-r 
mit der Trieb sich zu nnterricSlen , erst in Begleftiaig der Verlegen* 
lieHmi des jpraktisclien Lebens henrortritt 

Bravnscbweigy Mai 1846. 
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